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Seiner Majeſtaͤt 
dem Koͤnig 


Maximilian Joſeph. 


Sire! 


Nur ſchuͤchtern wage ich es, mich mit dieſer 
meiner Arbeit dem Throne Ew. Koͤniglichen 
Majeſtaͤt zu naͤhern. Denn ein Werk, wel⸗ 
ches ſich unter dem Titel einer Geſchichte 
Maximilians I. ankuͤndigt, berechtiget zu 
Erwartungen, denen ſelbſt das glaͤnzendſte 
Genie des Geſchichtſchreibers nicht ganz ent⸗ 

ſprechen koͤnnte. 


Wie wenig aber auch iſt, was ich mit 
meinen ſchwachen Kraͤften leiſte, darf ich mir 
vielleicht gleichwohl ſchmeicheln, daß Ew. Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt Allergnaͤdigſt und huldvolleſt 
ein Werk aufzunehmen geruhen werden, deſſen 
Inhalt die Thaten eines der groͤßten Regen⸗ 
ten aus Ew. Majeſtaͤt Koͤniglichem Haufe wie- 
der in dad Gedaͤchtniß ruft. 


Iſt 


Iſt mir das Gluͤck befchieden, daß Diele 
Arbeit mich uberkebt, fo kann fie auch noch 
für fpätere Nachkommen ein Denfmahl der 
tiefften Ehrfurcht teun, 1 die ich für Auerhöchft 
Sie fühle. 


Ew. Königlihen Majeftät 


München, den 20. July 1806. 


Allerunterthänigft treu gehorfamfter 
‚Peter Philipp Wolf. 








Borrede 


SM arimitian I., Herzog in Baiern und Churs 
fürft, mar einer der größten Regenten feiner Zeit, 
Seine drey und fünfztgjährige Regierung umfaßet 
Die wichtigfte Epoche nicht nur in der Deutſchen, 
fondern auch in der Gefchichte aller Europäifchen: 
Staaten. Ofleichzeitig mit ihm faßen große Regen⸗ 
ten auf ben Thronen, führten große Feldherren 
Armeen in die Schlachten, arbeiteten große Staats: 
männer in den Kabineten. Marimilian glänzt in 
ber Reihe diefer großen Männer als Regent, als 
Feldherr und als Staatsmann. "Und er hätte viels 
Teicht in der Gefchichte noch mehr glänzen, er hätte 
der Eroberer und der Gefeßgeber von ganz Deutſch⸗ 
Sand werden fönnen, wenn er fich des bedeutenden 
Finflußes, womit fein hohes Genie und feine uns 
erreichbare Regentenklugheit auf fein Zeitalter wirk⸗ 
ten, mehr zum befondern Vortheil feines Haufes, 
als zum Vortheil des gefammten Deurfchen Staats: 
Förpers bedient, wenn er lieber alte Formen zerſtoͤ⸗— 
ret, als fie erhalten und verbefiert, und wenn er 
endlich, ohne Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit und Maͤ⸗ 
Bigung‘, mit uͤberraſchenden Machtſtreichen einer 
kuͤh⸗ 


kuͤhnen, alle Berhäftniße umfehrenden Politif Freun⸗ 


de und Feinde von ſeiner Kraft und von ſeinem Wil⸗ 
len abhaͤngig gemacht haben wuͤrde. 


Kenner der vaterlaͤndiſchen Geſchichte werden 
nicht in Abrede ſeyn, daß die Geſchichte eines fol 
hen Regenten eine neue pragmatifche Bearbeitung 
verdiene. Zwar füllt die Erzählung der Begebenhei- 
sen, die fich während Marimilians I. Regierung er; 
eigneten, ben ganzen dritten Band der Adelzreiter⸗ 
“zeichen Annalen aus, Allein ihr Verfaſſer, mehrern 
Aungaben nach , der Jeſuite, Johann Werveaur, 

wurde durch die Meligionsbegriffe feiner Zeit, und 
durch den Geift feines Ordens nur zu oft irre ges 
führt. Er konnte und wollte vieleicht. nicht überall 
der Wahrheit huldigen. In feinem Werke fehen 
wir oft mehr den frommen, als den aufgeflärten 
Megenten, mehr den eigenfinnigen Neligionseiferer, 
als den tiefdenkenden Staatsmann. Auch lag zwi⸗ 
fhen den ‘Begebenheiten, die er erzählt, und zwis 
ſchen der Zeit, in welcher er feine Erzählung an das 
Licht tretten ließ, ein viel zu enger Raum, als daß 
er fih unter den damaligen Umftänden fchon aller 
Derjenigen Hülfsmittel. hätte bemächtigen Fönnen, Die 
Ihm unentbehrlich gemwefen wären, foferne er feinem 
Werke ganz pragmatifchen Werth hätte geben wollen. 
Viele Urkunden fonnten damals noch nicht zur Pub; 
Uziede geeignet, und eben fo viele An dem Orte, 1005 


bin 
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Hin fie gehörten, noch gar nicht vorhanden geweſen 
feyn. Aus diefer Urfache find die Adelzreiterfchen 
Annalen, ungeachtet ihres Plaffifchen Werths, kei⸗ 
neswegs von unzähligen hiftorifchen Unrichtigkeiten 
frey geblieben, und alle diejenigen, welche nach ihm 
die vaterländifche Gefchichte fchrieben, Fonnten dies 
felben aus Mangel anderer zuverläßigen Quellen 
nicht mehr vermeiden. 


Der gegenwärtige hiftorifche Stoff ift auch noch 
son andern Gefchichtfchreibern, in Altern ſowohl, 
als in neuern Zeiten, bearbeitet worden. Einige 
haben fogar trefliche Kunftwerke geliefert. Allein 
von Keinem find rückfichtlich auf unfern Marimilian 
Die firengen Fobderungen der hiftorifchen Wahrheit 
ganz befriediget worden. Einige gaben ihm, unter 
deſſen höhern Leitung der ganze dreyßigjaͤhrige Krieg, 
und das mühfame Geſchaͤft vieljähriger Friedensun⸗ 
terhandlungen meiftens geführt wurde, nur unters 
geordnete Rollen in diefem großen Scyaufptele. Ans 
dere machten ihn zum blinden, lächerlihen Werks 
zeuge fchlauer Mönchsintrife. Das Intereſſe der 
Religion und der Parthen fehtwächte und, verduns 
kelte allenthalben vie Wuͤrde u und die Wahrheit der 
Gefchichte. | 


Der Verfaffer gegenmwärtiger Schrift, von wels 
cher hier der erſte Band als ein, vielleicht mißlun⸗ 
gener, 


x. | 


gener, Verſuch geliefert wird, war fo glücklich, 
ben Hanptquellen, das ift, folchen, deren Lauters 
£eit feinem Zweifel mehr. unterworfen ift, fich nähern 
und aus ihnen fhöpfen zu dürfen, Diefe Quellen, 
welche in: einer eben fo feltenen, als koſtbaren 
- Sammlung von mehr als anderhalbtaufend Bäns 
den handfchriftlicher Urkunden, meiftens aus ber 
erften Hälfte bes fiebenzehnren Jahrhunderts beftes 
ben, fegen ihn in den Stand, nicht nur bie Ges 
ſchichte diefer wichtigen Zeit: Epoche vollfländiger,, 
als vorhin noch nie, behandeln, und über die merk: 
würdigften Erfcheinungen und Begebenheiten derfel; 
ben neue Anfichten und neue. Nefultate geben, fons 
“ bern vornehmlih auh Marimilians Geiftesgröße,, 
die bewundernswürdige Feftigkeit feines Charakters, 
feine feine Klugheit, und feine beyfpiellofe Regen: 

tenthaͤtigkeit würdigen zu koͤnnen. 0 


Aber eben der Umftand, daß der Verfaffer bey 


. dem Reichehum der ihm zum Gebrauche eröfneten 


Duellen viel Leiften Fönnte, laͤßt ihn beſorgen, daß 
er weit weniger leiften werde, als das Publikum, 
ſolchen Umftänden nach, zu erwarten berechtiget wäre. 
Er hat daher auch diefe Arbeit mit feinem andern 
Gefühle, als mit einem nicht zu befiegenden Mi: 
trauen in feine Kräfte angefangen. Ihm find naͤm⸗ 
lich die firengen Foderungen der hiftorifchen Kritik 
nicht unbefannt. Er weiß, da die Gefchichte Fein 
. Pros 
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Produkt der Einbildungskraft fey, aber gleichwohl, 
foferne fie auf vollendete Vollkommenheit Anfpruch 
machen will, nach den nämlichen Regeln, und mit 
dem nämlichen Geifle, wie jedes andere Kunftpros 
buft, bearbeiter werden müße. Sie foll wie ein 
fhönes, regelmäßiges Gemaͤhlde dargeftellt werden. 
Alle ihre Theile follen zum: Ganzen in gehörigen 
Verhaͤltniße fiehen. Die Aufmerkſamkeit des Les 
ſers foll weder ermuͤdet, noch unterbrochen werden, 
Ihm follen alle Gegenftände: in ihrer wahren Ges 
ſtalt, alle handelnde Perfonen mit dem Charakter 
und der Kultur ihres Jahrhunderts, alle Begeben⸗ 
heiten in ihrer wahren, lebendigen Bewegung ets 
feinen. 


Aber gerade das 'Beftreben, feinem Werke durch 
die Hülfe der Kunft Kraft und Leben zu geben, ſetzt 
den Gefchichtfchreiber oft. der Gefahr aus, die 
Hauptzuͤge des hiftorifchen Charakters zu vermifchen. 
Nur zu Feicht kann auf diefem Wege dem blenden: 
den Wize, einer Eunftvollen Wendung, oder dem 
Schalle ſchoͤnklingender Worte die Wahrheit aufges 
opfert werben. Nicht immer ift Hiftorifch wahr, 
was pfuychologifch richtig feyn Fünnte, und oft vers - 
ruͤckt Das einfeitige Räfonnement bes Schriftſtellers 
den Standpunkt, von welchem aus man den Weg 
zur Wahrheit finden koͤnnte. | 


Der 


zu 


Der Verfaſſer hat bey Vergleichung gedruckter 
Hiftorifcher Arbeiten mit ungedructen Originalurs 
Funden mehr, als Einmal, Gelegenheit gehabt, zu 
bemerken, daß die Teßtern oft gerade Das Gegentheil 
von dem beweifen, was die Verfaſſer der erftern 
bewiefen haben wollten. Aus feiner andern Urfache, 
als um der Gefahr oder der Verſuchung zu entge 
ben, durch Räfonnement oder eigene Anfichten den 
Lofer zu täufchen, ober die hiftorifche Treue zu vers 
letzen, behält er alfo, fo oft es fich thun laͤßt, die 
Mendungen und den Ausdrud bey, wie er biefen 
und jene in den Originalurfunden findet. Der vers 
ftändige Lefer wird leicht gewahr werden, daß, was 
der Sprache, des fechszehnten Jahrhunderts an der 
Politur und Korrektheit des achtzehnten fehlt, durch 
Die mufterhafte Klarheit, Beftimmeheit, Würde 
und Kraft des Ausdrucks, deffen fich unfere Vor⸗ 
Altern felbft in ihren Kanzleyarbeiten bedienten, hins 
reichend erfeßt werde, 


WViielleicht möchte es ſcheinen, daß der Verfafs 
fer den Plan diefes Werkes zu weitläufig angelegt, 
und befonders fich zu viel und zu lange mit den Um⸗ 
fländen befchäftiget habe, die dem Regierungsans 
tritte Marimilians vorausgiengen. Allein ihm fchies 
nen die meiften diefer Umftände fchon darum fehr 
wichtig, weil eines Theils Dadurch die Gefchichte 
des Landes, bie von allen Geſchichtſchreibern nur 

sehe \ 
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fehr kurz und oberflächlich abgehandelt wurde, ein 
neues Licht erhält, und weil andern Theils Maxi⸗ 
miltans Verdienfte in fo höherem Glanze erfcheinen, 
je mißlicher und gefährlicher die Lage war, in wel⸗ 
cher er die Regierung angetreten hatte. Aufferdem 
war bie nähere Veranlaffung zu Wilhelms V. Res 
gierungsabtritt bisher .noch unbekannt. Man fchrieb 
dem Einfluße einer höhern Frömmigkeit zu, was nur 
einzig dem gebietenden Drange äußerer Umflände zus 
gefchrieben werden muß. 


Endlich glaubt der Verfaffer, daß es kaum 
einer Entſchuldigung bedürfe, wenn er die Verdiens 
fte fo vieler treflichen Minifter und Raͤthe würdiger, 
die mit und für Marimilien arbeiteten. Er finder 
in ihren offiziellen Berichten und Gutachten überras 
ſchende Spuren des Scharffinns und der vielfeitigs 
ften Gefchäftsfennenig. Sie verftanden die Kunft, 
mit nüchterner, kalter Vernunft jeden Gegenſtand un⸗ 
ter die verfchiedendften Gefichtspunfte zu faffen, Ohne 
aus den Schranken der Ehrfurcht zu tretten‘, die fie 
dem Regenten fchuldig waren, : fprachen und ſchrie⸗ 
ben fie mit edler Freymüchigkeit. Wenn er alfo aus 
ihren Berichten und Gutachten hin und wieder grös 
Gere Auszüge liefert, als es die hiftorifche Kunft zu 
erlauben fcheint, die nur eine rafche, nicht ermüs 
dende, fortlaufende Erzählung des Gefchehenen fos 
dert, fo glaubt es aus mehreren Gründen hierin einige 

ut | Dach: 
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Nachſicht zu verdienen. Denn fürs Erſte enthalten 
dieſe Öntachten faft immer die Motive, aus welchen 
fich die Begebenheiten entwickelten. Sie dienen zur 
‚nähern Beleuchtung der Thatfachen,, und zur “Bes 

gruͤndung der hiſtoriſchen Wahrheit oft weit mehr, 
als das ſcharfſinnigſte Raͤſonnement des ſpaͤtern Ge⸗ 
ſchichtsforſchers. Fuͤrs Zweyte kann auf dieſem We⸗ 
ge manche wichtige Arbeit verdienter und oft laͤngſt 


vergeßener Staatsmaͤnner dem Staube und dem Uns 


danke der Zeit entzogen werden. Endlich glaubt er, 

daß eben diefe Arbeiten, ſowohl wegen ihres Inhalts, 

als wegen ihrer Form, für junge Männer, die ſich 

Staatsdienften widmen, nüblich und lehrreich ſeyn 
koͤnnen. 


Odb er im Uebrigen dieſes Werk, und ob er es 
nach dem umfaſſenden Plane, ben er ſich darüber 
entworfen hat, vollenden werde, Bann zuerft nue 
von Umftänden, über die er nicht gebieten darf, und 
“ dann von der Gefundheit feines Geiftes und feines 
Körpers abhangen. Für feinen Theil wünfcht er, 
bas Zeitmaaß, das die Vorfehung feinem Leben 
noch jugemeffen haben mag, ganz mit dieſer Arbeit 
ausfüllen zu koͤnnen. 


— > ——, 
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Europa's Rage vor und während der kirchlichen Mer 
formation im fechszehnten Jahrhunderte. . 





Fntſcheidend war der Einfluß der Kreuzzuge, der Er⸗ 

findung der Buchdruckerkunſt, und der Entdeckung 
von Amerika auf die Küultur des Menſchen; und auf die 
Ausbildung der Staatöverfaffungen in Europa. Indem 
jetzt mehrere Nationen in naͤhere Verbindungen kamen, 
erweiterten ſich auch zugleich die Geſichtskreiſe und die 
Wirkſamkeit der Menſchen. Man hatte neue Wege ge⸗ 
funden, auf welchen man fich gegenſeitig neue Begriffe, 
siene Erfindungen und nene Anftalten mittheilen Eonnte, 
Schiffarth, Handel und Gewerbfleiß vermehrten dem, 
Reichthum, und mit dieſem die innere Staͤrke der Staaten. 
Die Fuͤrſten flengen fetst an, mit edlem Eifer ihre Macht X 
und ihren Wu‘ au vergrößern. 


Die neue jugendiich⸗ Kraft, von welcher jetzt der po⸗ 
litiſche Staatskorper yon Europa in Bewegung geſetzt 
wurbe, mußte auch den kirchlichen Korper in Gaͤhrung 
Bringen. Zwar fchien das fürchterliche Gebäude der Hier⸗ 
archie, geheiligt durch fein Alterthum, der Zeit trogen 

‘-L A zu 
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zu men. Noch hatten die Streiche, welche von Zeit zu 
Zeit auf daffelbe fielen, es nur erſchuͤttert, aber nicht niee 
dergetvorfen. Mit feftem Vertrauen auf ihre innere Stärke 
durften ed Alexander VI. und Julius IL noch wagen, 
den heiligen Stuhl, worauf fie tagen, mit den ſchmutzig⸗ 
ſten Laſtern zu beflecen. ° : 4 


Bis auf dieſe Zeit waren es faſt immer nur bie welt⸗ 
lihen Monarchen , ‚welche in ihren Kaͤmpfen mit den 
Paͤbſten unterlagen. Sie hatten an dem reichen, und in 
golitifchen Geſchaͤften nicht ungeuͤbten Klerus einen heim 
fichen und gefährlichen Feind , welcher, ftetö wachſam für 
‘die. Behauptung feiner Standesmacht, ſich mit. fchlaner 
Kunft der Erweitung der weltlichen Herrfcherrechte zu. wir 
derſetzen wußte. An den Feſſeln einer barbariſchen uUnwiß 
ſenheit lag geduldig das Volk, und blieb gleichgültig bey 
dere fchimpflihen Demüthigungen , welche feine Fuͤhrer 
von ſtolzen und felbftfüchtigen Prieftern dulden mußten. : 


Doch jest entwickelte ſich eine neue fürchterliche Macht; 
die Macht der dffentlihen Meynung. Die Buchdrucker⸗ 
kunſt, an fich felbft ſchon voll reichen Etoffes zu wichtigen 
Mevolutionen, vervielfältigte die Mittheilungsmittel, die . 
dis dahin der menfchliche Geift, hatte. Da es nebſtdem 
„auch nicht mehr in. der Gewalt des Klerus ſtund, dem 
Gebrauch der Druderprefien den Layen ganz zu entziehenz 
fo mußte nothwendig die bisherige Einfeitigkeit der mön- 
chiſchen Gelehrſamkeit ihr altes Anfehen verlieren, und dem 
frachtbaren, jugendlichen , umd - umermüderen Eifer der 
Humahiften weichen, welche den Faffifchen Geift wi 
Geiehen u und Könner a erwecken enfengen Ä 
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In dieſer neuen Schule bildeten fich Reuchlin, Eras⸗ 
mus von Rotterdam, Wlerich von Hutten, Melauchton, 
Männer von großer Kraft und großem Charakter. Vor⸗ 
züglichen Einfluß hatte Erasmus auf fein Zeitalter. Ihm 
gluͤckte es, durch Ausgaben, Ueberfehungen und Nachah⸗ 
mungen alter Klaffiter den Geſchmack feiner Zeitgenoffen zu 
seinigen, und durch feine manigfaltige cheulogifche Arbeiten 
der geiftlichen Gelehrſamkeit einen neuen Schwung zu gs 
ben. Dabey war er ein Meifter in der. Kunſt, über 
Dummheit, Aberglauben und Moͤnchsunfinn fein und tref⸗ 
fend zu fpotten. Nicht fo fehr feiner vielfeitigen. Gelehrs 
ſamkeit, als diefem Epdttertalente hatte er "vielleicht die 
weitausgehreitete Befanntfchaft zu verdanken, in ‚welcher 
er fund. Es war fait Fein Monarch in Europa, ber ihn 
nicht feines Beyfalls, einige fogar ihres bfondern Den 
trauens wirdigten. 


— 


Der Einfluß eines ſolchen Mannet wuͤrde unvermeck 
eine Revolution bey feinen Zeitgenoſſen bewirkt haben. Et 
hatte bereits in Allem, was Gelehrſamkeit betraf, den Ton 
angegeben. Er war das ODrakel der Welt: geworden. 
Seine Gegner, meiſtens finftere Theologen und Moͤnche, 
konnten den Ruhm nicht mehr verdunkeln, den er ſich in 
ganz Europa erworben hatte. Eben fo wenig fonnten fit 
auch gegen ihn der Verketzerungs = Waffen fich bedienen. 
Denn ſo neue und kuͤhne Gedanken er uͤber Pubſt, Aa, 
Ohreubeicht, Heiligendienſt, Ehe, Moͤnchsgeluͤbbe, Erb⸗ 
ſuͤnde, Seligkeit der Heiden und aͤhnliche Gegenſtaͤnde 
dußerte, ſo wußte er doch, fo oft er ſich im Gedraͤnge 
ſah, mit fo vieler Kunft und Feinheit zu-benehmen, daß 
es unmdglic) wurde, feine Reiinglänbigkei in Zweifel w 
sieben, 
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zu koͤnnen. Noch hatten die Streiche, welche von Zeit zu 
Zeit auf daſſelbe fielen, es nur erfchüttert, aber nicht niee 
dergeworfen, Mit feftem Vertrauen auf ihre innere Stärke 
durften es Alexander VI. und Zulius II, noch wagen, 
den heiligen Stuhl, worauf fie Inden, mit deu ſchmutis⸗ 
ſten Laſtern zu befleckcen. 


Bis auf dieſe Zeit waren es faſt immer nur die welt: 
lichen Monarchen, welche in ihren Kämpfen mit den 
Paͤbſten unterlagen. Sie hatten an dem reichen, und in 
ꝓolitiſchen Geſchaͤften nicht ungeuͤbten Klerus einen heim 
lichen und gefaͤhrlichen Feind, welcher, ſtets wachſam fuͤr 


die Behauptung feiner Standesͤmacht, ſich mit. ſchlauer 


Kunft der Erweitung der weltlichen Hersicherrechte zu wig 
derfegen wußte. Un den Fefleln einer barbarifchen Umwif 
fenheit lag geduldig das Voll, und blieb gleichgültig bey 
dere fehimpflichen Demüthigungen, welche feine Führer 
von ſtolzen und felbftfüchtigen Prieftern dulden mußten, 


Doch jetzt entwickelte fich eine neue fürchterliche Macht; 
die Macht der dffentlichen Meynung. Die Buchdrucker⸗ 


kunſt, an fich felbft ſchon voll reichen Etoffes zu wichtigen 


Revolutionen, verwielfältigte die Mittheilungsmittel, die 
bis dahin der menſchliche Geift hatte. Da es nebſtdem 
„wach nicht mehr in der Gewalt bes Klerus ſtund, den 
” Gebrand der Druckerpreſſen den Laven ganz zu entziehen; 
fo mußte nothwendig die bisherige Einfeitigkeit der mön- 
chiſchen Gelehrſamkeit ihr altes Anfehen verlieren, und dem 
frachtbaren,, jugendlichen , und umermüberen Eifer ber 
Humahiften weichen , welche den Flaffiichen Geift der 
Griechen und Römer au erwedien anfengen. 


- , 
. 2 og 
ö . . 


In dieſer nenen Schule bildeten fich Reuchlin, Eras⸗ 
mas von Notterdam, Wlerich von Hutten, Melanchton, 
Männer von großer Kraft und großem Charäfter. Vor⸗ 
güglichen Einfluß hatte Erasmus auf fein Zeitalter. Ihm 
gluͤckte es, durch Ausgaben, Weberfehungen und Nachah⸗ 
mungen alter Klaffiter den Geſchmack feiner Zeitgenoffen zu 
teinigen, und Durch feine manigfaltige theologifche Arbeiten 
der geiftlichen Gelehrſamkeit einen neuen Schwung zu ges 
ben. Dadey war er ein Meifter in der Kunſt, über 
Dummheit, Aberglauben und Moͤnchsunfinn fein und tref⸗ 
fend zu fpotten. Nicht fo fehr feiner vielfeitigen Gelehrs 
famteit , als diefem Spoͤttertalente hatte er "vielleicht die 
weitausgebreitete Befanntfchaft zu verdanken, in welcher 
er ſtund. Es war faft fein Monarch in Europa, ber ihn 
nicht feines Beyfalls, einige fogar ihres befondern Ders 
trauens wuͤrdigten. 


— 


Der Einfluß eines ſolchen Mannes wuͤrde unvermerkt 
eine Revolution bey feinen Zeitgenoſſen bewirkt haben. Et 
hatte bereits in Allem, was Gelehrſamkeit betraf, den Ton 
angegeben. . Er war das Drafel der Welt geworden. 
Seine Gegner, meiftens finftere Theologen und Mönche, 
konnten den Ruhm nicht mehr verdunkeln, den er fich in 
ganz Europa erworben hatte. Chen fo werig fonnten fit 
auch gegen ihn der Verketzerungs = Waffen fich bedienen. 
Denn ſo neue und kuͤhne Gedanken er über Pubſt, Ablaß 
Ohrenbeicht, Heiligendienſt, Ehe, Moͤnchsgeluͤbde, Erb⸗ 
fünde , Seligkeit der Heiden und aͤhnliche Gegenſtaͤnde 
äußerte, ſo wußte er doch, fo oft er fich im Gedraͤnge 
ſah, mit fo vieler Kunft und Feinheit zu benehmen, daß 
& unmbglich Wurde, feine Reinglänbigket in Zweifel w 
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Mit weniger ausgebildetem Verſtande, aber mit tiefe 
empfindendem Herzen trat ſein Zeitgenoffe, Martin Luther, 
aus dem Winkel feines Kloſters auf die Weltbuͤhne hervor. 
Der freche Unſinn eines andern. Mönches, Johann Tetzels, 
veranlaßte ihn, vorerfi nur in einer gelehrten Schuluͤbung 
ber vaͤbſtlichen Ablaßfram zu befehden. Der beleidigte 
Mönch, welcher mit diefem Kram handelte, blieb feinen 
Gegner. die Antwort nicht ſchuldig. Es Fam hierüber zu 
wechſelſeitigem Schulzanke, an welchem bald ganz Deutſch⸗ 
land einen unerwarteten Antheil nahm. 


Doch vuͤrde dieſer Schulzank, wie ſo viele andere 
aͤhnlicher Art, bald wieder von ſelbſt verſtummt ſeyn, 
wenn man denſelben an einem Orte, wo es vorderſamſt 
rathſam geweſen waͤre, hieruͤber tiefes Stillſchweigen zu 
beobachten, nicht einer eben ſo unzeitigen, als unverdien⸗ 
ten Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget hätte. Gegen feine Neu⸗ 
gung ließ ſich der junge, das Vergnuͤgen liebende Leo X, 
son ungeflümen und unnorfichtigen Rathgebern verleiten, 
den Privatitreit obfeurer Mönche zur Angelegenheit feines 
Hofes und. feiner Regierung zu machen; Die paͤbſtliche 
Verdammungsbulle, durch deren Erpreffung am Römifchen 
Hofe der. baierifche Univerfitätölehrer,, Johann Ed, felbft 
bey feiner Parthey wenig Dank. erlangte, war gleichſam 
her Funke, welcher Die lange fcyon ‚angelegte Meine fprengte, 
und deren Erplofion ganz Europa: erfchütterte. . Verzwei⸗ 
felnd an der Möglichkeit einer Ausſohnung mit dem- Pab⸗ 
fie ; vielleicht dieſelbe nicht einmal mehr winfchend, wagte 
8 der. Kühne. Mann, dem boͤchſten Richter der. Kirche zu 
trogen, und fich. feyerlich durch Verbrennung. des Roͤmi⸗ 
ſchen Oeſetzbuches und durch Berufung auf ein allgeweines 

Konzilium von ſeiner Gemeinſchaft zu trennen. F 
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Dem ber. Pabſt Hatte jest fchon Aber den groͤßern Theil 
von Europa feinen geiftiihen Einfluß verloren. Allein 
die Verſchiedenheit religidfer Anfichten , die umgleichen 
Tremungds Motife, die ſich Wwiderfprechenden Intereſſen 
der Parthepen fehwächten bie Kraft bed Ganzen. Ders 
fihieden in Meynungen und Begriffen waren die Schweis 
zer und Sachſen; verfchieben die Engländer, Schweden 
und Dänen. Der: gemeirffchaftliche Haß, mit welchem 
fie. die pähftliche Kirche verfolgten, verbreitete fich bald 
auf die unter ihnen ſelbſt neu entſtandenen Sekten und 
Partheyen. 


VUunter ſolchen Umſtaͤnden wäre es wohl kaum ein 
Wunder geweſen, wenn Karl V., ein Monarch von gro⸗ 
Per Kraft und großem Charakter, durch uͤberraſchende 
Eiege die Welt unterjocht hätte. Nach der Aufldfung des 
Schmalkadiſchen Bundes durfte ganz Deutfchland fir feine 
Sreyheit zittern, und jeßt erft konnte die Furcht vor der 
Spanifc) = Defterreichifhen Univerfalmonarchie fo tiefen 
Eindruck machen, daß felbft die augenfcheinlichfte Ohn⸗ 
macht des Spaniſchen Hauſes nach einem Jahrhunderte 
noch nicht vermogend war, dieſe Furcht zu ſchwaͤchen. 


Unſtreitig war es mehr politiſches als veligidfes gu | 
terefie, was auf Karl V. wirkte Ex. war für fein Zeit: 
alter aufgellärt genug, um zu wiflen, wozu ein fanatiz, ' 
ſcher Religionsfchwindel führen kͤnne. Er. beurtheilte den 
Werth der Reformation nach ihrem politifchen Nuten oder 
Schaden. Immer aufmerffam auf die Größe und dem 
‚Glanz feines Hanfes, waren ihm die. Mittel. .ftetd gleiche 
gültig... fobalb es ‚barauf ankam, höhere Zwecke zu errei- 
den. Er hatte an dem Könige von Francxeich, Sranz Il» 
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und Obrigkeiten ergreifen wuͤrden. Doch auch dieſe Unge⸗ 
wißheit blieb nicht lange unentſchieden. Was Friedrich der 
Weiſe, Churfuͤrſt von Sachſen, anfieng, vollendete ſein 
Sohn Johann. Churſachſen erhielt eine ganz neue Kir⸗ 
chenverfaſſung nach Luthers und Melanchtons gemeinſchaft⸗ 
lichen Planen. Dieſem Beyſpiele folgten ſchnell der Land⸗ 
graf Philipp von Heſſen, der Markgraf Georg von Bran⸗ 

denburg, Herzog Ernſt von Luͤneburg, und faſt alle be⸗ 
deutende Reichsſtaͤdte. Gleichzeitig mußte auch in Schwe⸗ 
den und Daͤnemark die alte Kirche der neuen weichen. In 
der Schweiz hatte ſich ſchon früher eine neue Glaubens, 
Varthey gebildet. Bon Genf aus verbreitete fich der Kals 
vinismus über Frankreich, und England flreifte unter 
Heinrich VIII., welcher als theologifcher Polemiker von dem 
Mömifchen Hofe einen neuen Titel erhielt, die Zeffeln des 
Kirchenglaubens ab, welchen er zu Folge diefes Titels 
hätte vertheidigen „ und fchügen follen. 


: &o erhuben ſich an der Seite und unter dem Ange⸗ 
fichte der alten Mutterfirdye junge Sprößlinge, die mit 
voller Kraft ihre Wurzeln weit umher zu verbreiten an⸗ 
fiengen. Ein neues‘, lebendiges, fanatifches Gefuͤhl bes 
wmächtigte ſich aller Gemüther. Die Neligiorg:wer jetzt 
Uingelegenheit bes Tages. Ihrem Intereſſe mußte alles 
weichen, was fonft die Aufmerkfamkeit der Menſchen bes 
ſchaͤftigte. Um große .politifche Zwecke zu erreichen, durfte 
man jet nur die Religion ind Spiel ziehen. -: ihrem 
Banier folgten Millionen mit safendem Ungeftime, 


e ' Dem äußern Auſchn nach ſchien es, als mäßten vie 
vow-ihrer Kirche getrennten Glieder ben noch gehorfanien 
Kindern derfelben ion. phyſiſcher ‚Überlegen ſeyn. 
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Ben der Pabſt Hatte jetzt fchon Äber den groͤßern Theil 
von Europa feinen geiftiichen Einfluß verloren. Alten 
die Verſchiedenheit religidfer Anſichten, die ungleichen 
Tremungds Motife, die fich widerſprechenden Intereſſen 
der Parthepen fchwächten die Kraft bed Ganzen. Ders 
fhieden in Meynungen und Begriffen waren die Schwei⸗ 
zer und Sachſen; verfchieden die Engländer, Schweden 
und Dänen. Der. gemeinfchaftliche Haß, mit welchem 
fie. die päbftliche Kirche verfolgten, verbreitete fich bald 
auf die unter ihnen ſelbſt neu entſtandenen Sekten und 
Partheyen. 


Unter ſolchen Hınftänden wäre es wohl kaum ein 
Wunder gewefen, wenn Karl V., ein Monarch von gros 
per Kraft und großem Charakter, durch überrafchende 
Siege die Welt unterjocht hätte. Nach der Aufldfung des 
Schmalfadifchen Bundes durfte ganz Deutfchland filr feine 
Freyheit zittern, und jet erft konnte die Furcht vor der 
Spanifd) = Defterreichifchen Univerfalmonarchie fo tiefen 
Eindrud machen, daß felbft die augenfcheinlichfte Ohn⸗ 
macht des Spanifchen Hauſes nach einem Jahrhunderte 
noch nicht vermdgend war „ dieſe Furcht zu ſchwaͤchen. 


Uuftreitig war. es mehr politiſches, als religidfes In⸗ 
terefie, was auf Karl V. wirkte, Er war für fein Zeit: 
‚alter aufgellärt genug, um zu wiflen, wozu ein fanatiz 
ſcher Religionsfhwindel führen kͤnne. Er. beurtheilte den 
Werth der Reformation nach Ihrem politifchen Nuten oder 
Schaden. Immer aufmerffam auf die Größe und dem 
‚Glanz feines Hauſes, waren ihm die Mittel ſtets gleich» 
gültig... fobald es darauf ankam, höhere Zwecke zu errei- 
Gen. Er hatte an dem Könige von Frankxeich, Franz Is 
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‚einen wuͤrdigen Nebenbuhler. Voll hohen, Triegerifchen 
Geiſtes konnte dieſer mit eben dem Rechte, wie Karl, auf 
einen in die. Welthaͤndel greifenden Einfluß Anſpruch mas 
ben. Oft beſiegt blieb ihm doch immer. der Muth, den 
Sieger mit neuer Kraft anzugreifen. Unter ihm und aus 
ſeinen Verhaͤltnißen gegen. Karln bildete ſich ein neues 

politiſches Hausſyſtem, welches aber erſt nach Beendigung 
Jangwieriger „bürgerlicher Kriege auf. bad Schickſal von 
ganz Europa, und, auf. Deutſchland wirken 
fonnte, . i 2. .- 


Nach einer mehr slängenden, als glüclichen Regie⸗ 
sung legte Karl feine. Kronen nieder. Sein Sohn Philipp 
war der Mann .nicht mehr, welcher die Macht und den 
‚Glanz des Spanifchen Haufes.. hätte erhalten koͤnnen. 
ESeine fu rchtbaren Anſtrengungen, beydes zu behaupten, 
erſchoͤpften ſeine Kraͤfte. Den finſtern, argwoͤhniſchen 
Monarchen ſchmeichelte es, vom Dunkel ſeines Kabinetes 
aus die Welt in Bewegimg zu ſetzen. Aber feine arglis 
flige Politik diente damald zu nich, als den Spanifchen 
Namen allen Völkern verhaßt zu machen, 


- Während feiner. vlerzigjaͤhrigen Regierung erhielt das 
politifche Staatöfoftem von Europa eine veränderte Ges 
ſtalt. Die eigenfinhige Härte; womit-Philipp feinen ents 
fernten Unterthanen, den Mederländern, Spanifche Fils 
quiſition aufbringen wollte, veranlaßte einen Volksanf⸗ 
and, der ſich Durch Spantfche Waffen und durch Spani⸗ 
ſches Gola. nicht mehr- befaͤnftigen ließ. Die verachteten 
Geuſen wurden bie Stifter eined neuen, mächtigen Frey⸗ 
flaats ‚welcher ſchon in feiner Jugend einen entſcheidenden 
Einfluß auf. dad‘ Schickſal benachbarter — und entfernten 
Mächte gemaniı eis, Bu Fr 





Zweytes Kapitel, 


Politiſcher nnd veligiäfer Zuftand von Deutſch⸗ 
Jand unter Ferbinands I, Marimilians II, und 
Rudolphs II. Regierung. 


arls V. Nachfolger im Kaiſerthume konnten den Glanz 
ihres noch vor Kurzem fo mächtigen Haufes nicht 
mehr behaupten. Statt einer kraftvollen Unterftügung 
fanden fie beyISpanien nur noch die ſchwache Huͤlfe einer 
verdaͤchtigen und verhaßten Politik. 


Ferdinand I. hatte den kriegeriſchen Geiſt ſeines Bru⸗ 
bers nicht. Er liebte den Frieden, und hofte, durch fried⸗ 
liche Behandlung den großen Zwiſt beyzulegen, welchen 
die Reformation verurſacht hatte. Mittels des Paſſaui⸗ 
ſchen Religionsfriedens wurden zum wenigſten die Gemuͤther 
zu einer Annaͤherung wieder vorbereitet. Härte er vol⸗ 
lends bey der Kirchenverſammlung zu Trient mit feiriet 
Planen durchdringen Tönnen, fo wäre faft kein Zweifẽt. 
daß die katholiſche Kirche nicht eine ganz neue, dem Be⸗ 
bärfniße der Zeit entſprechende Geſtalt hätte bekommen 
wuͤßen. Wenigſtens beweiſen die Reformation s Artikel 
womit er jene Verſammlung in Schrecken ſetzte, daß’ ihm 
eben ſo wenig das Verderben der Religion als vie Mintel 
unbekannt wären, demfelben abzuhelfeen. 


Der unehnpffnbtiche Troß, womit Berbtiib mit leinem 
Neformatlons⸗ Projekte von Rom aus abgewieſen wurde, 
haite die entſcheidendſten Folgen für dab Oeſlerreichiſche 
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Bolker wiirde fich nie die traftvolle Anſtrengung eutwickelt 
haben, welche ven Regenten jener. Zeit noͤthig war, ihre 
Staaten auf eine fo hohe Machtftufe zu erheben. Nur 
ein höheres Gefühl Fonnte Die ſchlummerden Kräfte ber 
Menſchheit beleben, Kalt wäre man filr Das Intereſſe des 
Staates geblieben. Aber dad Jutereſſe der Religion riß 
die ganze Welt im Taumel dahin, Jedermann glaubte, 
feinem Kirchenglauben ein Opfer zu bringen, und doch 
waren es fait Immer nur Dpfer, die man der Yeisit 
brachte. | 


3weytes Kapitel, 


Politiſcher nnd religidfer Zuſtand von Deutſch⸗ 
land unter Ferdinands I, Maximilians II, und 
| Rudolphs II. Regierung. 


arls V. Nachfolger im Kaiſerthume konnten den Slam 
ihres noch vor Kurzem fo mächtigen Haufes nicht 
mehr behaupten. i@tatt einer kraftvollen Unterftägung 
fanden fie beyISpanien nur noch die ſchwache Hulfe einer 
verdaͤchtigen und verhaßten Politik. 


Ferdinand J. hatte den kriegeriſchen Geiſt ſeines Bru⸗ 
bers nicht. Er liebte den Frieden, und hofte, durch fried⸗ 
liche Behandlung den großen Zwiſt beyzulegen, welchen 
die Reformation verurſacht hatte. Mittels des Paſſaui⸗ 
ſchen Religionsfriedens wurden zum wenigſten die Gemuͤther 
zu einer Annäherung wieder vorbereitet. Haͤtte er vol⸗ 
lends bey der Kirchenverſammlung zu Trient mit ſeinei 
Planen durchdringen lonnen, fo wäre faſt kein Zweifel, 
daß bie katholiſche Kirche nicht eine ganz neue, dem Be⸗ 
barfniße der Zeit entfprechende Geftalt hätte bekeommen 
wuͤßen. Wenigſtens beweifen bie Reformations⸗ Hetitel, - 
womit er jene Berfammlung in Schredten feßte, daß ihm 
eben ſo wenig das Verderben der Religion als, die Mintel 
unbelannt waren, bemfelben abzuhelfen. | 


Der unempfindliche Trotz, womit Jerdinund init {ehren 
Beformationd s Projekte von Nom aus abgeiviefen wurde, ' 
hatte Die entfcheidendften Folgen für did’ Drfierreichifche 
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and die geſetzloſen Hinrichtungen in ben Niederlanden 
emphrten fein menfchenfreundliched Herz. Den Zudrings 
Tichkeiten heftiger Rathgeber, welche ihn unaufhdrlich erin⸗ 
nerten, mit ſtrengem Ernfte gegen bie Proteftanten zu ver⸗ 
fahren, wich er immer mit; der Erklärung aus, daß er 
es nicht für erlaubt halte, über die Gewiſſen herefchen zu 
wollen. 7 


Unter) diefem duldſamen Negenten faßte freylich der 
Proteſtantiſm felbft in den Deftreichifchen Erblanden ims 
er tiefere Wurzeln. Der Ritter⸗ und Herren = Stand er⸗ 
hielt von ihm die Wohlthat einer freyen Religionsübung. 
Aber mit einer ſolchen, nur mäßig befchrändten Mohls 
that war dieſer Stand ſchon nicht mehr zufrieden. Er 
foderte, daß an der ihm bewilligten Glaubensfreyheit 
auch der dritte Stand ‘Theil nehmen follte. Maximilian 
wollte ſich Peine weitern Bervilligungen abtrogen laſſen. 
Daher es denn kam, daß ihm ſeine Staͤude bey weitem die 
Achtung nicht bewieſen, die ſie ihm aus Pflicht und we⸗ 
gen ſeiner weiſen Maͤßigung ſchuldig warem 


Su gleichem Verhaͤltniße ſtund er als Kaifer gegen 
‚feine Deutfchen Mitftände. * Von ihm glaubte die prote⸗ 
ſtantiſche Parthey viel fodern zu duͤrfen. Sie verlangte, 
vor allen Dingen eine klare und beftimmte Aufhebung des 
geiſtlichen Vorbehalte, Uber Marimilian war als Kaifer 
beyden Theilen Schu ſchuldig. Et Konnte den’ Protes 
fanten nicht willfahren, ohne dem Katholiken wehe zu 
thun. Jener Vorbehalt war noch das einzige ſchwache 
Band, von welchem eine Menge reicher, geiftlicher Stif⸗ 
tungen an ihrer Mutterficche feftgehalten wurde. Wäre 
‚auch diefed Band zerriffen, ſo wärben ‚die Proteſtanten 
zu 
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zu einer fünchterlichen Ueberlegenheit über bie Katholiken 
gelangt ſeyn. Es gehdrte von Seite des Kaifers ein ftandg 
bafter Muth dazu, fic) mitten unter den ſtuͤrmiſchen Bes 
megungen. bevder Vartheyen, eufrecht ” halten, rn 


ein Eyhn und Nachfolger, Rudolph IL, war nice 
fd gluͤcklich. Die Entwiclung feines Charakters. und 
ſeiner Talente verkuͤndigte mehr den Privatmann, als 
den Regenten, Pur aufmerkfam auf die Befriedigung 
feiner Lieblings » Neugungen vernachläßigte er die Ges 
fchäfte feiner Faiferlihen Regierung. In feinem Kabinete 
lagen oft Monathe lang ganze Haufen von ununterzeiche 
neten Regierungd » Befcheiden, Verordnungen und Befehs 
len. Selbſt fremde Agenten mußten oft lange vergebens 
warten, ehe fie Zutritt erhielten. Nie befolgte er einen. 
feRen Regierungsplan. Immer unentfchloffen wanfte er 
von einer Parthey zur andern. Es Fam fletd auf den Eine 
fluß feiner meiftens beftochenen Räthe, und oft fo gar auf 
den Einfluß feines Kammerdienerd an, was für Befcheide 
in den wichtigflen Angelegenheiten gegeben werden follten, 


Während Teiner ſechs und dreyßig jährigen, unthäti- 
gen und raftlofen Regierung entflund aus den unruhigen 
Parthey = Bewegungen eine Verwierung, welche durch 
friedliche Mittel nicht mehr gehoben werden Ffonnte. Im 
Innern feiner eigenen Känder , felbft Yon feinen eigenen 
Brüdern beunruhiget, harte er die ndthige Kraft nicht 
mehr, fein Faiferliches Anfehen in Deutfchland zu behaup⸗ 
ten. Von allen Seiten wurde er mit Beichwerden bes 
flürmt , die er nicht heben konnte. Die Proteftanten, bie 
jetst mehr, als jemals Urfache zu, haben glaubten, über 
-Beeinträchtigungen zu Hagen, und bie Katholiten, die ein 

5 j glei⸗ 


gleiches Recht Hatten, ſich über Ungebährlichleiten zu bes 
ſchweren, ſahen ſich jetze bey der Ohnmacht des Kaiſers 
gendthiget, auf’ Selbſthaͤlfe zu denken. MNur · ber Um⸗ 
ſtand, daß es Feine von beyden Partheyen wägen wollte, 
den erſten Angriff zu thun, verurſachte, daß die fuͤrch⸗ 
terliche Erpiofien nicht friher als nad feinem Tode 
erfolgte “ 
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Drittes Kapitel - 


Baiern unter der Regierung Alberts V, und 
WilhelmsV., 


Lomers neue Lehre fand auch in Baiern empfängliche 

Gemuͤther. Der Adel und der bemittelte Bürgerftand 
wanften in ihrem alten Kirchenglauben ‚ und es hätte 
weiter nichts, als eines Winkes von Seite der Herzöge 
bedurft, um mit allgemeinem Enthufiasmus dem Benfpiele 
der Nords Deutfchen zu folgen. Allzugroß war der Vers 
fall der Kirchenzucht, und allzu lafterhaft der Wandel des 
Klerus, ald daß fich die Kirche unter den gewaltigen’ 
Erſchuͤtterungen, die fie litt, aus eigener Maft haͤtte auf⸗ 
recht erhalten koͤnnen. 


Es war eben ſo wenig fanatiſcher celigionseifer, als 
lebendige innere Ueberzeugung von den Währheiten einer 
allein feligmachenden Kirche, was die Herzoge bewog, der 
Römifchen Kirche getreu zu. bleiben. Wilhelm IV. und 
Albert V. waren unftreitig die gelehrteften und gebilvetften 
Fürften ihrer Zeit, und Tonnten ohne Zweifel beſſer, als 
andere Regenten, wifien, daß das herrfchende Kirchenſy⸗ 
ſtem die Religion nicht mehr ſey, welche Ehriftus geſtiftet 
hatte. Aber eben ſo wenig konnten ſie auch von dem allge⸗ 
meinen Schwindel ſich hinreißen laßen, in Allem, was bie 
Reformatoren fagten und fchrieben, nichtö weiter, als das 
reine , ungetruͤbte Wort des Heils zu finden. Als fie volls 
ends die Verwirrung in Meynungen und Begriffen, im 

. B i po⸗ 
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politiſchen und kirchlichen Verhaͤltnißen, die Ausbruͤche der 
wildeſten Partheywuth, und die Ausſchweifungen einer 
fanatiſchen Intoleranz aus der Ferne und in der Naͤhe 
gewahr wurden, ſo iſt es dann doch wohl kein Wunder, 
daß fie die Mittel nie billigen konnten, deren man ſich be⸗ 
"diente, der Kirche eine andere Geftalt zu geben. 


Allbert V. glaubte, daß es Feiner gemwaltfamen Los⸗ 
reißung von der alten Kirche bebürfe, um den Unord⸗ 
nungen, die fich in diefelbe eingefchlichen hatten, ein Ziel 
zu fegen. Er war lebhaft von der Nothwendigkeit einer 
Kirchenreformation überzeugt. In diefer Weberzeugung that 

er gemeinfchaftfich mit Kaifer Zerdinand I. Schritte, bie 
von hoher Weisheit zeugten. indem er den Grund des 
Verderbens, woran die Kirche litt, in der Lafterhaftigfeit 
und Unwiffenheit des Klerus der damaligen Zeit zu finden 
glaubte, verlangte er von den zu Trient verfainmelten 
Vätern mitteld einer eigenen dahin abgeorbneten Ge, 
ſandtſchaft, daß es den Bifchdfen geftattet werden moͤch⸗ 
te, ſchon verheuratheren Prieftern ihre Weiber laſſen, und 
gelehrte verheyrathete Männer wenigftens fo lange, bis 
dem großen Mangel an brauchbaren Prieftern abgeholfen 
würde, zur Seelforge ordiniren zu dürfen. Außer diefent 
follte ferner8 auch den Layen der Gebrauch des Abends 
mahls unter. beyden Geflalten bewilliget werden. *) Als 

das 








:*) Die Rede, welche der Baieriſche Geſandte, D. Auguſtin 
Baumgartner, an die Verſammlung hielt, iſt in mehre⸗ 
ren Beziehungen ungemein wichtig. Sie liefert ein treues 
Gemaͤlde von dem religioͤſen Zuſtande von Baiern zu der⸗ 
ſelben Zeit, und es bedarf wohl keiner Entſchuldigung, 

wenn 


-9010- 


das Konzilium auseinander gieug, ohne auf diefe Fode⸗ 
zungen des Herzogs einige Ruͤckſicht genommen zu haben, 
' B 2 wen⸗ 





wenn ic das wichtigſte davon anshebe: ” Superioribus 
annis, fagte der .@efandte, habita est totius provincize 
tam in clero quam in'populo de fide catholica et:de ho- 
nestate morum visitatio; in fide autem et in ipsa religione 
nostra, quot repert& sint et quantz hæreses, nimis lon- 
gum foret, si omnes deberent recenseri. Crafsiores igitur 
generatim perstringi pofsunt, cum universa explicari non 
queant, Reperti sunt enim inter Parochos cxterosque m.i« 
nistros Ecclesiarum, quorum alii sunt Zwingliani , alil 
Lutherani, alii Flacciani, alii Anabaptist=, alii qui 
Manichxorum dogmata :renovant, alii, qui Eunomiano= 
rum, alii qui aliorum deliramenta et errores sectantur 
atque propagant, Hxc Catholic» fidei nostræ zizania 
quoniam przlati pullulantia palsim in ipsis herbis non 
extinxerunt, et jam mox adulta extirpare non poterunt, 
ed nunc res devenit, ut siguis nunc hxc zizania eradicare 
conetur, metuendum sit, ne bonum triticum conculcet, 
zizania tamen non evellat penitus. Nam hujus pestis 
eontagio non modò in fece infimæ plebis sed etiam. in pe- 
netralibus statuum ac reipublic®, maxime autem nobi- 
lium ac civium versatur, qui ita animis errore corruptis 
quotidie magis magisque vicinorum sectariorum commer- 
cio obfirmantur, ut foris cum adversarlis non ocultö sen- _ 
tiant, domi verd nihil non sedulö faciant, quod invehen- 
dis erroribus percommodum sit, et sanctifsimis prisco- 
eorum institutionibus perniciosum ; ita ut quacungue om- 
nind ratione id agant uuum, ne locus amplius relinqua- 
tur sanctz et catholic® doctrin® tatus aut. Integer; unde 
viri prudentes, quam difhicilis sit quam perlculosa in istis 
Ducatibus gubernatio, fecile’ judicare pössunt. Huit au- 
‚tem malo magnam ansam. fuisto prebitäs, Orines · homines 
— 
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‚wendete fich. Albert‘. nachdem. er zunor die Gutachten der 
riben Ehurfürften und Erzbiſchofe eingeholt hatte, un⸗ 
mit⸗ 


nee “hen 





DT 











sani fatentur cum à clero tum à populo, quando hie nul- 

lum pofsit inter doctrinam et doctorem discrimen cernere, 

- ille idsibi semper licere quod liberet, arbitraretur. . Tam- 
etsi autem degenerantis populi malitia tanta est, ut:per se 

huic subsecut& hæreticæ contagioni abunde materiam de- 
‘derit, tamen dubium haud videtur, quin cum clerus, qui 

sal terre esse debuerit, infatuatus sit, nec ad eam rem 

-" ad quam maximd opportebat, utilis, magnam in clero cul- 
j pam hujus mali versari omnes sapientes opportear confi- 
teri. In visitatione nuper habita, quanta omnis generis 
flagitia in moribus cleri comperta sint, quanta socofdia et 
supina negligentia in quibusdam proceribus, seu Eccle- 
siarum prelatis, aurium pudore ne manifeftentur prohi- 
bemur. Atque hæc siquis vellet singillatim, prout per 

. sese res ipsa habet, atque explorat& constat, enarrare, 
tastis pilsque' Reverendifsimgrum Patrum auribus omnind 
fieret molestum, aliis verd gui minus firmati sunt, in- 
gens perleulosumque offendiculum pr&beretur. Omnes 
sapientes peritigque viri unanimi sententia hoc asse- 
runt, hæc efflagitant penitus, ut prius clerus Ecclesia- 
rumque ministri ac doctores a vitæ sordibus repurgentur, 
quàm ulia queat fructuosa- dectrine discussio ac determi- 


.. natio feliciter inchoari ac definiri salubriter. Deinde nec 


parvum momentum videtur quod hæc perniciosa contagio 

non modö non ceſset tam longo tempore,. sed subinde 

. grandescit, etiam multis variisque amplificata accefsioni- 
bus. Quipe clerus noster tantis Ecclesiæ calamitatibus 

, nullo modo neque aflicitur neque affligitur, sed multd 
magis insolescit, gulæ, libidinibusque indulget, ac quasi 
J velit in contemptum Dei hominumque omni genere vitio- 
zum coopertum potius palam cognosci, quàm minima 

. ali- 
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—2** Echreiben vom 5 Februar 1564 die miße 


liche 





ur 


aliqua in re emendatum animadverti: ut cætera cleri vi- 
tia, que cum popnlo communia habet, taceantur, At 
certè libido illa in clero nimis libera atque notoria, prop- 
ter quam is nunc potifsime infamis est, 4 plebe irritato- 
que populo alienifsima esse judicatur. Siquidem pelitici 
magiftratus nullum in civili societate civem ferunt , qui 
palam scortetur domique sux quasi in publico lupanari 
scorta fovere studeat. Inproxima visitatione per Bavariam 


Sacta, tam frequens concubinatus repertus fuit, ut vix 


inter centum tres vel qwatuor inventi sint, qui aut mani- 


. feti .concubinarii non fuerint, .aut clandeftind. matrime- 


nja non contraxerint, aut uxores palam, nom. duxerint, 
Qu& morum turpitudo in clero vehementer.offandit impe- 
riti populi animas;,. tantopere ut:sacerdotium una, cum sa- 


cerdotibus, doctrinam ;cum doctoribus execretur dirisque 


devoveat; ita ut sit confeftim paratus ad. quamvis sectam 
exire potius quam redire velit ad Ecclesiam. Prieterea 
nec payci homines a.nobis deflicinut ad sectarios :ob ut- 
riusque speciel prohibitionem, cum .arbitrentur de com. 
munione utriusqye speciei exprefsum Dei verbum extare, 
de una specie nullum reperisi. Huc accgdif , qued utrius- 


‘que speciei 'usus non modd in primitiva Koclesia, sed 


etiam nunc in omnibus orientalibus E<clesiis. fxequens sit 
et quidem celebersimus ;- quin nee Romana. Ecslesia ab 
eodem: usu abhorruit, quemadmodnm ex varlis diversis 
que hiſtoriarum monumentis edoceri potest. Nec sand id 
movet homines, præsertim in Bavaria, quod Paulus III. 
edita bulla sua conceſait Germaniæ Episcopis potestatem 
communicandi populum syb utraque specie. Quod quidem 
summi Pontificis decretum urgent summi et infimi, illust- 
rißsimum meum Principem eam ad rausam. vehementer 
eul- 


\ 


- 4 — 


Man war in Rom über den unerwartet güuftigen Ausgang 
der Kircchenverfammlung zu Zrient fo zufrieden, daß man 
.e aus 











"est, quin si hec ecclesiastica bona in certum ordinem 
redigerentur, posse inde selectum aliquem et coplosum 
ecclesiastici Seminarii in juventute plantari coetum, et ex 
eo -coetu subinde ubi necessariae utilesque personae requi- 
rerentur, tanquam ex instructa officina, catervatim de- 
promi. .... . Existimant plerique viri rerum germani- . 
carum periti tale nunc esse in Germania seculum, quasi 

quandam occultam nature vim, quae non modd bmnes 

E libidinosos, sed etiam moderatos verosque catholicos ed 

-  perduxit, ut plerique omnes castum matrimoniuim eonta- 
minato coelibatul praeferendum arbitrentur. Quam ob 
rem animadvertitur passim präeclara ingenia doctissimos- 
que homines ducefe uxores malle‘, ut careant ecclesiasti- 

cis beneficiis, quam ecclesiastica beneficia acceptare et 
tarere uxoribus: videlicet cum videant reliquam cleri 
multitudinem gulae libidinumgue flagitiis coopertam, 
magno detrimento esse ac dedecori Cätholic® religioni, 
ne ipsi in hoc contaminationis greke versafi cogäntur, 
eorumque videri consimiliimos. - Hinc etenim doctorum 

“ " hominum in clero penuria extitit, hinc cleri detestanda 
inscitia traxit originem , hinc haeretici: suimpserunt'vires, 

“ Ecclesia vero debilitata est. Periti igitur qui haec nego- 

tia Accuratius discusserunt, existimant, quod ad suble- 
vandam penurlam decti idoneique cleri vix alta ratione, 
ptaetertim häac-aetäte nostra in Germania Clerus instau- 
rärl, ac saftem ad obeunda necessarid: Ecclesiae 'niunera 
satis frequens haberi queat, nisi inore primitivae Ecclesiae _ 
doctl mariti etad docendum instructi admittantur ad sacros 
'" "prdines, praesertim vero ad praedicandum et-amplifican- 

-" 'qum populo verbum Dei. Legis enim-divinae’cum non 
"ie ut opporteiit hominem sacerdoteni-esse coelibem , si- 

’ qui- 


ans leicht begreiflichen Urſachen jede fernere Zumuthung , 
es über ſchon entfchiebehe Punkte zu neuen Erdrterungen 
Eommen zu laffen, wohl von der Hand weiſen durfte, 


Doch 











quidem constet ex: veterum monumentis atque historliz , 
maritos sacris ordinibus initiatos fuisse, et non modd ad 
sacerdotii dignitätem sed etiam ad sublimitatem Episco- 
patus pervenisse. Postremöd verd quia hoc concilium-sta- 
tim ab initio hujus exortae dissensionis piorum doctissis 
morumque hominum ne tantopere ob unius alteriusve spe- 
ciei usum tanta certamina instituerentur , ipso rei eventu 
animadversum est, quod pleraeque provinciae in Germania 
in obedientia sedis Apostolicz' retineri potulssent ab oninl 
reliqua sectariorum labe immunes, si moderatio duabdam in 
re natura sua indifferente admimsa: fuisset. : At verd. cum 
populus utriusque speciei usum quasi ‘ex divina institu- 
tione sibi deberi arbitraretur, cumqug vicissim ie usps } 
Praelatis constanter. denegaretur, ‚surreptitii sectarum. dus 
ces eam occasionem nacti sub praetextu divinae Institu- 
tionis et concepto odio irati popufi non solum hoc sanctae 
Eutharistiae sacramentum penitus profanarunt, sed etiaih - 
sub eodem praetextu diversa haeresium semina longè Yark 
: queadeo elficäciter disperserunt,uthunc occasione-ütrlusugne 
speciei non modd populi Germaniae sed et reliquae natlones 
änstag torrentis ab Ecclesia catholica deficere: videantas, 
. Ut autem haec ista tam frequens defectio tamque fervens 
decursus saltem inhiberi aliquo modo possit, prudentium 
virorum judicium est, si sanctissimus Dominus-noster ex 
plena potestate sedis Apostolicae et ex judicio suncti Tri- 
dentini Concilii laicis utriusque speciei communionem 
benignt largiretur, fore, ut qui hactenus sedi Apostolicae 
- ebedientes remanserint, in posterum quöque 'obedientes 
’ yermansuri, acst qui leviter deflexerint,-ad obedientiam 
.. "Pas 
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Doch jetzt giengen auch in den Geſinnungen des Her⸗ 
zogs merkliche Veraͤnderungen vor. Ihn moͤgen ohne 
Zweifel die Landſtaͤnde, welche jetzt laut Gewiſſens⸗Frey⸗ 
heit foderten, beunruhiget haben. Er konnte vor Augen 
ſehen, wie wenig die Oeſterreichiſchen Regenten durch Nach⸗ 
giebigkeit gewonnen hatten. Nicht ohne Urſache durfte er 
befuͤrchten, daß Baierns Abfall von Rom das Schickſal 
der alten Kirche in Deutſchland entſcheiden, und nichts 
mehr im Stande ſeyn wuͤrde, die ſchwachen Ueberreſte 
derſelben zu retten. Welche politiſche Vortheile, und ob 
überhaupt Vortheile ſich von der Reformation erwarten 
Vießen, war noch fehr ungewiß, und e& lag viel zu weit 
außer. dem gemwbhnlichen Gefichtökreife der Menfchen, um 
jet. ſchon ein entferntes Ziel wahrnehmen, und. über die 
möglichen: Mefultate der Neligionsbewegungen ein feſtes 
Artheil faſſen zu Tonnen. Wenn es auch unläugbar war, 
daß die proteſtantiſchen Fuͤrſten durch die Kirchenguͤter, 
in dereh Beſitz fie ſich ſetzten, an innerer Hausmacht ges 
wannen, ſo Tonnte auf der andern Eeite "Auch der Herzog 
in Baier fich gewiſſe Rechnung machen, daß es ihm 
jetzt mehr, als ſonſt, leicht ſeyn wuͤrde, den Prinzen feines 
Hauſes die Ausſicht auf den. Beſi ig der erften und wichtigs 
Ben Erzbisthuͤmer in Deutfchland zu erdfnen. Gewiß war 
dieſes ein überaus wichtiger Vortheil für ihn, nachdem durch 
die e Einflhrung der Primogenitur die jungen: Prinzen in 
x. "12m oo. ‘den 

la)» on r 





- ,ı Zeuagsuri existimentur, qguemadmodum innon nullis cog- 

mifnan; ost, qui cum ex indulgentia Pauli Ill. compotes 

icddexotionis suæ facti essent, reversi sunt ad Ecclesiam, 
Ex.Manuscriptis D. J. B. Ficlerji pag.. 506 et 

-. fg... Historia Bavarica M. S. Tom. II. pag. 
go et seq. 
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den Privatſtand zuruͤckgeſetzt waren, aus welchem fie ſich 
jetzt zu den erſten Reichswuͤrden, ſelbſt zum Nutzen ihtes 
Stammhauſes, erſchwingen konnten. 


Inzwiſchen darf nicht alles, was in Beziehung auf 
das Religionsweſen waͤhrend Alberts V. Regierung in Bai⸗ 
ern vorgieng, auf- die Rechnung des Herzogs geſchrieben 
werden. Nicht ſelten geſchieht es, daß irgend eine undeut⸗ 
liche Aeußerung, ein nur halb ausgeſprochener Wunſch des 
Regenten in denjenigen, die als Vertraute zunaͤchſt um 
ihn ſtehen, einen ungewöhnlichen Dienſteifer erreget. 
Solche Menſchen glauben ſich dann gemeiniglich eben ſo⸗ 
wohl um den Fuͤrſten als um das Vaterland verdient zu 
machen, wenn ſie mit Planen, welche auf ſolche Aeuße⸗ 
rungen und Wuͤnſche irgend eine Beziehung haben, den 
Regenten ſo eilfertig uͤberſtuͤrmen, daß es faſt immer an 
der ndthigen Zeit zu ihrer naͤhern Pruͤfung fehlen muß. 
Der Lanphofmeifter, Det Heinrich Graf von. Schwarzen: 
berg, der. Oberfte Kanzler, Simon Thadaͤ EP, der Probft 
an der Stifiskirche zu U. & Frau in Minden, D. Lau⸗ 
ther ;; der Hofprediger, ‚Martin Dumm, und der geheime 
Kabihetöfkfretair, Heinrich Schweicker, wußten ſich bey 
dieſer Gelegenheit einen Einfluß zu verfchaffen, der hoͤchſt 
gefährliche Folgen nach. fich zog. | 


"Endlich, darf nicht geläugnet werben, daß der Geift 
bes erſt neu entffandenen Sefuiten s Ordens fehr mächtig 
auf den Herzos gewntt! habe —28 
nn Fe Er, 
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.) Sehr wichtig ift die Geſchichte der Aufnahme nud der Ver: 
breltuns dieſes Ordens in Balern. Schon· im Jahre 1543 
lie⸗ 
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Er, ein Mann voll gluͤhenden Eifers fuͤr die Verbrei⸗ 


tung der Wiſſenſchaften, konnte leicht durch den Flitter⸗ 


glanz 





ließen ſich ein paar Jeſniten, Peter Faber und Claude 
Say, auf der hohen Schule zu Ingolſtadt ſehen. Sie vers 


ſchwanden zwar bald wieder; aber Leonhard Ed reifete 


gleich darauf nach Rom, um fih von bein Yabfte und dem 

Drdensgenerale Ignatz drey Religioſen von feiner Gefell: 
(haft auszubitten, und im Jahre 1549 erſchienen aber: 
mals ber vorgenanute Claude Jay, Alphons Salmeron 
und Peter Caniſius zu Ingolftadt. Der letztere wurde ſchon 
im naͤchſten Jahre Rektor der hoben Schule. Auf einen 
fo geringen Anfang folgte aber bald ein glänzender Forts 
gang. Mittels eined am 30. September 1555. zwiſchen 
abgeordneten herzoglichen nähen und Ganifius abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrages wurde der Grund zu einem in der Folge 
ſehr wichtigen Kollegium für die Geſellſchafti Jeſu gelegt. 
Vermoͤge biefes Vertrages verſprach Albert, Ju: Ingol⸗ 
ſtadt den Jeſniten ein eigenes Kollegium: zu bauen, und 


daſſelbe mit hinreichenden Einkünften zu verſehen. Die 


Geſellſchaft Jeſu verpflichtete ſich dagegen, In dieſem Haufe 
nebſt zweyen Profeſſoren, welche auf der Arademie oͤffent⸗ 
lich uͤber die Theologie leſen ſollten, noch fo viele andere 
Lehrer zu halten, als es brauchte, um in den niedern 
Schulen die Jugend zu unterrichten. Ferner blieb es ber 
Geſellſchaft unverwehrt, außer den oͤffentlichen uych ſo 
viele andere Diszipeln und Scholaren aufzunehmen, alg 
fie ernähren und unterhalten koͤnnte, jedoch unter det 
ausbrädlihen Bedingniß, daß fie ohne Willen nad Be: 


‚willigung ber Landesregierung nie einen Stipendiaten, 


welcher vonbem Herzoge beftimmt war, Theologie zu fin: 
dieren, in ihren Orden aufnehmen durften. . Alle im 
dem Haufe aufgenommenen Jefniten follten dem. Landes: 
herrn überall und in allen Dingen, welche auf-Deligion 
Be: 


glanz getäufcht werben, in welchem die. Jefuiten auftraten, 
‚und wovon alle übrigen geiftlichen Korporationen_verbuns 
kelt 
——— —— — 
Bezug haben, ohne Anſtand die gefoderten Dienſte leiſten. 
Gleichwie fie im Uebrigen an allen Univerfitäts = Privis 
legien, Sremptionen, Srepheiten und Fakultäten, gleich 
den übrigen Lehrern Antheil hätten, ſollten fie gleichmäßig 
jedem zeitigen Rektor, den Univerfitdte - Gerichten und 
Statuten unterwürfig und gehorfam ſeyn, jedoch unbe⸗ 
ſchadet der Privilegien, deren die Geſellſchaft fonft theil- 
haftig feyn möchte. Da indeſſen die für bie ankommen⸗ 
den Slieder der Geſellſchaft nöthigen Gebäude nicht gleich 
- aufgeführt werden koͤnnten, und es doch von hoher Noth⸗ 
durft ſey, auch nicht Einen Augenblick die Ausführung 
diefes Gefchäftes zu verfchieben, fo follte vor der Hand 
das alte Kollegium ben Neuankoͤmmlingen fo lange eins 
geräumt werden , bis das nene ganz vollendet ſeyn wuͤrde. 
Der Herzog erbot fir, feinen Banquier In. Nom anzu 
weifen, den von dort abgehenden Jeſuiten die nöthigen 
Reiſegelder auszahlen zu laffen, wie fie denn auch nad 
ihrer Ankunft in Baiern auf Iandesherrlihe Koften nad 
Ingolſtadt -verfchiet werden follten. Nah ihrer Ankunft 
ſollte dann. ferner mit den Vätern der Geſellſchaft Jen 
in Anſehung der übrigen Statuten und Einrichtungen 
mittels einer herzoglihen Kommiffion das weitere abge: 
ſchloſſen werden. Jedoch ſollte die Geſellſchaft ber obens 
erwähnten und noch zu erhaltenden Privilegien und Ver: 
günftigungen nur fo lange genießen, als fie an ber Aka⸗ 
demie zu Ingolftadt die von ihr gefoderten Dienfte mit 
gehörigem Fleiße leiften würde. Nachdem Albert diefen 
abgefhloffenen Vertrag an den Ordensgeneral Ignatz nach 
Rom gefhidt und ihn erfucht hatte, das meuangelegte 
Kollegium mit dem nöthigen Perſonale zu verfehen, er: 
folgte der unerwartete und auffallende Beſcheid, daß die 
Se: 
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Zelt wurden. Auch war es unendlich ſchwer, das kuͤnſt⸗ 
üche Gewebe ihrer. Ordens: s Politik zu durchſchauen. Man 
glaubs 
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Geſellſchaft Jeſu in Kraft ihrer Konſtitution ſich in feine 
Vertraͤge einlaffen Eönne, woraus irgend eine befondere 
Merbindlichfeit für fie entfiände., Was man ber Geſell⸗ 
{haft anbiete, müße freywillig, und ohne von ihr eine 
Gegenverbindlichkeit zu verlangen, angeboten werben. Faſt 

ſoollte es unbegteiflich (deinen, wie der Herzog nad ſolchen 
verfaͤnglichen Aeußerungen noch mit fo vielem Eifer fein 
VWVorhaben durchſetzen mochte. Allein man findet in einem 
‚Briefe, weldhen der General Ignatz an den geheimen Se⸗ 
kretair bes Herzogs, Heinrich Schweider, unterm 8. 
Suny 1556. ſchrieb, einen aͤußerſt wichtigen Umſtand, 
weicher mande feltfame Erfcheinung in diefer Geſchichte 
auftlären mag. Albert nämlich hatte ſich auf dem letzten 
Meichetage zu Augsburg (1555 ) durch fein gemäßigtes 
Betragen in den Verdacht gebracht, als begünftigte er 
die Parthey der Proteflanten. Wenigſtens war man von 
Rom aus fehr gefhäftig, diefen Verdacht überall zu vers 
breiten. Der Herzog, oder vielmehr feine Raͤthe mögen 
wohl der Meynung gewefen feyn, daß man die in Um⸗ 
lauf gebrachten nachtheiligen Gerühte am gefchwindeften 
\ durch befondere Begänftigung ber Jeſuiten widerlegen 
Eönnte. Denn in dem gedachten Briefe au Schweider 
ſchrieb Ignatz: Inter alias autem causas, cur. ptoperavi- 
mus Collegium Ingolstadium mittere, illa etiam fuit, ut 
sinister quidäm rumor, qui post Augustanam Diaetam in 
urbe coepit increbescere, ac suspiciones.non vulgarium 
hominum contrario veritatis experimento statim sopiren- 
tur; qui enim nostrae congregationis homines evocari , 
Collegiumque eis ab Illustrissimo Principe Ingolstadii 
constitui audiunt, quanto à scopo aberaverint, cum nescio 
aquae prius suspicarentur et dictitarent, facile intelligunt. 

Me- 
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te an ihnen nur uneigennuͤtzige Eiferer fuͤr die gute Eache 
zu ſehen, und raͤumte ihnen Vortheile ein, die ſie mit 
ſchlauer Kunſt zur Verſtaͤrkung ihrer Ordensmacht zu be⸗ 
nuͤtzen wußten. Ihr Einfluß, den fie unglaublich ſchnekl 
erhielten, wurde nicht allein in Angelegenheiten der Religion, 
er wurde auch in den wichtigſten Angelegenheiten des EStaa⸗ 
tes entfcheidend. Ein Vater der Eocietät war der beftäins 
dige Gefellfchafter der Herzoge, und feine Gutachten‘, 
felbft über verwickelte Gegenftände der Politik, nicht felten 
von höherm Gewichte, als das Gutachten des Oberſten 
Kanzlers. 


Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen moͤgen wohl hauptſaͤch⸗ 
lic) bewifft haben, daß der trefliche, ſcharfſinnige und ges. 
lehrte Albert, welcher mit feltner Großmuth den Aleiß der 
Gelehrten und Künftler überall aufmunterte ‚und in Anfes 
bung der Religion felbit eben fo mäßig als aufgeflärt dach⸗ 
te, fi) am Ende noch) bewegen ließ, den Befchlüßen des 
Konziliums zu Trient mit grängenlofer Ehrfurcht feinen 
Verftand zu unterwerfen. Er, der noch vor Kurzem den 
Muth harte, mit fo vielem Nachdrude auf eine zweckmaͤ⸗ 
ßige Reformation der Kirche zu dringen, ließ ed jegt uns 
gehindert gefchehen, daß nicht nur verfchiedene Verfuͤ⸗ 
gungen der Synode, wodurch der Zufland der Kirche 
in eine noch unerträglichere Sklaverey verfegt wurde, 
vollftred!t werden konnten, fondern er gab ſich auch: von 
diefer Zeit an unbefchreibliche Mühe, die bie und ba ver- 
ſteckten Ketme der neuen Lehre felbft mit Gewalt auszus 
rotten. Mitteld einer gegen dad Ende des Jahres 1560. 

Ä im 
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Mederer Annales Academiae Ingolstad. 
T. IV. nae. 282 et sea. 
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im Rentamte Burghauſen angefangenen und bis 1571 in 
den aͤbrigen Rentaͤmtern fortgeſetzten allgemeinen Landes⸗ 
Viſitatlon, welcher man wohl den Namen einer formlichen 
Anquiſitlon geben diirfte, wurde unter der Leitung des 
Grafen von Schwarzenberg, auf Alles Jagd angeftellt, 
was fich in Anſehung des alten Kirchenglaubens verdächtig 
gemacht hatte. Die den Jnquifitoren mitgegebenen In⸗ 
ſtruktionen umfaßten Alles, was Schul = Kirchen = und 
Religionoweſen betraf, Ueberall wurden Lehrer und Schuk 
meiſter, welche nicht ganz unverbächtigen Glaubens waren, 
Landes verwieſen. Wan verdrängte ältere und beffere 
Schulordnungen mit neuen. Allen, felbft den unfchultigs 
Men Vüchern, wie 3. B. Gramatifen, welche in protefians 
tifchen ändern gedruckt waren, wurde der Eingang in 
Balern unterfagt. Kloſtergeiſtliche durften jegar nicht ein 
wol mehe gkfiechiſche und lattiniſche Klaſſiker aus den Zei⸗ 
un dese Herdentham in ihren Vrieatbiblischelen behalere. 


Den Oebrauch det Wendmahls unter enden Geftal: 
wa hatte der Herzeg nech karz zurer, ſelbſt mit Bewilli⸗ 
ſaute, er Slauindeinftrmizleit wegen, auch dieſe, am ſich 
Zune erhielten Die in Munchen beitnülicden Ealirtiner ne - 
@rlaukuiß , in em Maerkte Schwaben ſich neben Der Hoctie 
auch Den Weich geben ya latſen. ber Der Mfarzer diees 
Deteso hatte üben neriiie Die heimliche Werfuumg erhalten „ 
ten ſich meitenten Eeummumilunten das Wenärmaik nur 
Beichwerun wurde num ſchen ferne Riicfücht meer gemeine 
mu, Man zwang Die Neue, entu⸗der das Vann ; vers 
ksien, a ih aa Milen mi Herzaus, der jene feine 
Were 
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ſchiedenheit in Religionsgebraͤuchen mehr dulden Wollte, 
ohne weitern Widerſpruch zu unterwerfen, Selbſt det 
außerordentlich ſchnelle und ſichtbare Verfall der Stadt 
Muͤnchen, deren vermoͤglichere Einwohner in die benach⸗ 
barten Reichsſtaͤdte auswanderten, konnte den frommen 
"Eifer nicht mehr mäßigen, mit welchem. man den ſchwan⸗ 
kenden alten Kirchenglauben wieder auf feſte zůge zu brin⸗ 
gen ſuchte *). 


Die 


» 











°) In einer unterm 14. Dezember 1570 von dem Stadt⸗ 
magiftrate in München übergebenen Vorſtellung heißt 
es unter andern: Wir. haben in gute Erfahrung gebracht; 
daß außer denjenigen, welde bereits ausgewandert find, 
uoch viele andere in großer Anzahl vorhanden, bie gieidhs 
falls auszuwandern Willen find; ale, meiftentheils flatt- ' 
lihe, gute, vermögliche Leute, deren viele bis an 2, 4 
6, 8, 10, 12, ı5 und bie am 20000 fl. und darüber befi- 
Ken, und worunter ſich auch viele erfahrne gute Handels: 
und praftigirte Leute befinden. Alles dieſes entgeht der 
gemeinen Stadt, und koͤmmt den Benachbarten zur Auf: 
nahm, ‚uns aber zu unferm aͤußerſten Verderben und Ab: 
nahm. Es iſt in vielen Jahren unſers Nachgedenkens 
und Wiens nicht ein einziger ftattliher oder ver: 
mögliher Mann hieher zu uns in die Gtadtfleuer ge: 
Sommen ; das biefige Bürgerrecht begehrt durchaus. Nie: 
mand, als etwa arme Tagwerter, Handarbeiter umd.der- 
gleichen arme Leute, beſorglich oftmals faft der hiefigen 
fhönen Almofen mehr zu Liebe, ald daß fie gemeiner 
Stadt oder Zoll und Mauthen ‚fürderfam und nuͤtzlich 
feyn möchten. Wie denn auch kaum bey einer Stadt die 
Almoſen fo. hart überfegt, noch fo großer Bettel ift, ald 
Hier. Dagegen find aber in wenigen und erſt naͤchſt ver- 
L .& | 
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Die Wunden, welche diefes Schreckensſyſtem dem 
kande ſchlug, ronnten unter Alberts Nachfolger und 
Sohne, 

3 — — — — 
wichenen zweyen ober dreyen Jahren viele vermoͤgliche 
>, and wohlhabende Leute von hier hinweg, und an ihren 
Vermoͤgen weit über einmalhundert tanfend Gulden aus 
der jährlichen Stadtfieuer gefommen. Gollten noch dazu 
die andern oben genannten diefen auch nahfahren ; Fäme 
, Dann weit mehr ale noch fo viel der erft erwähnten Sum: 
me Vermögens hinweg. Cbenmäßig find jetzt allhier 
viele Häufer feil, die faft durchaus keine Nachfrage haben. 
Es kommen jest and fo viele Häufer, eines nach dem 
andern, auf die Sant, daß der Gantknecht faft nicht Zeit 
oder Täge genug hat zum Anffteden oder Verganten, und 
bitten die Leute, daß man fie doch vor andern damit be- 
fördern möge. Weil Niemand darauf legen will, fo wird 
auch fo viel darauf verloren, daß erft vor wenigen Tagen 
ein kleines Haus, das gemelner Sage nad Jedermanns 
Kaufes fepn follte, bis-in fieben und zwanzigmal oder 
Taͤge nacheinander vergant, und ein Drittl big in fl. 500 
daran verloren worden ift; ein Umſtand, welder wahrlich 
ſowohl vor Furzen als langen Jahren hier nie erhört wor- 
den, und beforglich ein Anzeigen großen Abnehmens und 
Schmälerung fowohl an der Handthierung und Gewerben 
ale an tauglihen Leuten if. Wie denn der Nothdurft - 
nad) zu melden, viele Handwerke verarmen, und etliche 
ſowohl an der Mannfchaft als an. der Nahrung abnehmen. 
Gleichfalls wollen fih anch die Handthierungen und Ge: 
werbe faft allhier einziehen und abfchneiden. Denn da 
bie vermöglihen Handeldleute, welche auf die Handwerke 
Geld leihen und zu der Arbeit Vorrath hergeben, nicht 
mehr hier find ober hinaus kommen, fo müßen ja ſchon 
‘die Handwerker hinten nach, vermögen ben Verlag nicht, 
verderben, muͤßen davon entlaufen, und laffen Weib und; 
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Sohne, Wilhelm V. nicht wieder geheilt werden. Mehr 
noch, als auf ſeinen Vater, wirkte auf dieſen der Einfluß 
C 2 der 





Kinder dahier, welche man dann bey dem Almoſen erhal⸗ 
-ten muß. Go ziehet das Wegkommen der Handelsleute 
das Verderben der Handwerker unvermeidlich nad: fi.” 
uUm diefem fihtbaren Verfalle des gemeinen Stabtwefens 
abzuhelfen ‚ hielt Damals der Stadtmagiftrat für rathſam, 
Die Gewiſſen der Einwohner nicht allzuſehr zu beſchweren, 
und es vor allen Dingen bey der vorhin bewilligten Kon⸗ 
geffion in Anfehung des Abendmahls unter beyden Ges 
ſtalten bewenden zu laſſen. Allein dieſe Worftellungen 
und Bitten blieben ohne Erfolg. Der Herzog ließ dem 
Magiftrate bedeuten: Daß er nach bem von Bott empfan⸗ 
genen hohen Befehl und Amt allerdings befugt ſey, ſelbſt 
mit Strenge jedes dienliche Mittel vorzukehren, daß ie 
alte Einigkeit im Glauben, und die alte Anhaͤnglichkeit 
an die heilige Fatholifche Kirche wieder hergeftellt würden, | 
Die Ehre Sottestdürfe nie zeitlichen oder politifhen Rüde 
fihten nachgefest werden. Man folle diejenigen, welche 
fih nicht fügen wollten, nur wegziehen laffen. Gottes 
Segen wärbe dann nicht lange mehr ausbleiben, und das 
gemeine Weſen, über beffen großen Verfall man jeht klage, 
würbe dann bald wieder in Aufnahm fommen. Man 
könne ja augenfcheinlich fehen, daß jene Länder und Reiche, 
in welche fih die muthwilligen Neuerungen in Glaubens: 
und Neligiönd: Sachen eingefhlihen haben, jetzt ſchon 
die Strafe ihres Zrevels buͤßten. Denn alle diefe Länder 
und Reihe wären jest. dem -Elende preis gegeben. „Alfo 
daß wohl für unnöthig zu achten, einigerley Selten oder 
Sfaubens : Spaltungen und Wiberwärtigteiten wegen bed 
Irdiſchen allhier zu geftatten, und einwurzeln zu laffen, 
und alfo der Seelen Heikund Seligfeit um der zeitlichen 
GSenuͤße Willen in Sors und_ Gefahr zu ſtoſſen. Daher 
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Die Wunden, welche diefes Schretkensſyſtem dem 
kande ſchlus, r Fonnten unter Alberts Nachfolger und 
Sohne, 
— — — — — — — — che 
wichenen zweyen ober breyen Jahren viele vermoͤgliche 
und wohlhabende Leute von hier hinweg, und an ihren 
Vermoͤgen weit über einmalhundert tauſend Gulden aus 
der jährlichen Stadtfieuer gefommen. Sollten noch dazu 
die andern oben genannten diefen auch nachfahren ; Fame 
. dann weit mehr ald noch fo viel der erft erwähnten Sum: 
me Vermögens hinweg. Ebenmaͤßig find jetzt allhier 
viele Häufer feil, die faft burhang Feine Nachfrage haben. 
Es kommen jest auch fo viele Häufer, eines nad dem 
“ andern, auf die Sant, daß ber Gantknecht faft nicht Zeit 
oder Täge genug hat zum Aufſtecken oder Verganten, und 
bitten die Leute, daß man fie dach vor andern damit be= 
fördern möge. Weil Niemand darauf legen will, fo wird 
auch fo viel daranf verloren, daß erft vor wenigen Tagen 
ein kleines Haus, dns gemelner Sage nach Jedermanns 
Kaufes fepn ſollte, bis-in fieben und zwanzigmal oder 
Käge nacheinander vergant, und ein Drittl bis in fl. 500 
daran verloren worden ift; ein Umſtand, welcher wahrlich 
ſowohl vor kurzen als langen Jahren hier nie erhört more 
den, und beforglih ein Anzeigen großen Abnehmens und 
Schmälerung ſowohl an der Handthierung und Gewerben 
ale an tauglihen Leuten if. Wie denn der Nothdurft - 
nach zu melden, viele Handwerke verarmen, und etliche 
ſowohl an der Mannfchaft als an. ber Nahrung abnehmen. 
Gleichfalls wollen fi anch die Handthierungen und Ge: 
werbe faft allhier einziehen und abfchneiden. Denn da 
die vermöglihen Handelsleute, welche auf die Handwerfe 
Geld leihen und zu der Arbeit Vorrath hergeben, nicht 
mehr hier find ober hinaus kommen, fo müßen ja ſchon 
die Handwerker hinten nach, vermögen ben Verlag nicht, 
verderben, muͤßen davon entlaufen , umd laſſen Weib und, 
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Sohne, Wilhelm V. nicht wieder geheilt werden. Mehr 
noch, als auf ſeinen Vater, wirkte auf dieſen der Einfluß 
C 2 der 





Kinder dahier, welche man dann bey dem Almofen erhal⸗ 
ten muß. So ziehet dad Wegkommen der Handelsleute 
Das Verderben der Handwerfer unvermeidlich nad: fi.” 
um diefem fihtbaren Verfalle des gemeinen Stadtwefens 
abzuhelfen, hielt damals der Stadtmagiſtrat für rathfam, 
die Gewiſſen der Einwohner nicht allzuſehr zu befchweren, 
und es vor allen Dingen bey ber vorhin bewilligten Konz 
geffion in Anſehung des Abendmahls unter beyden Ges 
ſtalten bewenden zu laſſen. Allein diefe Worftellungen 
und Bitten blieben ohne Erfolg. Der Herzog ließ dem 
Magiftrate bedeuten: Daß er nadı bem von Gott empfans 
genen hohen Befehl und Amt allerdings befugt ſey, ſelbſt 
mit Strenge jedes dienliche Mittel vorzufehren, daß Die 
alte Einigkeit im Glauben, und die alte Anhaͤnglichkeit 
an bie heilige Eatholifche Kirche wieder hergeftellt würden. 
Die Ehre Gottestdürfe nie zeitlichen oder politifhen Ruͤck⸗ 
fihten nadgefest werden. Man folle diejenigen, welche 
ſich nicht fügen wollten, nur wegziehen laffen. Gottes 
Segen würde dann nicht lange mehr ausbleiben, und das 
gemeine Wefen, über beffen großen Verfall man jeht Elage, 
würde dann bald wieder in Aufnahm kommen. Man 
Eönne ja angenfcheinlich fehen, daß jene Länder und Reiche, 
in welche fih bie murhwilligen Neuerungen in Glaubens: 
und Religions-Sachen eingefhlihen haben, jetzt ſchon 
Die Strafe ihres Frevels buͤßten. Denn alle dieſe Länder 
und. Reihe wären jetzt dem Elende preid gegeben. "„Alfo 
daß wohl für unnöthig zu achten, einigerley Selten oder 
Glaubens: Spaltungen und Wiberwärtigfeiten wegen bed 
Irdiſchen allhier zu geftatten, und einwurzeln zu laffen, 
und alfo ber Seelen Heikrund Seligfeit nm der zeitlichen 
Genuͤße Willen in Cor; und Gefahr zu ſtoſſen. Daher’ 


diefe Bekehrungsſucht des Herzogs nicht allein für gang 
Deutfchland , fondern ſelbſt fuͤr einen großen Theil von 





Eu⸗— 
an den damaligen Beichtvater und Hofprediger, den 
Sefniten Sohannes, vorhanden, welche über das Reli⸗ 
gionsweſen in Steyermark wichtige Aufſchluͤße geben. 
Unterm 17. Oktober 1582 ſchrieb Wilhelm an dieſen Je⸗ 
ſuiten: „Lieber Herr Hans! Ih hätte euch gerne zum 
Abſchiede etwas vermeldet; fo hat e8 aber die Gelegene 
heit nicht gegeben, weil der Erzherzog und andere dabey 
geweien, wie ich an der Stiegen von euch Urlaub genoms. 
men. Und ift nämlich dieß, dag ich ench will treulich ers 
mahnt: und gebeten haben, (weil ihr nicht allein zum 
hei! wiſſet, was jest zu Graͤz in Neligionsfachen gehans. 
beit worden iſt, fondern auch des ganzen Weſens gutem, 
Bericht habet ) ihr wollet, im Zalle es ſich lange fteden . 
folte, und es vonnöthen ſeyn würde, mit Gelegenheit 
beſcheidenlich aumahnen, und fleißig folicitieren, damit 





man doch verfahre,, und nicht fchläftig fen, wie ſich denm. 


- Seine Liebden treulic zum Abſchied erhoten, und ger 


wißlich leiſten werben, daran ich nicht zweifte. Denn 


wir uns ſonſt, da es nicht: vollzogen werden follte, eine- 


u ſchwere Bürbe auf den Hals laden würden, wie. ihr es 


beßer wiſſet und verftehet als ich. Ich habe mid oft bey 
mir felbft verwundert, daß man in einer folden Sache 
bisher fo futchtfam geweſen ik. Und ob ich wohl jene 


- ‚ihrer Benden gutes Herz weiß, fo merk ich doch noch ſo 


fi? 


* 


viel, daß es auch hinfuͤhran zu Seiten Aumahnens beduͤr⸗ 
fen werde, und daß man Ihnen ein tapfers Herz machen 
muͤße, um das zu leiſten, zu was fie ſich haben erboten, 


und vermercken laſſen. Ich habe mich gegen beyde Ihre 


;. Liebden, weil, ich die. Kleinmuͤthigkeit gefpäret, alle Zeit 
. vernehmen daffen,, wie es auch au ſich felbit nicht Höfe 
:r. ſondern gut Ak; man: bürfe darum nicht. Alles auf einmal 
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Europa geworben, yeigte ſich erſt in ſpaͤtern Zeiten. Denn 
ohne den Einfluß, welchen Wilhelm auf den Hof in Graͤz 
be⸗ 








abſtellen. So habe ich aber faſt Sorge, man werde gar 
zu langſam gehen. Wollte Gott, man folgte den guten 
NRaͤthen! (den Kobenzl meine ich aber nicht in Meli- 
sionsfahen, weil man ihn nämlich kennen foll, man wolle 
denn mit fehenden Augen blind feyn ) deswegen wollet 
than, wie ein getrener Beichtvater und Seelforger, deſſen 
Acker und Pflug es ift, boch daß es nicht auch das Anfe: 
den habe, als wollten Wir bafelbe gang und gar regieren, 
fo andern färnehmlic zu verantworten gebuͤhret, ( wie es 
auch gewißlich wird gefhehen maͤßen, man treffe es gleich, 
wie man will ) Infonderheit aber bey meiher Frau Schwe⸗ 
fier, die gewißlich nicht wenig thun kann und wird, 
e wiewohl es das Anfehen nicht haben fol. Es mangelt 
ihr doc gat nichts an dem Verftande, nur an bem Herzen 
‚und Willen. So hoffe ich gänzlich, fie werde ihren Ber: 
ſprechungen nachkommen. Es iſt mir ihre Seele, welche 
nicht wenig in dieſem Werte periklitirt, fo lieb als die 
meinige., Darum fchreib ih ſolches. Ich habe ihr ver: 
zangene Täge einmal lang und viel: vorgefagt, Auch, 
meines Derhoffens ben Grund, wie mich denn gedundt, 
fie Habe es gar wohl aufgenommen.. So ift fie fonft gar 
Gottesfuͤrchtig, daß mir alſo nicht gmweifelt, wenn ihr zu 
Zeiten werdet anmahnen, fie werde es thun, wiewohl 
mehr Verbienft babey wäre, wenn es aus eigener Be: 
weguiß zeſchaͤhe. Gebet mir wieder eine Antwort‘, und 
ſchreibet mir, was ihr verhoffet, damit ich defto ruhiger 
fey. Ich habe gute Hoffnung, es werde alles noch ge: 
ſchehen, wollen wie anders nicht, daß uns das Waſſer 
gar ins Maul gehe. Ich will auch meines Theils Gott 
treulid um Gnade bitten, wie ihr denn auch alle thum 
follet- and ohne Zweißel thnet. Ich habe zu Graͤx 
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behauptete, wuͤrde Erzherzog Ferdinand, nachheriger 
Kaifer, vielleicht eine ganz entgegengefeßte Bilbung erhal 
ten haben. 


En EEE 


gehdret, es begehren etliche Lutherifche felbft baden und 


——— Vier⸗ 








hinweg, als Herr Wolf von Stubenberg, ber Zengmei⸗ 
ſter, D. Haugſtein und noch einer, ber mir jettt nick 


einfaͤllt. Ah Gott! wie koͤnnte man doch eine beſſere Ge⸗ 


legenheit haben, ihrer los zu werden, als wenn ſie es 
ſelbſt begehren, weil mans doch fonft nicht darf oder will 
angreifen. Wenn ich ihr Herr waͤre, ich wollte ihnen den 
Mantel nicht zerreißen, wollts fein laſſen hinziehen, und 


ihnen mit dem Horn auf dem Schloß aus der Stadt das 


Geleite geben. Wollte aber daneben mit eheften um 
Katholifhe trachten, die man dann noch wohl findet, wen 
man nicht gar zu heidtel feyn will, und die aud eben das 


... ab meht koͤnnen, weder diefe Ketzer. Thue mich hiemit 
. in euer Gebet befehlen. Grüßet mir den Rektorem und 


Watrem Nilolenm.”. In einem Schreiben an deu Erzher⸗ 
908 Karl vom 29, Dezember 1582. heißt es: Wie ich der 


.: Bade nachdenke, halte ich das noch für das beßte Mit⸗ 


tel, daß Ew. Liebben das Schloß zu Graͤz vor allen Din: 
gen mit drev oder vierhänbert guter und katholiſcher Sol: 


+ Daten befegen, und dadurdh Sie und ‚bie Thrigen zum 


Theilverfiherten, und zum Theil anc zu aller fürfallender, 
Neth zu gebrauchen hätten. Erſt alsdann, wenn bie Bes 


ſahung verſtaͤrkt wäre, dürfte ber. Landtag. ausgeſchrieben 


.: mad mit den Ständen, fonderlid mit den Städten und 


Märkten bie Nothdurft verhandelt werden, Es möchte 


auch vielleicht nicht unrathfam feyn, daß au folhem Lands 
>... tage ber Kaifer, Erzherzog Ferdinand, Salzburg, und 


ic wer Ew. Liebden von Befreunden und Benachbarten ges 


fiel, andy ihre Geſandten aboräneten, damit es den 








Viertes Kapitel. 


Einfluß der kirchlichen Reformation auf die ſittliche 
und wiſſenſchaftliche Kultur der Voͤlker. 
Konzilium zu Trient. Jeſuiten. 


or der Reformation hatte die Laſterhaftigkeit des 

Klerus die hoͤchſte Stufe erteicht. Mit ſchamloſer 

Frechheit ſpottete man ſelbſt in Rom und in dem Palaſte 

der päbfte des fittlichen Gefuͤhls fuͤr Ehrbarkeit und Wohl⸗ 
fkand 





Landleuten deſto mehr Schtedens und En. Lie bden deſto 
mehr Anſehens machte. Doch muͤßte das alsdann vollzo⸗ 
gen und mit den Landleuten nicht dis putirt werden, wo⸗ 
zu Ew. Liebden und die Abgefandten fi entfpläßen. Und 
nachdem vielmals durch den Stand der gitterſchaft bie: ⸗ 
her Ew. Liehden Konzeſſi ons anders interpraͤtirt und prak⸗ 
ticirt worden ſind, ja betiiaffen, daß Ew. Liebden letzt lich 
auch im Politiſchen wenig Gehorſam bey dieſem Stande 
baben würden, ſo wäre meines Erachtens gar gut, daß 
ſich Ew. Liebden nochinals gegen ihn ſchließlich doch der⸗ 
geſtalt erklaͤrten, daß Ew. Liebben aͤllezeit ſowohl und 
mehr noch, als er, die Interpraͤtation Hätten, wie eines 
oder das andere verftanden werben follte, und daͤß man 
der Nitterfchaft zu verftehen gebe, daß alle Könzeffiones 
bisher darum erfolgt wären, damit fie nicht aueld für 
ihre Yerfon, in ihrem vermeinten Gewiſſen, derhalben 
deſto mehr verſichert, ſondern auch in andern politiſchen 
Sachen Ew. Liebden Befto mehr gehorſamen ſollte. So 
waͤre aber faſt das Widerſpiel in Einem und Andern 
nicht allein daraus erfolgt , fondern hätte altes nach ihrem 
Sinne ausgelegt haten wollen, welches en. Kennen, nicht 











| 42 — 
ſtand ). Man fcheuhte fich nicht mehr, mit den ſchmu⸗ 
zigſten, eckelhafteſten Laftern fich dffentlich zu befleden. 
Von Rom aus verbreitete fich dieſes Sittenverderben in 
tau⸗ 





gemeint, ſondern waͤren verurſacht, eine neue Deklaration 
ausgehen zu laſſen, und alles Vorige zu Eaffiesen. Dieſe 
Fönnten nun Ew. Liebden nach weiterer Berathſchlagung, 
and wenn Sie wollen, bem Religionsfrieden gemäß, ber 
dießfalls Em. Liebden zum Beßten ift, alfe richten und 
fielen, daß Sie‘ allegeit. Gelegenheit Hätten, jederzeit 
gemad etwas davon zu fhneiden, bis Ew. Liebden end: 
lich Alles nah Ihrem Willen gerichtet Hätten.” Mspt. 











*) Burkard von Strasburg, Beremonienmeilter des Yab- 
ſtes Alexanders VI. beſchreibt in feinem Tagebuch ein päbfte 
liches Abendfeſt mit folgenden Worten: Dominica ultima 

“ mensis Octobris in sero fecerunt coenam cum Duce Va- 
‚lentinensi In camera sua in pallatio Apostolico guinqua- 
ginta meretrices honestae , cortegianae nuncupatae, quae 

u post’ coenam choearunt cum servitoribus et aliis ibidem 
existentibus, primo in vestibus suis, deinde nudae. Post 
coenam posita fuerunt candelabra communia mensae cum 
candelis ardentibus et projectae ante candelabra per ter= 
ram chötanese, ‚quas meretrices ipsae super manibus et 
pedibus nudae candelabra pertranseuntes colligebant, Pa- 
ps, Duce et Lucretia sororesua praesentibus et aspicien- 
tbus; tandem exposita dona ultimo, diploides de serico, 
paria caligorum, bireta et alia, pro illis qui plures dic- 
tas meretrices carnaliter agnoscerent , quae fuerunt ibi- 
dem in aula public® carnaliter tractatae arbitrio presen- 
dam), et dona distributa victoribus. Feria quinta, un- 
decima mensis Novembris intravit urbem per portam vi- 
ridarii quidam rusticus ducens duas equas lignis oneratas, 
guie cum essent in plateola S. Petri, accurrerant stipen- 
diarfi Päpie, incisisque pectoralibus et lignis projectis in 
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taufend Kanälen über die Welt. Selbſt die Unfruchtbar⸗ 
feit des Tältern Norden blieb von der Seuche des wärs 
mern, fchwelgenden Süden micht verſchont. Wenigftens 
zeigten ſich auch hier die nothwendigen,, verderblichen Fols 
gen des Zoͤlibats. Faſt alle Weltpriefter lebten im Kons 
Eubinate. Un dep beyden Hauptpfarren in München was 
ren nur. wenige eikie, die nicht ihre Konkubinen und 
ihre Kinder hatten. Noch größere Ausfchweifungen ers 
Inubten fi Mönche und Nonnen. Unter Wohlluſt und 
Wohlleben verſchwendeten fie bie großen Reichthuͤmer ihrer 
Klöfter *). Daneben herrfchte im Allgerieinen unter ver 
Beiftlichkeit die größte Unwiſſenheit. Es war keine Sels 
tenheit, Priefter zu finden, die von der Tateinifchen Kir 
chenſprache nicht einmal fo viel pußten, um die Miffalen 

. . vers 
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teram cum bastis, duxerunt equas ad illam plateolam quae 
est inter pallatiune juxta illius portam; tum emissi. fue- 
runt quatuor equi curserii liberi suis froenis et. capistris 
ex pallatio, qui accurrerunt ad equas, et. inter se prop- 
verea cum magno strepitu. et clamore morsibus et calceis 
contendentes ascenderunt equas_et colerunt ‚um eis, et 
eas graviter pistarunt et caeserunt, Papa in ‚fenestra ca- 
merae supra portam pallatii et Domina. Lueretia cum 
eo existente, cum magno risn et delectatione, praemisse 
videntibug, Leibn. Ati}. Exserp tzex Piario Bur 
cardi sub titulo: 'Specimen Historiag a ve a⸗ 
nae sen. Anecdotas. de vita Alexandri VI. 
Papae. pag. 77. et seq. .— Bayle Dictional re 
historique et. eritigue T. IV. Edit. de ‚Bale, 


Pag. 588: en 
2) Wiewohl ich, heißt “ in einem Beriäte, den der ges 
heime Rath, Dr. Georg Gienger in Kisftertommirfiond- 


Sagen nuterm 24. Yaquf ‚B524. au Kaiſer Mas. U, er’ 


verſtehen zu koͤnnen. So blieb denn auch das Bolt überall 
obne Religiondunterricht, und ohne ſittliche Bildung. 
Der 














ſtattete, der Geiftlihen Ungehorfam und Lafter viel Iteber 
bergen und verdeden, als eröfnen helgen wollte, fo muß 
ich doch täglich hören, daß Ew. Maieftät heilfame Genes 
. ral = und Spezial » Kloflerreformationen,, Ynitruftionen, 
nnd Ordnungen faft allenthalben in Wind gefchlagen, und 
von etlihen Prälaten mehr unnuͤtzes Gefindel, auch groͤ⸗ 
. Bere Pracht, Verfhwendung und Unzucht, als zuvor nie, 
inner und außerhalb der Klöfter ohne alle Shen, Furcht 
oder Strafe gehalten und getrieben werde. Ich habe 
namlich gefunden, daß in mehreren Klöftern nur allein 
ein Schheingottesdienft gehalten, und im Grunde wenig 
Daran geglaubt werde; daß etlihe Prälaten mit ihren be⸗ 
nachbarten Herren und Edellenten Bruderfchaft machen 
und trinfen und gefhworne Dutzbruͤder werden. Diefe 
reiten, reifen und laufen den Kidftern zu, ſchlemmen, 
dampfen und faufen fo lange, bis fle einander nicht mehr 
kenuen. Auf ſolche Weiſe ſind die Kloͤſter zu Trinkhaͤu⸗ 
ſern geworden, und geſchieht darin ein ſolches Praſſen und 
Trinken, als wären fie dazu geſtiftet und geſchworen. 
Keine’ Gaſte, weder Herten noch Knechte, werden nuͤch⸗ 
re daraus gelaffen.’ Mebhrere Prälaten bringen ganze: 
ü ‚Nähte mit Trinken und Spielen zu. Miele aus benfel- 
"Yen find beweibt, fo’ auch die hreiften Ihrer Konventualen, 
befonders folche, die auf Pfarreyen ausgeſetzt ſind. Ihren 
Verwanbten haͤngen ſie unmaͤßig viel an; verheyrathen 
Me, und Halten ihnen große koͤſtliche Hochzeiten, auf wel⸗ 
Ken oft nur am füßen Weine über achtzehn Lägelen ge: 
trunken werden. Auf einer ſolchen Hochzeit hat juͤngſt 
ein Praͤlat dffentlich etliche hundert Städ Goldthaler ver: 
ſpielt. Ein anderer Praͤlat Hat feine Vuhlſchaft in einer 
Staht zur veofen Aergerniß vieler Leute oͤffentlich in ei: 
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Der Reformation gebuͤhrt unſtreitig das Verdienſt, 
die Menſchheit aus dieſer rohen Verwilderung gerettet zu 
haben. Die höhern Kirchenhäupter, auf deren Lafter die 
Belt jetzt theild durch den beißenden Spott einiger wibis 
gen Köpfe, theild durch den ernftnaften, ftrafenden Tas 
bel der Reformatoren aufmerffam geworben war , durften 
nun fo Fühn nicht mehr die Schranken des Außerlichen 
Wohlſtandes Überfchreiten. Nach Yulius II. hat es Fein 
Dabft weiter gewagt, fo ſchamlos, wie dieſer und deſſen 
Vorgänger , dem Urtheile der Welt zu trozen. Und wenn 
es gleich ſchwer hielt, dem gemeinen Haufen des Klerus 
feine Konfubinen zu entreißen, fo fah er fich doch endlich 
durch das Benfpiel der viel nilchternen, und firengeren bes 

weibten Paftoren der neuen Kirche gendthiget, die rohen 
und ſchmutzigen Flecken an feinem Öffentlichen Wandel ab- 


auftreifen, 
Un: 


nem Schlitten umbergeführet. Miele Yrälaten befuhen 
die Jahrmaͤrkte zu Linz mit vielen Roſſen, großer Pracht 
und Unfoften, und halten in ihren Herbergen grofle Gas 
fiereyen und Tanz. In vielen Prälaturen fängt man an, 
eigene Tifhmufiten zu halten. Es wird auch von etlihen 
Praͤlaten mit verbötener, Argerliher Verſchwendung der 
Kirchen = und Kloftergäter noch dermafen gehandelt und 
sehaufet, als wenn diefelben ihre eigenen Güter wären, 
mit welchen fie ihres Gefallens wirthfchaften bürften. 
Diefes rührt daher, weil viele Prälaten Fratres ignoran- 
tiae find, ihre Tage nichts ſtudiert haben, and wenig 
wigen und verftehen, Tondern ex pulveribus hervorgezogem 
in einer Stunde aus armen Brüdern zu großen Herren 
gemacit werben, welche als Unwiſſende ſich ſelbſt ſogleich 
nicht mehr kennen, fondern ſich ſtark aufblafen und viek 
mehr der zeitlichen Herrſchung, des Pomps und der Pracht, 
als geiſtlichen Adminiſttation ſich annehmen. Maspt. 
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Unverkennbar war auch der Einfluß der durch die 
Meformation bewuͤrkten Veränderung in. dem aͤußerlichen 
Gottesdienſte auf die fittliche Bildung des Volles. Bis⸗ 
‚dahin war die Religion im Allgemeinen nur Zeremoniens 
fache, deren tieferer Einne dem Volke aus Mangel des 
nöthigen Unterrichts verborgen blieb. Eelbft das Bußs 
mwefen, womit noch am meiften auf. die Gemüther gewirkt 
werben Fonnte, hatte durch den Fläglichen Unfug der In⸗ 
dulgenzen längft fchon feine Kraft verloren. Jetzt aber 
geſchah ed, zuerft von Eeite der Reformatoren, daß man 
den praftifchen Theil der Religion mit einem Eifer, wie 
zuvor nie, zu bearbeiten anfieng. Der bloße Meßpriefter 
mußte dem Katecheten weichen, und diefer Fonnte feinen Uns 
terricht überall nur in der Sprache des Volkes mittheilen. 


Nicht nur wurden auf diefem Wege die Religionss 
Kenntniße faßlicher und gemeinnäglicher ; auch wiſſenſchaft⸗ 
liche Begriffe famen durch diefen Unterricht in fchnellern 
Xauf, und die Randesfprachen gewannen an Reichthum 
und Etärfe des Ausdrudd. Zwar geriethen während der 
firchlichen Bewegungen die Humaniftifchen Studien in tie⸗ 
fen Verfall. Denn jest mußten faft alle Gelehrte, bie 
fich vor dem groͤßeru Publikum Gehoͤr verſchaffen woilten, 
das Talent des theologiſchen Polemikers ausbilden, um 
Gegner angreifen oder gegen ihre Angriffe ſich vertheidigen 
zu koͤnnen. Aber auch ſelbſt die Polemik war ein frucht⸗ 
barer Stoff, aus welchem ſich manche nuͤtzliche Kenutniße 
entwickelten. Kirchengeſchichte, Geſchichte der Dogmen, 
| Kirchenrecht und Patriftif wurden jegt von beyden Theis 

len mit gleichem Eifer bearbeitet. Wem diefe Gegenſtaͤn⸗ 

de ganz fremd waren, durfte ſich nicht leicht auf den 

Ranpfplat d der Polemit wagen. 
ze Noch 
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Nach. ſo verfchiedenen Zwecken damals der religibfe 
Stoff auch geformt und ausgebildet wurde, fo war doch 
immer die lebhafte Bearbeitung deſſelben, für Katholi⸗ 
ten ſowohl als Proteftanten, gleich vortheilhaft., Denn 
wenn gleich in alle theologifche Unterſuchungen die Vors 
‚urtheile der Zeit:und der Partheyen ſich mifchten, und je⸗ 
der feinen Haß und feinen Abſcheu vor den Lehren und 
Meynungen ſeines Gegners nicht ſtark genug ausdruͤcken 
zu koͤnnen glaubte; fo wurde doc) felbft durch den harte 
nädigen Eigenſinn, womit jebe- Parthey ihre Vorurtheile 
oder ihre Meynungen vertheidigte, die Kräfte des menſch⸗ 
lichen Verftandes ungemein gefchärft. Nicht immer konn⸗ 
ten die Kämpfer der ‚Gewalt der Hiftorifchen Wahrheit 
widerftehen. - Sie mußten zur fubtilften Spitzfindigkeit 
ihre) Zuflucht nehmen, um nicht beſchaͤmt aus dem delde 
der Polemik geſchlagen zu werden. 


Aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet war bad Kon⸗ 
zilium zu Trient den weiteren Fortfchritten des menfchlichen 
Berftandes fehr hinderlich. Durch Die Befchlüße deffelben 
erhielt zwar iind dogmatifche Lehrſyſtem der Katholiken, 
welches durch die fcharfen Unterfuchungen der Gegner 
ſchon mächtig erfchüttert wurde, wieder feitere Punkte. 
Die Authorität der Kirche entfchied , und ihren mit Eräfs 
tigen Bannflüchen unterſtuͤtzten Entſcheidungen mußte fich 
der Katholike unbedingt und mit blinden Gehorfam unters 
werfen. Aber indem fortan der Laye, wie ber Gelehrte, 
der Mühe ded Denkens und Prüfens überhoben war‘, fa 
verengten fich die Graͤnzen auf dem Gebiete der wiffens 
fchaftlichen Kultur, und alle Begriffe gesiethen in einen 
trägen Stilſtand. 


Schwer⸗ 
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Schwerlich wäre. es jedoch dem Pabſte gelungen, 
mittels ſeines Tritentinums, welches ſich einige Staaten 
nur ungern, und andere gar nicht gefallen ließen, den ge⸗ 
ſtoͤrten Frieden in der Kirche wieder herzuſtellen, oder 


vielmehr den nie beendigten Kampf auf eine andere fuͤr ihn 


minder gefährliche Seite hinzulenken, werm er an den es 
fuiten, die ihr Dafeyn zum Theil felbft der Reformation 
verdankten, nicht eben fo geſchickte als thätige Gehülfen 
gefimden hätte. Eine bald nach ihrer erften Erfcheinung 
in. allen Theilen der bevoͤlkerten Welt verbreitete, aus 


meiſtens lauter guten, für die befonderen Zwecke des Or⸗ 


dens gebildeten Köpfen beftehende, einer leblofen Ma⸗ 
fchine- gleich von einer unfichtbaren Macht in Bewegung 
geſetzte, und mit feiner Berechnung der Kräfte jedes eins 


zeilnen Gliedes, von einem, die Verhältniße und den Geiſt 


der Zeit tief Durchdringenden Haupte beherrfchte Gefelle 
fchaft konnte Alles beginnen und Alles vollenden, was 
‚zur. Erreihung großer Zwecke dienlich war. Nur durch 
eine folche politifch religidfe Anftalt, ein bewundernswuͤr⸗ 
diges Meifterftick der feinften Politik, konnte ein eigener 
Zeitgeift gebildet werden. Die firenge, faft mmilitairifche 
Subordination , womit die Glieder an ihr felbft und allein= 
herrſchendes Ordenshaupt gebundeu waren, ſetzte dieſes 
in den Stand, mittels des Gemeingeiſtes, der das Ganze 
beherrſchte, und mittels des Einflußes, den der Orden 
auf die ſittliche Bildung der Voͤlker erlaugte, die Welt 
gleichſam wie mit einem verborgenen Hebel in Bewegung 
‚zu legen. Wären die Mittel, deren fich der Orden ber 
diente, um große moralifche Zwecke zu erreichen, nur 
immer auch erlaubte Mittel geblieben! 


— 





Sefhihte 


Maximilians J. und feinen. Zelt. 





Ertes Buche 


Von Mearimiltans Geburt bis in deſſen 
Regierungs⸗Antritt. 


Erſtes Kapitel. 
Maximitians Geburt. Elitern. Kinbetjahre, 
Erſte häusliche Ewiehung⸗ on 


Yerinti wurde den 17. April i573 zů Helachen 
gebohren. *) Seine Eltern waren Wilhelm V. Pfalz⸗ 
wo und 2 Be in Baiern, und Renata, Kocher grau L; 


— 





°) Alle Geſchichtſchreiber geben ihm Landshnt zur Geburts⸗ 
ſtadt. Allein es iſt kein Zweifel, daß fie fih irren / und 
diefer Irrthum mag wohl hauptſaͤchlich daher tähren, weil 
Wilhelm V. waͤhrend der Regierung ſeines Vaters Al⸗ 
berts V. feine gewöhnliche Refldenz; In Landshut hatte;- 
Dieſes hinderte jedoch nicht; daß er nicht auch von Zeit 
gu Zeit in München ſich anfhielt, befonders aachdem der 
alte Albert wegen feiner Steinſchmerzen oͤftere Keiſen in 
Mineraldader ar müde Mist / wie & neh Beh Ei die: 
_ 44 24 ah m 
L BD . 


und andern Töblichen Tugenden nachgehen will, auf ſol⸗ 
dem guten Wege zu erhalten, oder aber, wo ed menfche 
licher Gebrechlichfeit nach, auf einige Unart ausfchlagek 
wollte, durch gute Aufficht, Lehre, Benfpiel und Zucht 
auf fichere Bahn zu leiten, und darauf zu bewahren.‘ - 


„Hiezu ift der göftliche Seegen nöthig. Daher wol⸗ 
fen und befehlen Wir erftlih, daß mit Einpflanzung aller 
Gottesfurdht der Anfang gemacht, und unfere geliebte 
Shhne zu ordentlichen Gebet und Andacht forwohl in ihrem 
Zimmer, als in der Kirche, fleißig unterwiefen und ans 
gehalten werben. Und diefes foll nun bey Anbrudy des 
Tages vor allem Andern , fobald fie angeffeidet find, und 
Abends, ehe fie fich wieder zur Ruhe begeben, mit gebos 
genen Knieen in der Hausfapelle und in Gegenwart bes 
Präzeptors fleißig und unvergeßlich gefchehen, ihnen auch 
hiezu entweder in bewährten guten Betbuͤchlein, welche für 
ihr Alter tauglich find, oder aber befondere Feumen zuges 
richtet und vorgefchrieben werben. Zum Voraus follen fie 
bey dem Amte der heiligen Meffe ein Gebetlein haben, fo 
dazu taugt, bis ſie durch Gnade Gottes und mehrern 

Verſtand diejenigen Buͤcher dazu brauchen koͤnnen, welche 
bereits im Drucke vorhanden find. Und damit fie dieſes 
heiligften Gotteödienftes deſto mehrern Verftand und Nutz 
befommen ſollen fie dahin unterwiefen werden, daß fie 
dem Priefter nicht allein zu dienen, fondern auch zu ants 
worten wiffen, wodurd) fie zu mehrerer Andacht und Auf⸗ 
: merken gerathen. Sobald fie nun an Verſtand und Ler⸗ 
nung der Sprachen etwas zunehmen, follen fie kleine brauch⸗ 
bare Meßbüchlein erhalten, Introitum und Kolleften und 
anders mit dem Priefter, doc) in der Stille, beten, gleich: 
falls Epiſteln und Evangelen I leſen, folglich von Jugend 

auf 
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auf gewoͤhnen, ſich in ihrem Gebete mit der eingefuͤhrten 
Kirchenordnung gleichfoͤrmig zu halten. Bey der Veſper 
ſoll es mit der Zeit eben dieſe Meinung haben. Dadurch 
Fonnen fie nicht allein lernen, Gott den Allmaͤchtigen mit 
Gebet zu loben, fondern auch alles desjenigen, was ein 
ganzes Fahr hindurch) in der Kirche gefchieht und vorgehet, 
in ein Wiffen und Verftand kommen, folglich auch, was 
fie recht verftehen, alle die Tage ihred Lebens um fo mehr 
lieben, gebrauchen und vertheidigen. Die Erinnerung ded 
Ave Maria⸗Gelaͤuts Morgens und Nachts, aud) dad Ges 
laͤute der Mittagsglocke, wobey viel Geheimniß und Ge: 
dächtniß unferer heiligen Religion getrieben wird, follen 
fie wohl verftehen , und nicht verſaͤumen, oder ohne dfs 
fentlidhe Andacht, ed treffe fie gleich an welchem Orte es 
wolle, vorübergehen laſſen. Etwa in der Woche, fonder= 
lich an Samftägen und Feyerabenden, follen fie die ge 
meine oder Lauretanifche Titaney, eine nad) der andern 
abgewechfelt , etwa den Roſenkranz beten, und uͤberhaupt 
in allen Dingen, die ihnen zur Andacht vorgefchrieben und 
verordnet find, fobald es nur ihr Verſtand ertragen kann, 
wohl unterrichtet werden, damit fie nicht allein beten, fons 
dern auch wiffen, was fie beten, wozu jest Anfangs nicht 
undienlich feyn kann, wenn ihnen neben Verdeutſchung 
der feyertaͤglichen Evangelien die Introiten und Kollekten 
auch erklaͤrt werden, weil dieſe nicht lang und gleichſam 
ein Kern des Sambalts ber Epifteln und Evangelien find.‘ 


„Bis fie inywiſchen einer Ordnung und ſtaͤten Bet⸗ 
zeit in Brauch und Gewohnheit kommen; ſoll Ihnen dad 
Offizium Beataͤ Virginis unter Hand gegeben, und ſie zu 
demſelben durch Mitbeten des Praͤzeptors oder eines Ka⸗ 
plane angeführt-werden;, welches fie auch, indem es or⸗ 
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Gluͤck war es, daß die außerordentliche Lernbegierde des 
jungen Prinzen bald eine andere Nahrung fand. Mit un⸗ 
glaublichem Fleiße lernte er Sprachen, und in ſeinem eilf⸗ 
ten Jahre lieferte er ſchon lateiniſche und bohmiſche Ueber⸗ 
fetzungen, die von feiner unermuͤdeten Geduld zeugen. *) 


Nachdem Marimilian in feinem Mufeum (fo nannte 
er.die ihm zu Altenhof angewiefene Studierftube) von Wen- 
zel Perräus, welchem im Jahre 1581. Wilyelm Schlüs 
derer von Lachen als Hofmeiſter beygeſellt wurde, einen 
zweyjaͤhrigen Unterricht in den erſten Anfangsgruͤnden ge⸗ 
noſſen, und an feinem Bruder Philipp **) einen Geſell⸗ 








*) Auf der Königl. Hofbibliothek In Wänden befinden ſich 
unter den latein. Handfchriften Nro. 556. Marimiliang 
Schuluͤbungen vom 3. 1583. 


27 Philipp wurde ſchon im dritten Jahre feines Alters Bi: 
{hof zu Regensburg. In einem Schreiben ‚vom Ulrich 
von Preyfing an Wilhelm (12. Septemb. 1580) befindet 
fi eine, diefen Bifchof betreffende, Earakteriftifche Anek⸗ 
dote. „Als ich heute, fchreibt Prepfing, die junge mei⸗ 
ne gnädige Herrfhaft unter dem Effen in Ihrem Zimmer 

beſuchte, und, ob nicht biefelbe irgend an Eſſen oder 
Trinken Mangel habe, gehorfamlich fragte, antwortete 
mir fogleih mein gnädiger Herr, Herzogs Philipp (da: 

mals vier Jahre alt) mit groffer Klage: an Effen habe 
er teinen Mangel, aber an Trinken; denn man gabe ihm 
nur Waffer zu trinfen. Darauf habe ib Sr. Gnaden an: 
gezeigt, es gehöre derfelben, als einer geiftlihen Perſon 
und einem Bifchofe nichts anders zu trinken, ale Waffer. 
Se. Gnaden antworteten mir gar gefhmwind hierauf: Ei! 

— ſo will ih wohl nimmer Bifhof ſeyn. And da ih ©r. 

Guaden hierüber vorftellte: Es laſſe fih das Biſchofamt 

nicht um fo geringer Urſache Willen wieder auffagen. Ich. 
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ſchafter und Schulkollegen erhalten hatte, wurde uͤber die 
weitere Erziehung beyder Prinzen von ihrem Vater ein 
. Mlan entworfer, der in mehrern Beziehungen hoͤchſt wich⸗ 
tig iſt, und für die Nachwelt aufgehoben zu werden ters 
dient. at I» e 
Unterm 3. Februar 1584 wurden naͤmlich an Petraͤus 
und Schluͤderer mehrere landesfuͤrſtliche Inſtruktionen 
ausgefertiget, und darin die Grundſaͤtze, in welchen, und 
der Plan, nach welchem beyde Prinzen fuͤr ihren Stand 
erzogen werden ſollten, weitlaͤuftig auseinander geſetzt. 


„Unſer vaͤterliches Begehren, heißt es in der Gene⸗ 
ral⸗Inſtruktion, unſere Wart und Hoffnung ſtehet dahin, 
daß unſere geliebte Sohne nach aͤußerſtem moͤglichſten 
Fleiße, auf die Ehre und Furcht Gottes, auf Gehorſam 
gegen ihre Eltern, auf Demuth, Tapferkeit, in wahrhaf⸗ 
ten Worten und ehrbaren zuͤchtigen Geberden, inſonder⸗ 
heit auchꝰ auf ein nuͤchternes maͤßiges Leben angefuͤhrt, 
unterwieſen, und gehalten, und weit von Hoffahrt, von 
Ueberfluß im Eſſen und Trinken, von Spielen, Unzucht 
und Leichtfertigkeit abgezogen und verhuͤtet werden. Da⸗ 
her es denn vonndthen ſeyn wird, ſich der Natur und 
Neuglichkeit ihres Gemuͤths allen Fleißes zu erkundigen, 
daſſelbe, wo es aus eigener Bewegnuß den jetztgemeldten 
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fey ſelbſt auch ein Biſchof und muͤſſe Waſſer trinken. Se. 
Gnaden muͤßten andy Geduld tragen, und ſich was beſſe⸗ 
res bedenten. Darauf folgte mir diefer kurze Beſcheid: 
Ich möge wohl Waffer trinken und Biſchof bleiben; aber 
Se. Gnaden nicht, und ſobald die Frau Mutter herein: 
komme, wolle er ihrss ſagen, wenn man ihm nicht Mein 
geben wolle, fo wolle ex auch nicht mehr Biſchof ſeyn.“ 











Predigt begriffen und behalten haben. Zu den Keyertagen 
follen fie aus. dem Leben der Heiligen, weld;es Surius und 
Andere befchrieben, ein auserlefened gutes Exempel, für 
ihren Stand und Alter dienlidh, hören und es der Memos 
rie alfo befehlen, daß fie es andern oder dritten Tages 
wieder nachfagen mögen.‘’ 


„Da daran allerhöchft gelegen, daß unfere Sbhne in 
dem Grunde unſrer heiligen, wahren, katholiſchen Reli⸗ 
gion wohl unterwieſen und berichtet werden; ſo ſoll jetzt ſo⸗ 
gleich der deutſche, und über eine Zeit der lateiniſche klei⸗ 
ne Katechiömus, und darauf die Capita Doctrinae Chri=- 
ftianae Canifii gleich) mit und neben dem täglichen Brob, - 
als die geiftliche Speife, ftät3 in Handen feyn, dem Ge⸗ 
daͤchtniße und dem Verſtande alfo eingewurzelt werben, das 
mit bey mehrern Jahren Anderes and MWichtigerd mit Nutz 
und Beftändigkeit darauf gebaut werden möge. Hiebey 
mögen bie wöchentlichen Sragftüde aus dem Katechism, 
und was daraus fir Uebung anzuftellen feyn mag, nicht 
wenig nuͤtzen, und weiß ſich der Präzeptor mit allerley 
Liebung, von Lob, Dank, Preis, aufgelegten Gewinns 
ſten, von Gemaͤhlden, und was wir ihm von ſolcher Gat⸗ 
tung nach ſeinem Gutachten verordnen, ſo darein zu ſchi⸗ 
den, daß die Ingenia munter und willig bleiben.‘ 


„Die Liebe. und Neuglichkeit zum göttlichen Dienſte 
kann viel bey unſern Soͤhnen aureizen und mehren, wenn 
ſie der herrlichen und ſchoͤnen Zeremonien und Kirchenge⸗ 
braͤuche einen Verſtand bekommen. Demnach ſollen fie 
deren oftmals Erinnerung haben, bis fie feiner Zeit auß 
bem:Rationali Divinorum fatten Bericht nehmen Tbımen. 
‘Und diefes ift nun beyläuftig,. was zur Pflanzung der 
Ehre Gottes und chriftlicher Andacht dienen mag: babey 
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werben aber Hofmeiſter und Praͤzeptor die Gelegenheit ber 
Zeit, des Alters, ded Ingeniums und anderer Umftände 
jeder Zeit fleißig und treulich erwegen, und fic) nach Be⸗ 
ſchaffenheit derfelben. ferner darein ſchicken. Und ob es 
wohl mit dem Gebet und Anführung zu demfelben mit 
unferm jüngern Sohne, Herzog Philipp, welcher zum 
geiftlichen Staude und Weſen verorduet, und bereits mit 
dem Stift Regensburg verfehen ift, etwas anders und ernſt⸗ 
licher angeftellt und getrieben werden muß; fo achten Wir: 
doch bey noch waͤhrender feiner Kindheit genug zu. fenn, 
ihn auf jet verftandene Maaß zu Gottesfurcht und-chrift- 
licher Andacht zu unterweifen, bid Wir gu feiner beſondern 
Difeiplin und Erziehung andere und weitere Verordnung 
thun. Inzwiſchen fol ihm vom Geber nud- chriftlichern Ue⸗ 
bung, wann der Verſtand mehr wächft und zunimmt, 
von Zeit zu Zeit etwas, das feinem Etande gemäß, and 
ihn auch zur Liebe deffelben autreibt, unter die Hand a“ 
richtet werden.“ : R 


„Was dann weiter die Demuth belangt, iſt diefeibe 
eine folche Tugend, wodurch alles fürftliche Lob: größer 
und herrlicher wird , ohne welche fich auch eines Fuͤrſten 
Gemüth weder zum göttlichen Dienfte, noch heilwertigem 
Gebrauche feines Standes recht ordnen und treiben Tann. 
Es ift Fein Zweifel, daß zur felben vor allen: Dingen die 
chriſtliche Beicht nuͤtze und fürdere, in welcher naͤmlich 
der Menſch ſich ſelbſt erkennen, vernichten, anklagen, vor 
Gott und feiner Kirche demuͤthigen lernet. Dazu follen 
nun unſere Soͤhne nicht nur einmal im Jahre, ſondern 
mehreremale, als zu Anfang und Ende der Faſten, zu 
Pfingſten, auf das Feſt der Himmelfahrt Mariaͤ, auch 
aller lieben Heiligen, und zu Weihnachten gewoͤhnt, und 
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dabey jeder Jeit der Beichtvater erinnert werben, wozu eg 
fie färnehmlich ermahnen und anhalten fol. Wann num 
diefer Grund chriftlicher Beichtfurcht und Gehorfams bey 
Ahnen gelegt md in Gebrand) gefommen ift, dann foll mit 
täglicher Lehre, Ermahnung, Ereinpeln, und alfo mit der 
Praktik des ganzen Lebens nadhgedrudt, dad Gemüth von 
Erhebung, Stolz, Webermuth, von Zorn, -Umwillen, Neid, 
plaͤſtiger Weiſe, und aller Unzüchtigkeit mit Fleiß und 
SBefcheidenheit, auch im Nothfalle durch gebuͤhrenden Ernft 
und mit Hilfe der Nuthen abgehalten werden. Daher 
wird vonmdthen ſeyn, unfere Shhne nicht allein gegen fich 
ſelbſt untereinander, und gegen ihre übrige Gefchwifterte, 
fondern auch gegen die Diener und das Gelinde in gar 
kein Gezaͤnk gerathen zu laffen; denn daher kann leicht ges 
ſchehen, daß die jungen Gemuͤther in noch größere Unart 
fallen. . Vielmehr follen fie aus mehrberährtem Grunde 
zgeſchopfter Demuth und Gehorſams zur Güte, Sanftmüth 
und Freundlichkeit gegen Maͤnniglich, alſo vor allen Din 
gen zur Ehrerbietung gegen die Prieſter und geiſtliche Per⸗ 
Toner, als Statthalter Gottes auf Erde, gegen alte, ehr⸗ 
bare; und ſonderlich anſehnliche Landleute und Kaͤthe, ge⸗ 
gen fremde Perſonen, und wo es die Nothdurft und * 
bäßr ihres Standes allenthalben erfordert, mit wiederhol⸗ 
ser: Erinnerung angewieſen werden, daß fie von Gott und 
Der Welt anderd nicht zu erlangen haben, fir groß und 
anfehnlich gehalten zu werben, als wenn fie ſich zuvor 
AJelbſt erniedrigen unb bemüthigen.. Es kann dabey von 
Nutzen fepn, darauf zu. achten, daß fie dasjenige, was 
ihnen lieb oder anmuthig iſt, eher und leichter auf Bitten 
‚and Demuth, als einigen ihres Rechthabens oder Fugs we⸗ 
gen bekommen ‚und .erlangen. Zu diefer dußerlichen Ges 
webehen moͤgen ſeiner Zeit die Lektionen formirt werden, 
Dde 
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mit Ehrerbiethung brauchen, var: welchen ben Menſchen 
Gnaden und Seegen wiederfährtz und-dem heiligen Kreuze, 
wo fie Daffelbe antreffen „in: Kirchen. oder -Über Land, als 
dem Zeichen unfrer Erlöfung, allzeit. mit entblößtem Haup⸗ 
te Ehre beweifen, und etwas Nuͤtzliches dabey gedenken 


lernen, Sreche, unſchambare Gemählde, Buͤchel, Lieder . | 


und was Unzucht oder Leichtſinnigkeit auf ſich trägt, fol 
ihnen unter Augen nicht gelaffen werden.‘ 


„Wenn dann Hofmeifter und Prägeptor . an unſern 
Soͤhnen gewahr wuͤrden, daß ſie etwa zu einem ziemlichen 
und ehrlichen Dinge, als zu einer ſichern und gottſeligen 
Neiſe, zu einem Geſchenke, oder. was fie von Uns und uns 
ferer geliebten Gemahel gern bitten, oder heut oder mors 
gen in ihrem Leben von Gott ımd dem Glide gerne haben 
und genießen wollten, diefes alles folle man ſie durch Ans 
dacht, etiwa mit einem gewiſſen Gebete, ſuchen lernen, 
Damit fie wiffen und verſtehen, daß fie Alles‘ und Jedes 
allein von Gott erbitten und erwarten muͤſſen.“ 


„Tafelgebet, Benedicite und Gratias wird ihnen der 
Praͤzeptor vorzuſchreiben wiſſen, womit ſie ſowohl bey uns 
ſerer Tafel dem Kaplan antworten, als auch bey ihrem 
Tiſche ſich deſſen ſelbſt bedienen Tonnen. Und damit fie 
der heiligen Zeit deſto mehr wahrnehmen, "mögen ihnen 
beym Benedicite die zu den hohen Keften gebeändigen Ders 
ſituln auch vorgeſchrieben werden,“ | 

a. Hoͤrung und Ergreifung ı der Predigten: Gaben 
gleichwohl unfre Soͤhne aus Jahren und Berftaybe noch. 
wenig Behelfs. Damit fie ſich aber zu einen fleißigen und 
ernſtlichen Aufmerken felbft treiben, follen fie allzeit über 
‚oder vor dem Tiſch angefragt werben, was ſie aus der 
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liche Gebehrden brauchen, im Eſſen und Trinken, auch in 
allem Thun und Laſſen, aufmerkig, zuͤchtig, ehrbar, 
wahrhaft und tapfer ſeyen, bey guter Ordnung bleiben, 
ſich erlaubter Kurzweile und Ergoͤtzlichkeit anders nicht, 
als mit aller Gebuͤhr brauchen, fuͤr ſich ſelbſt und ohne 
Erlaubniß das Wenigſte nicht unterſtehen, weder mit 
Anſchaffen, Ausgehen, noch Anderem; beſonders ſollen 
fie ſich durchaus Feines Schwoͤrens, weder bey Oott, noch 
der Seele, noch andern hohen Dingen, annehmen oder 
gewoͤhnen, auch ehrlichen Leuten, die fie befuchen, frems 
den und inländifchen, mit Zucht und Gebühr, nach eines 
Jeden Stande, freundlich zufprechen. | 


„Demnach wird vonnöthen ſeyn, fie. zu Feiner Zeit 
gar allein zu laſſen, daß nicht entweder der Hofmeiſter, 
‚oder Praͤzeptor, oder in ihrer Abwefenheit jemand anderer 
Anfehnlicher bey ihnen ſey, die auf das alles Acht "geben, 
sind nicht allein fo viel ihre Perſon betrift, fondern auch 
wegen der Edelfnaben, Diener und Gefindes, und daß 
fich) mit denfelben Niemand eindringe oder in Kundfchaft 
bringe, welchem nicht ficher und wohl zu trauen iſt. Dede 
wegen ift auch auf unbekannte fremde Leute, damit nicht 
etwa Schalfnarren, Gaufler, Springer oder andere leichts 
fertige Rotten, befonderö ärgerliche betrunfene Geiftliche 
einen Zutritt gewinnen, alfo auch damit nichts von dr: 
gerlichen Gefprächen in der Religion auf die Bahn kom⸗ 
me, oder von verführerifchen Büchlein und dergleichen eins 
gefchleicht werde, guted Aufmerfen zu halten. Unfere Soͤh⸗ 
me, werden auch weder im Garten, noch anderswohin als 
kein, oder nur mit Knaben und Dienern, indem dieſes Sorg 
" und. Gefahr auf fich trägt, auch mit niemanden Verdaͤch⸗ 

tigen im Geheime oder abgefondert reden zu laffen ſeyn. 
ot Und 
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werden aber Hofmeifter und Präzeptor die Gelegenheit der 
Zeit, des Alterö, des Singeniums und anderer Umſtaͤnde 
jeder Zeit fleißig und treulich. erwegen, und ſich nach Be⸗ 
fhaffenheit derfelben. ferner darein ſchicken. Und ob es 
wohl mit dem Gebet und Anführung zu demfelben mit 
unferm jüngern Sohne, Herzog Philipp, welcher zum 
geiftlichen Stamde und Wefen verorduet, und bereits mit 
dem Stift Regensburg verfehen ift, etwas anders und ernſt⸗ 
licher angeftellt und getrieben werden muß; fo achten Wir 
doch bey noch mwährender feiner Kindheit genug zu. fen, 
ihn auf jetzt verftandene Maaß zu Gottesfurcht und-chrift- 
licher Andacht zu unterweifen, bis Wir zu feiner -befondern 
Difeiplin und Erziehung andere und weitere Verordnung 
tun. Inzwiſchen fol ihm vom Gebet nud- chriftlicher Mes 
bung, wann der Verfland mehr wächlt und zunimmt, 
von Zeit zu Zeit etwas, das feinem Etande gemäß, und 
ihn auch zur Liebe deſſelben autreibt, unter die van ae 
richtet werden.“ : R 


„Bas. dann. weiter die Demuth. belangt, AR diefeihe 

eine foldhe Tugend, wodurch alles fürftliche Lob: größer 
and herrlicher wird, ohne welche. ſich auch eines Fürften 
Gemuͤth weder zum göttlichen Dienfte, noch heilwertigem 
Gebrauche feines Standes recht ordnen und treiben kann. 
Es ift Fein Zweifel, daß zur felben vor allen: Dingen ‚die 
chriſtliche Beicht nuͤtze und fürdere, im welcher naͤmlich 
der Menfch ſich felbft erkennen, vernichten, anllagen, var 
Gott und feiner Kirche demuͤthigen lernet. Dazu follen 
nun unfere Shhne nicht nur einmal im Jahre, fondern 
mehreremale, ald zu Anfang und ‚Ende der Faften, zu 
Pfingſten, auf das Feſt der Himmelfahrt Mari, auch 
aller lieben Heiligen, und zu Weihnachten gewoͤhnt, und 
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lichen Anfang und Fortgang nehme. Und ba wird der 
Hräzeptor das Gebet der Nothdurft nad) zu formiren, 
und mit den Sahren auf den Verftand zu richten wiſſen. 
- Alles auf katholiſche Weife, und wie deffen ungefähr bey 
der Sorietät Jeſu Jugend Anleitung und Gebrauch zu fin 
den iſt.“ | " 


„Bon fieben bis quf acht Uhr foll dad Studimt 
Grammatlcaͤ angehen, und der Präzeptor auf ein Clemens 
tare oder Rudimente bedacht feyn mit unferm Vorwiſſen.“ 


„Um acht Uhr ift die Zeit, ein Morgen: Eüppel zu 
nehmen, darauf eine Meffe zu hören, und dabey ihre Ans 
dacht zu üben, ohne eines Tages Unterlaffung, ed wäre 
denn an Sonntägen oder Zeften, wo fie dad Hochamt be: 
ſuchen. Denn, weil diefes, auch dem Nahmen nad), ein 
* Bottesdienft iſt, folle derſelbe, wie billig, das nöthigfte 
ſeyn, mehr als Effen, Trinken, Schlafen, und was man 
der Natur und dem Leibe ſchuldig iſt.“ 


Nach der Meſſe ſoll es ſich wieder eine Weile ſtu⸗ 
dierenꝰ laſſen, voraus in dem, was zur Uebung ber Me: 
morie gehoͤrt, als da ſind luſtige gute Verslein, etwas 
vom Katechism, von Praeceptis pietatis, fententiis Lu- 
dovici Vivis, und was dieſem Alter am gelegenſten ſeyn 
inag, bis ungefähr eine halbe Stunde vor Eſſenszeit; dies 
fe foll vor der Speis frey feyn, damit man auch niche 
gar fo unbedaͤchtlich zum Tiſche laufe.” 


„Das Eſſen foll mit GeBet angefangen, mit Beſchei⸗ 
denheit und Zucht eingenommen, etwa mit einer Predigt⸗ 
frage oder Anderem, was die Jugend zur Lerning und 
Nacheiferung treibt, gleichſam mit einem guten Gewürz 
erluſtiget, und zu Ende wieder mit Gebet beſchloſſen, und 
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damit alſo, ſo viel immer moͤglich, Alles zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit zufammen ſtimme, und Alles diene zu recht⸗ 
ſchaffener Saͤuberung dieſer jungen Aecker und. gleichfane 
chriſtlichen Neubruchs. Mit der Zeit und mit den Jahren 
kann auch dasjenige, was gute Disziplin, Lehr und Exrema 
pel vermögen , aus weiterem unfern Befehl angeordnet 
werden. Set ift Uns fürnehmlich daran gelegen, daß die - 
fiebe Kindheit nnd angehende Jugend wohl und ftcher: ge⸗ 
führt werde, auf hieobgelegten Grund der Furcht Gots 
tes, des Gehorfams gegen die Eltern, Demuth, Zucht, 
Wahrheit. und. Niüchternheit. Dabey werden aber -gleich« 
wohl Hofmeifter und Präzeptor dad Aufmerken , habest, 
daß unfere Söhne in Feine furchtfame , verzagte Weile ges 
trieben werden, fondern fie ihre Nothdurft und. Gebühr 
fein tapfer, unerfchrocden reden und handeln, indem-fünfs 
tiger Zeit von ihnen ſowohl im geiftlichen ald weltlichen. 
Stande das gehandelt und ausgerichtet werden foll , wo⸗ 
zu Ernft, Tapferkeit und ein mäÄnnliches Gemüth gehört, 
Und weil an unferm dltern Sohne geſpuͤrt wird; daß er, 
zum Voraus bey unvorgefehenen. Reden, etwas erſchro⸗ 
den und zaghaft fey, fo erfodert die Nothdurft, ihn da⸗ 
von abzuziehen, und auf jeßt verfiandene Meinung (eh 
tapfer und beherzt a machen.“ 


„So viel nun won loͤblichen guten Sitten, Zucht und 
Geſchicklichkeit des Leibe bey der Sache thun mag, baran 
auch hoch und viel gelegen iſt, da follen Hofmeifter umb 
Praͤzeptor, wie Wir Uns auf ihre Pflicht, und nah um _ 
ferer beſondern gnädigen Zuverficht Cindem Wir ihnen dies 
fe hohe Pfaͤnder, einen gewiffen Theil unfers Herzens vor 
andern anvertrauet) zu getröften haben, alles Ernſtes 
darob ſeyn, daß unfere Som feine, beſcheidene, freund⸗ 
oo liche 
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liche Gebehrden brauchen, im Eſſen und Trinken, auch in 
allem Thun und Laſſen, aufmerkig, zuͤchtig, ehrbar, 
wahrhaft und tapfer ſeyen, bey guter Ordnung bleiben, 
fi. erlaubter Kurzweile und Ergoͤtzlichkeit anders nicht, 
als. mit aller Gebühr ‚brauchen, für ſich felbft und ohne 
Erlaubniß dad Wenigfte nicht unterfiehen,, weder mit 
Anſchaffen, Audgehen, noch Anderem; befonders follen 
fie fich durchaus Feines Schwoͤrens, weder bey Oott, noch 
der Seele, noch andern hohen Dingen, annehmen oder 
gewöhnen, aud) ehrlichen Leuten, die fie befuchen, frems 
den und inländifchen, mit Zucht und Gebühr, nach eines 
Jeden Stande, freundlich zufprechen. 


„Demnach wird vonndthen fenn, fie zu Feiner Zeit 
gar allein zu laſſen, daß nicht entweder der Hofmeiſter, 
‚oder Präzeptsr, oder in ihrer Abwefenheit jemand anderer 
Anfehnlicher bey ihnen fey, die auf das alles Acht geben, 
und nicht allein fo viel ihre Perfon betrift, fondern auch 
wegen der Edelknaben, Diener und Gefindes, und daß 
ſich mit denfelben Niemand eindringe oder in Kundfchaft 
bringe, welchem nicht ficher und wohl zu trauen ift. Des⸗ 
wegen ift auch auf. unbekannte fremde Leute, damit nicht 
etwa Schalfnarren, Gaufler, Springer oder andere leicht: 
fertige Rotten, beſonders ärgerliche betrunfene Geiftliche 
einen Zutritt gewinnen, alfo auch Damit nicht von dr: 
gerlichen Gefprächen in ber Religion auf die Bahn Tom: 
me, oder von verführerifchen Büchlein und dergleichen eins 
geichleicht werde, gutes Aufmerken zu halten. Unfere Soͤh⸗ 
me, werden auch weder im Garten, noch anderswohin als 
bein, oder nur mit Knaben und Dienern, indem dieſes Sorg 
" und.Gefahr auf ſich trägt, auch mit niemanden Verdaͤch⸗ 

tigen im Geheime oder 'abgefondert seven zu laffen feyn. 
Ze | Und 


Und wenn fie gleid) zu Uns ſelbſt , sun Frau, Mutter, 
oder zur Ahnfrau zu kommen Erlaubniß haben, follen in 
allwegen der Hofmeifter, Präzeptor, oder ein anderer Ges 
wachfener , der fie vertreten wird , mit ihnen gehen, auch 
verziehen und. warten, bis fie wieder im ihre Wohnung 
und gewöhnliche Zucht zurückgeführt werden. “ 


„Bon Leibesäbungen werden „Hofineifter und Präzeps 
tor wiffen,. was fich für folche Jahre ſchickt, namlich 
Ballfpiel,. Kugeln, Tafelfchießen, mäßiges Umlaufen und 
Reiten. Gorgliches Ringen aber, Wafferfchwimmen, weit 
‚ indie Wette laufen, und dergleichen, foll ihnen nicht ges 
ſtattet, deögleichen auch Karten und Würfel Eeineswegs 
zugelaffen,, ihnen aber zuweilen das Fleine Etähel und 
Rohrſchießen, und zur Kurzweile das Schachſpiel, wie 
euch das Zifchen erlaubt werden. Anderes und Mehrer - 
res mit Roßtummeln und Nitterfpielen, mit Häzen und 
Sagen „ kann ihr wachfendes Alter, und wie es zu Jedes 
künftigen Stande und Wefen meiftens vonndthen und taug« 
tich ſeyn wird, unfere weitere Bewilligung hernach geben.“ 


„Bad Unferer Söhne Studieren betrifft wird der 
Praͤzeptor feinen Verftande nad) alle Gelegenheit vorzu⸗ 
nehmen wiflen, indem Wir auch dießmal um fo viel wenis 
ger vorzufchreiben haben, weil ed eben nur um den Ans 
fang und um Austheilung des Tages zu thun if. Unſer 
Befehl ift hiebey, daß die ordentliche Stunde zum Aufſte⸗ 
ben Morgens um fechö oder halbe fieben Uhr beftimmt 
werde. Wann fie nun mit Anziehen, Säubern und der⸗ 
gleichen drey Viertel Stunden zugebracht, ‚follen fie fich 
zum Gebet in ihr Oratorium verfügen, und zuvor überall 
nichts anfangen oder unter die Hand nehmen, damit auf 
folche Weiſe der ganze Tag vom heiligen Gebet einen gluͤck⸗ 
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lichen Anfang und Fortgang nehme. Und da wird der 
Präzeptor das Geber der Nothdurft nach zu formiren, 
und mit den Jahren auf den Verftand zu richten wiſſen. 
Alles auf Entholifche Weife, und wie deffen ungefähr bey 
der Sorietät Jeſu Jugend Anleitung und Gebrauch zu fi 
den iſt.“ | 


„Bon fieben bis guf acht Ahr fol das Studium 
Grammatlicaͤ angehen, und der Präzeptor auf ein Elemens 
tare oder Rudimente bedacht feyn mit unſerm Vorwiſſen.“ 


„um acht Uhr ift die Zeit, ein Morgen: Süppel zu 
nehmen, baranf eine Meffe zu hören, und dabey ihre An⸗ 
dacht zu üben, ohne eines. Tages Unterlaffung, eö wäre 
denn an Sötintägen oder Feſten, wo fie dad Hochamt bez . 
ſuchen. Denn, weil diefes, auch dem Nahmen nach, ein 
* Bottesdienft iſt, folle derſelbe, wie billig, das noͤthigſte 
ſeyn, mehr als Effen, Trinken, Schlafen, und was man 
der Natur und dem Leibe ſchuldig If.” 


„Nach, ber Meſſe ſoll es ſich wieder eine Weile Aus 
biere@laffen, voraus in dem, was zur Uebung der Me: 
morie gehdrt, als da find luſtige gute Werslein, etwas 
vom Katechism, voii Praeceptis pietatis, fententiis Lu- 
dovici Vivis, und was diefem Alter am gelegenften fen - 
inag, bis ungefähr eine halbe Stunde vor Effendzeit; dies 
fe foll vor dei Speis frey ſeyn, damit man auch nicht 
gar ſo unbedaͤchtlich zum Tiſche laufe.“ 


„Das Eſſen ſoll mit Gebet angefangen, mit Beſchei⸗ 
denheit und Zucht eingenommen, etwa mit einer Predigt⸗ 
frage oder Anderem, was die Jugend zur Lernung und 
Nacheiferung treibt, gleichſam mit einem guten Gewuͤrz 
arluſtiget, und zu Ende wieder mit Gebet beſchloſſen, und 
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gönnen, daß fie doch bey Uns das Feld: behalten, und die 
heydniſchen Schwäger und Fabelyanfen einft ven einer 
Sürftenfchule, In welcher befonderd auch ein Biſchof ers 
zogen werben ſoll, ausgetrieben werden. Darauf wird 
num der Präzeptor fein Nachgedenken haben, aus den jetz _ 
genannten und: andern chriftlichen Authoren dasjenige zu 
wählen, was unferer Söhne Alter und Nothdurft fordern 
werden.’ *) 


„‚snfonderbeit und vor allen Dingen wollen Wir, 
Daß der Präzeptor ben Scopum lateinifcher Studien das 
bin ftelle, daß unfere Söhne: diefe Sprache, fo viel im 
mer möglich , wohl ergreifen. Darauf follen Lectiones, 
exercitia, usus linquae et scriptionum, und was die ° 
ganze Schule geben wird , gerichtet fen. Wie man dann 
inskuͤnftig mit unferer Söhne wachſendem Verftande ims 
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*) Diefe von ben Jeſuiten herrührende Geringfhäsung der 
alten Haffifchen Litteratur fchien felbft dem frommen Pe: 

traͤus viel zu ſtark. Er machte hierüber dem Herzoge Vor⸗ 
ſtellungen, welcher dann in einer weitern Erklärung die 
römifhen Klaſſiker in fo weit wieder begnadigte, daß es 
nämlich den Gelehrten, und überhaupt Allen, welche fi 
mit Buͤcherſchreiben befchäftigen wollen, unvermwehrt feyn 
fol, fih ihrer zu bedienen. Nur wollte er ſchlechterdings 
von der Meynung nicht abgehen, daß fi) aus den neuen 
chriſtlichen Authoren die lateinifhe Sprache viel leichter 
und beſſer, ald aus den Alten lernen laffe. Denn man 
braucht, fagt Wilhelm, ihre Terminos, Rathſchlaͤge und 
Meinungen niht ; man bedarf ihrer nicht, und verfteht 
fie wohl auch gar nicht. Gluͤcklicher Meife wurde ‚hierauf 
bey Maximilians Erziehung Feine NRüdfiht genommen, 
Denn er las ale Atademiter zu Ingolſtadt recht reits 
die Alten. 


merzu fortfehreiten,, eines nad) dem andern unter bie Sand 
geben, und ſich nach Jahren und Zeit jedesmal darein fchis 
> ei fell. Deffen mag der Präzeptor bey der Societaͤt 
Ewulen Bericht nehmen, und zu ſeiner Kondition ſo viel 
tauglich und dienſtlich appliciren, nebſt dem, daß er ſelbſt 
ans Erfahrung den beßten Rath finden, und die Noth⸗ 
durft bedenken , und alddann mit ünferm Vorwiſſen und 
Gutheißen jeder Zeit anftellen kann.“ 


Außer diefer General: Fnftrultion wurden noch bes 
fondere Verhaltungsbefehle an Peträus und Schluͤderer 
ausgefertiget. Sie enthalten ebenfalls fehr ſchoͤne, näters 
liche Eritinerungen. „‚Unfere Söhne, heißt es in der In⸗ 
firuftion, welche Petraͤus erhielt, *) follen von erfter Jugend 
an oft hören und in ihre Gemüther einpflanzen, daß fie, 
wann fie einft erwachſen, und durch gbttlichen Millen zu 
fürftlihem Stande und Regiment auffommen, weit mehr, 
als die Unterthanen, fchuldig feyen, fich alles Rechten 

“und DVilligen zu befleißen, und alles Unrechte und Uns 
ziemliche zu meiden.‘ 

„Und da fie, wie billig, vor Gott und der Melt hoch 
und wohl angeſehen ſeyn wollen, werden ſie aller Unwahr⸗ 
heit, Lüge und Verſtellung abhold, hingegen aller Wahrs 

heit, Beſtaͤndigkeit und Tapferkeit ergeben feyn müflen. 
Deun ein unverichlagen aufrichtig Gemüth, und wahrhaft 
beftändig Wort gefällt Gott und gewinnt der Menfchen 
Huld, Zuverficht und Vertrauen, deſſen vor allen andern 
die Sürftenperfonen hoch beduͤrftig find, die ohne viele Leu⸗ 
te nicht leben und regieren koͤnnten.“ 

„Sie follen wiffen und verftehen lernen, daß Gott 
alter Orten mit feiner Macht gegenwärtig, und ihm ganz 
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und gar nichtd verborgen, daher vonudthen fen, alles ihr 
Thun und Laflen nicht anders anzuftellen, ald vor dem 
Angeſichte Gottes. Gehet ed ihnen wohl und nad) Wil⸗ 
len, follen fie lernen, fi ch um fo mehr und ernftlicher zu 
Gott zu halten und vor Uebermuth. zu hüten; denn die 
Zuflucht zu Gott in Trübfal und Verfolgung ift ein ges 
noͤthet erzwungen Ding, und Gott weniger angenehm.“ 


„S:o ift ihnen auch mit Lehr und Exempeln fuͤrzu⸗ 
bilden, was heute oder morgen ihr Beruf ſeyn werde; 
naͤmlich daß Fuͤrſten und Obrigkeiten von Gott geordnet 
ſeyen, den wahren Dienſt Gottes, und wahre unverfaͤlſch⸗ 
te Religion zu ſchuͤtzen, die Unterthanen nach Recht und 
Billigkeit zu regieren, gemeinen Fried und Ruhe zu erhal⸗ 
ten, und Maͤnniglich um Gottes Willen zu helfen und zu 
rathen, indem ſie an ſeiner ſtatt auf Erden Andern vorge⸗ 
ſetzt ſind, damit Jedermann bey ihnen Troſt und Zuflucht 
habe: daß auch groſſe Titel und Nahmen anders nichts 
ſeyen, als Erinnerungen, was Gott und die Welt von 
ihnen haben wolle,” 


„Der Prägeptor wird mit Fleiß darauf zu fehen Bas 
ben, daß unfere Edhne in Feine Unbefcheidenheit oder Eis 
genfinnigkeit gerathen, und daß fie nach ihrem Willen und 
Einfall diefed oder jenes halsftärriger Weiſe begehren oder 
beharren wollten. Wenn er dergleichen was an ihnen vers 
merket, foll er demfelben jeder Zeit durch allerley gelegene 
Mittel zu begegnen wiffen. Hiebey Tann viel bewirken, 
wenn unfere Edhne den Präzeptor wegen feiner Befchei- 
venheit, Treue und Gutherzigkeit mehr lieben, ald wegen 
der Ruthe und tragenden Amts halben fuͤrchten. Cin jung 
kindiſch Gemuͤth, das guter Art, iſt etwa mit einem Patz⸗ 
werk 


Phantaſey, Goͤtzen⸗ und Buhlwerk, oder doch andern 
vergebnen Gefchwäg und Kabeln zubringen, und auch 
nicht wenig traftiren, was man jegiger Zeit nimmer vers 
ftehen oder brauchen Tann. Dem Allen nach ließen Wie 
und gefallen, daß unfere Söhne bey fo merflichem Vor⸗ 
theil chriftlicher treflicher Seribenten nicht in der Heyden 
und Unglaubigen, fondern in chriftlicden Buͤchern fludies 
ren, alfo neben den Studiis freyer Künfte gleich mit Einer 
Arbeit den Glauben , Gottesfurcht, und alle Tugenden 
von den Meiftern einnehmen , deren die Kirche und Nelis 
sion Towohl ald gemeiner Nuß eine Ehre hat. Und fo 
koͤnnten den Livius Jovius und Natalis, den Salluft Sa⸗ 
dolet und Bembus, den Cicero Oſorius erfeßen. Dem Vir⸗ 
gil, Terenz, Horaz, ſtehen Prudenz , Vida, Sannazar, 
Mantuan *) und viele Andere nicht.nach,, und find dazu 
voll herrlicher, ſchoͤner, chriftlicher Sprüche, Lehren und 
Exempeln. Daber denn Wir uns nicht allein darob freuen, 
daß in unſerer Sbhne Schule Feine andere ald chrifts 
liche gute Bücher gefehen und gebraucht werben, fondern 
Wir wollen aud) jeßtgenannten und: andern mehr um uns 
fere heilige Religion hochverdienten Authoren die Ehre wohl 

goͤn⸗ 











2 Unbegreifii tft es, daß hier Mantuan zum Schulge⸗ 
brauch empfohlen wird. Diefer Dichter, General der Katz 
meliten zu Anfang. des fehszehnten Jahrhunderts, ſchrieb 
über die Mißbraͤuche und Lafter des Römifchen Hofes fe 
beipende Satyren, daß die Proteftanten in ihren Ausfäls 
len auf die katholiſche Kirche fich fehr oft der Worte dies ' 
ſes Spötters bebienten. Eben fo wenig verdient Gans 
nazar der Jugend in die Hände gegeben zu werden. Geis 
ne Dichtungen find bey Weitem fo keuſch nicht, als Vir⸗ 
gile Dichtungen. Bayle Oeurres divers T.L 
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und Huld-, auch die ewige und zeitliche Strafe zu vermei⸗ 
den angelegen ift, fich alles deſſen enthalten, was. folcher 
durch rechtmäßige Succeffion auf Uns ererbten. Religion 
zuwider und entgegen iſt. ‚Dazu ſich denn der. Hofmeifter 
mit eifrigem Fleiße bearbeiten, und Alles, was zu guter 
Anweiſung gedeihen. mag, anzuftellen, dagegen aber das 
jenige,. was mit Gefprächen,, Lefen, Tifchreden, auch 
fonft die jungen Gemüther, welche zu Vorwitz geneigt, 
und daher Durdy die liſtige Schlange bald verführt find, 
ärgern kann, ernftlich abzufchaffen, und hierin Niemand 
zu reſpektiren allerhöchft befleißen, deötwegen auch ein ſon⸗ 
derbares Aufmerken haben foll, daß fektifche oder in der ' 
Religion verbächtige Perfonen , fie fenen weß Etandes fie 
wollen, bey ihnen gar Teinen Zutritt oder Kundſchaft bes 
fommen; denn wohl Erempel vorhanden find, daß katho⸗ 
liſcher Potentaten-und Herrfchaften Rinder durch Beywoh⸗ 
nung und Gemeinfchaft vergifteter böfer ‚Leute heimlich 
und in der Stille, ehe man der Sache recht gewahr wurs 
de, jämmerlid) verführt worden, und koͤnnten ſich derglei⸗ 
chen ſchaͤdliche Gefellen mit allerley Höflichkeit, Lieb und 
Bedienung, als Kinder diefer Welt, vor Andern teifters . 
lich infinuiren, und einfchraufen.“ 


„Gleichwie einem jeden Menfchen aus dem Gebot 
Gottes und von der Natur obliegt und befohlen ift, nach 
Gott feine leibliche Eltern zu ehren, auch mit Liebe und 
kindlicher Zreue, und mit aller Ehrerbietung Gehorfam zu 
leiften , fo follen unfere Söhne durch den Hofmeifter das 
‚bin gewiefen und angehalten werden, ſich gegen. die durchs 
läuchtige Fuͤrſtin, unfere gnädige geliebte Frau Mutter, 
ihre Ahnfrau, auch gegen Uns, und die durchlauchtige 
Sürftin, unfere geliebtefte Gemahel, als ihre leibliche Eis 
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tern in allem kindlichen Gehorſam zu erweiſen, und das zu 
erwegen, daß ſie von Uns nach Gott das Leben empfan⸗ 
gen, mit Schmerzen gebohren, mit Muͤhe und groſſer 
Treue erzogen, ihren fuͤrſtlichen Stand ererbt, auch defs 
fen, wovon fie folchen erhalten und dabey leben koͤnnten, 
kuͤnftig zu erwarten haben. uch erinnert der Titel, bes 
fonders das Wort durchlauchtig, die Sürften, daß 

fie mit allen guten Tugenden überhäuft feyn und aus Fans 
dern Mehfchen gleichfam herausleuchten und feinen. fols 
len. Alfo wäre Uns billig eine Freude, daß unfere ges 
liebte Söhne in folchen Tugenden Andere übertreffen moͤ⸗ 
gen.” 


„Wir vertrauen dem Hofmeifter, und legen ihm auch 
ſolches gnädiglich auf, daß er unfere Eöhne nicht allein 
Dazu ermahne, fondern aud) alle hiezu bequeme Mittel 
fuchen wolle, und denfelben infonderheit die Wahrheit und 
Beftändigkeit in Worten einbilde. Sie follen lernen die 
heilige Juſtiz alle Zeit und fo viel ſich thun läßt mit Barm⸗ 
herzigfeit zu vermifchen, milde gegen Arme zu feyn, dies 
felben auch gnädig, willig und alfo zu hören, und ihnen 
zu Hülfe zu kommen, wie fie von Gott, ber ſolches be⸗ 
fiehlt, am Zage der Nöth auch gehdrt zu werben begehs - 
ren, auch alle fürftlichen Tugenden indgemein zu lieben, 
fid) ihrer zu befleißen‘, und ihnen jeßt in ihrer Jugend _ 
fürzubilden, und in ihr Herz, wie in ein weiches Wachs 
einzudrüden und zu verfchließen.” 


„Dagegen follen fie Hllen Untugenden und Läftern 
von erſter Jugend an abhold und feind zu werden anfans 
gen, voraus denjenigen, die fih bey ihrem kuͤnftigen 
Stande nicht leiden würden, als da find Müßingang, 
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Wohlluſt, Eigenſinnigkeit, Stolz, Uebermuth, anderer 
Leute Verachtung, Ungeſpaͤrlichkeit, Verſchwendung.“ 


Es geben die Exempel und taͤgliche Erfahrung, daß 

groſſe Potentaten mit Humanitaͤt und Freundlichkeit die 
Herzen und Gemuͤther der Menſchen zu ihrem Nutzen und 
groſſer Wohlfahrt alſo gewonnen, daß ſie durch ſolche Mit⸗ 
tel das erlanget, was ihnen ſonſt gewiß nicht gedeihen 
moͤgen, weil die Tugend der rechten Demuth, je gröffer 
der Herr, der damit begabet, von Herkommen und Stan 
de ift, um fo mehr an ihm ‘gelobt und gerühmt wird. 
So ſollen alfo auch unfere Söhne durch ihren Hofmeifter 
dahin gewielen werden, daß fie fich nicht allein gegen ih⸗ 
res Gleichen, auch höhern Standes und Herfommens, fons 
dern gegen Männiglich doch der Gebuͤhr nach freundlich, 
holvfelig, gegen die Fhrigen aber gnädig und hilfreich er⸗ 
zeigen, und dadurch fich fir Gluͤcks⸗ und Ungluͤckszeiten 
einen Echatz fanımelh und Freunde machen.” 


„Wie denn bey chriftlichen Herrfchaften an fich felbft 
ſchon heilſam, wohlftändig und Löblich iſt, daß fie gegen 
Männiglich, voraus gegen ihre von Gott untergebene und 
vertraute Unterthanen ein liebreich, wohlmwollend und vaͤ⸗ 
terlich Gemäth tragen, und fich allzeit felbft erinnern, 
daß fie ja nicht etwa alten heydniſchen, leibeignen Knech⸗ 
ten, fondern Chriftenleuten, ihren Mitbrüdern, und Ers 
ben des himmlifchen Reiches, zu Herren, zu Vorftehern, zu 
Schügern und Verforgern gegeben und vorgeftellt feyen, 
und an benfelben alle ihre ewige und zeitliche Wohlfahrt 
entweder groß mehren und befördern, oder auch hindern, 
zuruͤckwerfen und verderben mögen.” 

„Nicht weniger auch follen unfere Söhne in allen freye 
en und löblichen Kuͤnſten, die fowohl zu dem Ernit, als 

zu 


gu’ der Kurzweile dienlich und fonft nuͤtzlich find, unters 
wiefen, geibt und angehalten werden, daran Wir denn, 
fo viel die Nothdurft fodert, nicht zu. fparen gebenfen. 
Doch wird auch dießorts der Hofmeiſter darauf zu denken 
wiffen, daß, was weltlichen Stand mehr zieren mag, uns 
ferm Sohne Herzog Marimilian unter Hand gerichtet, der 
andere aber, unfer Sohn Herzog Philipp, zu eingezogs 
nerem ftillern Wefen und Uebungen gehalten werde.’ 


„Unſerer Söhne Tafel foll des Hofmeifter fauber, 
und wie fich gebührt, mit aller Nothöurft, und.dem Ges 
find gemäß zu bedienen befehlen, doch allen Ueberfluß, 
fonderlih übrigen Pracht , und unnothwendig Gepräng 
verhüren, und zu derfelben, wer ehrlich und zu mehrerer 
Sernung tauglich ift, doc) mit Befcheidenheit, fodern, audy, 
bey folcher alle unſchambare, verdächtige Geſpraͤche, und. 
was fonft Gott und der Tugend zumider ift, verhüten und 
abfchaffen: aber auffer des KHofmeifterd Berufen, Anords, 
nen und Wiffen follen bey unfern Söhnen weder Pantete, 
Ladfchaften, noch Zufammenfünfte angeftellt oder geftattet 
werden.“ 


„Ob es gleich unſer Wille iſt, daß unſere Sohne den 
Studien fleißig obliegen und auswarten, ſo iſt Uns doch 
nicht zuwider, daß auch zu Zeiten ehrliche und zulaͤßige 
Exercitien und Rekreationen zu Erquickung der Gemuͤther 
und Luſtigmachung zu den Studien gebraucht werden. Doch 
ſoll dieſes zur bequemen Zeit, und wie ſich gebuͤhrt, ge⸗ 
ſchehen, welches Wir zu des Hofmeiſters und Praͤzeptors 
Diſcretion, Beſcheidenheit und Gutachten geſtellt haben 
wollen.“ 

„Und nachdem unſer Sohn, Herzog Maximilian, 
von Natur etwas erſchrocken und furchtſam erſcheint, ſoll 
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bey täglicher Hebung über Tiſch und fonft aller Orten ber 
Fleiß gefchehen,, daß er zu feinen Reden, Thun und Lafs 
ſen herzhaft und tapfer gemacht, deswegen ihm etwa eine 
oder die andere Werbung und Ausrichtung, Heine deutſche 
Vorträge, Grußvermeldungen, Bottfchaften, und was : 
dergleichen mehr, das heut oder morgen feines Thuns und - 
Weſens ſeyn mag, formirt werden ſollen.“ 


„Alles in Kürze zu faffen, liegt dem Hofmeifter ob, 
unſerer geliebten Söhne aller Orten und Enden gebührs 
lichſt und fleißigft währzunehmen; diefelben an der Tafel, 
im Zimmer, in der Kirche, zu Hofe, auf der Gaſſen, im 
Felde, bey den Erercitien und Kurzweilen zu gutem Aufs 
merken, fürftlicher Zucht und aller Gebühr zu ermahnen, 
im Kalle nicht geleifteter Folge fie darum zu firafen, und 
fofern ed eines weitern Ernftes bedürfte, ihrem Alter ges 
maͤß durch den Präzeptor in feiner, des Hofmeiſters Ges 
genwart, mit der Ruthen corrigiren zu laffen , deflen fich 
denn der Präzeptor mit nichten verweigern fol. Demnach 
Hat der Hofmeifter mit unferer Söhne ganzem Staate, bey 
Aufwarten, Ausgehen, Reiten, und anderm allen anzus 
ordnen und zu befehlen, wie die Nothdurft erfordern, und 
ihm für gut anflehen wird.” 

Es fehlte damals in Baiern an einfichtönollen Maͤn⸗ 
nern nicht, welche dieſem väterlichen Erziehungsplane, bes 
fonders in fo weit er mit Maximilians Bildung in Ver⸗ 
Bindung ſtand, nicht durchaus ihren Beyfall geben konn⸗ 
ten. in Ungenannter, wahrfcheinlich jedoch der damas 
Tige Probft zu Altendttingen, Minuccius a Minucci, hielt 
es für Pflicht, unaufgefodert dem Herzoge feine Gedanken 
über Maximilians Erziehung ſchriftlich mitzutheilen. *) 
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„Auſſer der Perſon Ew. Durchlaucht, heißt es jn 
dieſem lateiniſch geſchriebenen Aufſatze, iſt Dero erſtge⸗ 
bohrner Sohn Maximilian das koͤſtlichſte Geſchenk fir 
ganz Baiern. Von ihm, als dem Erben, wird einſt 
das Heil unſers Vaterlandes abhaͤngen. Die Natur und 
Gottes allmaͤchtige Guͤte haben ihn mit ſo vielen Vorzuͤ⸗ 
gen des Geiſtes und des Körpers verſehen, daß man ſich 
von ihm, dem natürlichen Laufe der Dinge gemäß, nichts 
anders, ald was vortreflid) und bewunderungswirdig feyn 
wird, verfprechen darf. Ob man jedoch bisher in der Ers 
ziehung-diefed Prinzen mit gehöriger Ordnung zu Werte 
gegangen ſey, ſcheint mir faſt zweifelhaft.“ 


„Alle Manner von Verſtand und Klugheit ſind der 
Meynung, daß Fuͤrſten nicht wie Privatperſonen, und die⸗ 
ſe nicht wie jene, in ihren Studien behandelt werden duͤr⸗ 

fen. Fuͤrſten, welche beſtimmt find, einſt Völker zu bes 
herrfchen,, follen mehr durch mündlichen Unterricht , als 
durch Bücher unterrichtet werden. Denn fürs Erfte wird 
es ihnen nie an gelehrten Männern fehlen, deren fie fi) 
in allen Borfallenheiten, wo gelehrte Kenntniffe uneutbehr⸗ 
ich find, bedienen koͤnnen. Diefen Vortheil muß aber der 
Privatmann entbehren, und demnach wird es für diefen 
Nothwendigkeit, zu den Büchern feine Zuflucht zu nehmen. 
‚Fürs Zweyte ift der Gebrauch, welchen Fürften und Pris 
vatlente von ihren Studien machen koͤnnen, fehr verfchies 
den. Eine haarfcharfe Kenntniß der Grundprinzipien in 
den Wiffenfchaften ift zwar den Gelehrten, aber nicht eben 
Jo den Fürsten unentbehrlich und nüglih. Fürs Dritte 
endlich fcheint es rathfam zu fenn, den Geift eines‘ Fürften 
mit abftraften Studien nicht allzu ſtark anzuftrengen, ſon⸗ 
dern. vielmehr das ganze Gewicht der fuͤrſtlichen Erziehung 
Ds 
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Vohlluſt, Eigenſinnigkeit, Stolz, Uebermuth, anderem 
kente Verachtung, Ungeſpaͤrlichkeit, Verſchwendung.“ 

Es geben die Exempel und taͤgliche Erfahrung, daß 
groffe Potentaten mit Humanität und Freundlichkeit die, 
Herzen und Gemüther der Menfchen zu ihrem Nugen und, 
- groffer Wohlfahrt alfo gewonnen, daß fie durch folche Mit: 
tel das erlanget , was ihnen fonft gewiß nicht gedeihen 
mögen, weil die Tugend der rechten Demuth , je gröffer 
der Herr, der damit begabet, von Herlommen und Stan⸗ 
de ift, um fo mehr an ihm “gelobt und gerähmt wird. 
So follen alfo auch unfere Söhne durch ihren Hofmeifter 
daahin gewiefen werben, daß fie fich nicht allein gegen ih⸗ 
rx Gleichen, auch höhern Standes und Herfommens, fons 
dern gegen Männiglich doch der Gebühr nach freundlich, 
holdſelig, gegen die Ihrigen aber gnädig und hilfreich er⸗ 
zeigen, und dadurch fich für Gluͤcks⸗ und Ungluͤckszeiten 
einen Schatz ſammeln und Freunde machen.“ 


„Wie denn bey chriftlichen Herefchaften an fich felbft 
ſchon heilfam , wohlftändig und Iöblich iſt, daß fie gegen 
Männiglich, voraus gegen ihre von Gott untergebene und 
vertraute Unterthanen ein liebreich‘, wohlmwollend und vaͤ⸗ 
terlich Gemäth tragen, und fich allzeit ſelbſt erinnern, 
daß fie ja nicht etwa alten heydniſchen, leibeignen Knech⸗ 
ten, fondern Chriftenleuten, ihren Mitbrüdern, und Er⸗ 
ben des himmlifchen Reiches, zu Herren, zu Vorftehern, zu 
Schuͤtzern und Verforgern. gegeben und vorgeftellt feyen, 
und an denfelben alle ihre ewige und zeitlihe Wohlfahrt 
entweder groß mehren und befördern, oder auch hindern, 
zurächwerfen und verderben mögen.” 

„Nicht weniger auch follen unfere Söhne in allen freye 
en und löblichen Kuͤnſten, die fowohl zu dem Ernit, als 

zu 


zu der Kurzweile dienlich und fonft nügli find, unters 
wieſen, geibt und angehalten werden, daran Wir denn, 
fo viel die Nothdurft fodert , nicht zu fparen gedenken. 
Doch wird auch dießorts der Hofmeiſter darauf zu denken 
wiſſen, daß, was weltlichen Stand mehr zieren mag, un⸗ 
ſerm Sohne Herzog Maximilian unter Hand gerichtet, der 
andere aber, unſer Sohn Herzog Philipp, zu eingezog⸗ 
nerem ſtillern Weſen und Uebungen gehalten werde.“ 


„unſerer Söhne Tafel ſoll der Hofmeiſter fauber, 
und wie ſich gebührt, mit aller Nothdurft, und. dem Ges 
find gemäß zu bedienen befehlen, doch allen Ueberfluß, 
fonderlich Übrigen Pracht , und unnothwendig Gepräng 
verhüten, und. zu berfelben, wer ehrlich und zu mehrerer 
Lernung tauglich ift, doch mir Befcheidenheit, fodern, auch, 
bey folcher alle unſchambare, verbächtige Gefprädhe, und: 
was fonft Gott und der Tugend zuwider iſt, verhüten und 
abfchaffen: aber auffer des Hofmeifters Berufen, Anord⸗ 
nen und Wiffen follen bey unfern Söhnen weder Pankete, 
Ladfchaften, noch Zuſammenkuͤnfte angeftellt ober geftattet 
werden.”’ | 


„Ob es gleich unfer Wille ift, daß unfere Soͤhne den 
Etudien fleißig obliegen und auswarten, fo ift Uns doch 
nicht zumwider, daß auch zu Zeiten ehrliche und zuläßige 
. Exercitien und Rekreationen zu Erguidung der Gemüther 
und Luftigmachung zu den Studien gebraucht werden. Doch 
fol! diefed zur bequemen Zeit, und wie fich gebührt, ges 
ſchehen, welches Wir zu des Hofmeifterd und Präzeptors 
Diferetion, Befcheidenheit und Gutachten geftellt haben 
wollen.” 

„Und nachdem unfer Sohn „ Herzog. Marimilian, 
von Natur etwas erſchrocken und furchtſam erſcheint, ſoll 

bey 


bey täglicher Hebung über Tiſch und fonft aller Orten ber 
Fleiß gefchehen,, daß er zu feinen Neben, Thun und Lafs 
ſen herzhaft umd tapfer gemacht, deöwegen ihm etwa eine 
oder die andere Werbung und Ausrichtung, Heine deutfche 
Vorträge, Grußvermeldungen, Bottfchaften, und was : 
dergleichen mehr, das heut oder morgen feines Thuns und - 
Weſens ſeyn mag, formirt werden follen.” 


„Alles in Kürze zu faflen, liegt dem Hofmeifter ob, 
unferer geliebten Söhne aller Orten und Enden gebührs 
lichſt und fleißigſt wahrzunehmen; dieſelben an der Tafel, 
im Zimmer, in der Kirche, zu Hofe, auf der Gaſſen, im 
Selbe, bey den Exercitien und Kurzweilen zu gutem Auf⸗ 
merken, fürftlicher Zucht und aller Gebühr zu ermahnen, 
im Falle nicht geleifteter Folge fie Darum zu ſtrafen, und 
fofern ed eines weitern Ernſtes bedürfte, ihrem Alter ges 
mäß durch den Präzeptor in feiner, des Hofmeifterd Ges 
genwart, mit der Ruthen corrigiven zu laffen , deffen fich 
denn der Präzeptor mit nichten verweigern foll. Demnach 
hat der Hofmeifter mit unferer Söhne ganzem Staate, bey 
Aufwarten, Ausgehen, Reiten, und anderm allen anzus 
ordnen und zu befehlen, wie die Nothdurft erfordern, und 
ihm file gut anftehen wird.” 

Es fehlte damals in Baiern an einfichtövollen Mäns 
nern nicht, welche diefem väterlichen Erziehungöplane, bes 
fonders in fo weit er mit Maximilians Bildung in Vers 
bindung ſtand, nicht durchaus ihren Beyfall geben Tonne 
ten. Ein Ungenannter, wahrfcheinlich jedoch der damas 
Tige Probft zu Altendttingen, Minuccius a Minucci, bielt 
es für Pflicht, umaufgefodert dem Herzoge feine Gedanken 
über Maximilians Erziehung a Meile mitzurheilen. *) _ 

„Auf 


U} 








®) Mspt. 


— 78 — 


„Auſſer der Perſon Ew. Durchlaucht, heißt es in 
dieſem lateiniſch geſchriebenen Aufſatze, iſt Dero erſtge⸗ 
bohrner Sohn Maximilian das koͤſtlichſte Geſchenk fuͤr 
ganz Baiern. Von ihm, als dem Erben, wird einſt 
das Heil unſers Vaterlandes abhaͤngen. Die Natur und 
Gottes allmaͤchtige Guͤte haben ihn mit ſo vielen Vorzuͤ⸗ 
gen des Geiſtes und des Koͤrpers verſehen, daß man ſich 
von ihm, dem natuͤrlichen Laufe der Dinge gemaͤß, nichts 
anders, als was vortreflich und bewunderungswuͤrdig ſeyn 
wird, verſprechen darf. Ob man jedoch bisher in der Er⸗ 
ziehung ˖ dieſes Prinzen mit gehoͤriger Ordnung zu Werke 
gegangen fen, fcheint mir faft zweifelhaft.‘ 


„alle Männer von DVerftand und Klugheit find ber 
Mennung, daß Fürften nicht wie Privatperfonen, und Dies 
fe nicht wie jene, in ihren Etudien behandelt werden birs 

fen. Fuͤrſten, welche beftimmt find, einft Völker zu bes 
herrfchen , follen mehr durch mündlichen Unterricht , als 
durch Bücher unterrichtet werden. Denn fürs Erfte wird 
es ihnen nie an gelehrten Männern fehlen, deren fie ſich 
in allen Vorfallenheiten, wo gelehrte Kenntniffe uneutbehrs 
Ti find, bedienen innen. Diefen Vortheil muß aber der 
Privatmann entbehren, und demnach wird es für diefen 
Nothwendigkeit, zu den Büchern feine Zuflucht zu nehmen. 
Fürs Zweyte ift der Gebrauch, welchen Zürften und Pris 
vatleute von ihren Studien machen koͤnnen, fehr verfchies 
den. Eine haarfcharfe Kenntniß der Grundprinzipien in 
den Wiffenfchaften ift zwar den Gelehrten, aber nicht eben 
To den Fürsten unentbehrlich und nuͤtzlich. Fürs Dritte 
endlich fcheint es rathfam zu ſeyn, den Geift eines Fuͤrſten 
mit abftraften Studien nicht allzu ſtark anzuftrengen, ſoti⸗ 
bern, vielmehr das ganze Gewicht der fürftlichen Erziehung 


dahin zu legen, daß fich in der Seele bes Zoͤglings edle 
Größe, und in dem Körper deffelben Stärke und 1b Ocwanbts 
beit entwickelu.“ 


„Nach meinen Begriffen ſcheinen, was Marimiliang 
Einblen betrift, auſſer der Religion, fuͤr welche ſchon 
hinlaͤnglich geſorgt iſt, vorzuͤglich drey Unterrichts⸗Gegen⸗ 
ſtaͤnde die meiſte Aufmerkſamkeit zu verdienen; naͤmlich der 
Unterricht im Rechtsweſen, die Bekanntſchaft mit den ins 
nerlichen Kraͤften des Landes, welches er einſt regieren ſoll, 
and die Kenntniß vom Kriegsweſen.“ ' 


„Unſer Prinz foll, wie ich dafür halte, feine Rechts⸗ 
feuntniffe eben fo wenig aus Fuftinians Inſtitutionen, als 
aus dem ungeheuern Wufte der Pandekten fchöpfen. Es 
ift nicht nothwendig,, daß er ein großer und gelehrter Ju⸗ 
rift werde. . Fuͤr ihn iſt es genug, zu wiſſen, daß Gerech⸗ 
tigkeitöliebe die fchönfte Tugend. des Negenten fen; daß 
die Fürften ihre Gewalt von Gott in Feiner andern Abſicht 
erhalten haben, als die Ihnen anvertrauten Voͤlker vor 
Unrecht zu fehügen, und daß das ganze Fundament der 
Gerechtigkeit darin beftche, Jedermann, er'mag groß oder 
‚Hein, ‚arm oder reich, mächtig oder ſchwach fon, fein. 
gebührendes Recht angedeihen zu laſſen —W 


„Beni dein Prinzen dieſe Hauptwahrheit durch Hilfe 
des mündlichen Unterrichts oder der dahin einſchlagenden 
Beyſpiele tief in das Gemuͤth eingepraͤget iſt, dann erſt 
Tann man ihn mit der Terminologie und mit den Geſetz⸗ 
formalien befannt machen ‚- jedoch: weniger aus Buͤchern 
als vielmehr Gefprächsweife, und nach dent täglichen Ges 
brauche. Daben koͤnnte dann vorzüglich auf folche Fälle 
Kuͤckſicht genommen werden, welche fich am haͤufigſten 
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in Baiern ereignen. Was des Lobes wuͤrdig iſt, ſoll ge⸗ 
lobt, und was des Tadels bedarf, getadelt werden. Da⸗ 
mit man aber nicht etwa glaube, als wollte ich dem 
Prinzen das Buͤcherleſen durchaus mißrathen; ſo waͤre 
meine Meynung, daß man ihm einſt ein kurzes Rechts⸗ 
Tompendium ſowohl über die Reichsgeſetze, als über das 
Baierifche Landrecht in die Hände geben möchte,” 


„Bas ferner die Belanntfchaft mit feinen eigenen 
Landeskraͤften betrift, fo beftehet diefe darin, daß er 
vor allen Dingen feine Unterthanen kennen lerne; daß 
er wiffe, wie und womit fie hauptfächlich in Treue und 
Pflicht erhalten werden koͤnnten; wie es anzuftellen fey,. 
daß fie ihre Abgaben willig an den Staat leifteten; wie 
reich und wie mächtig jeder Landſaß fey; wodurch fie fich um 
‚ben. Landesherrn verdient gemacht, und welche Gnaben fie 
von demfelben erhalten haben. Diefes Alles fol er wiffen, 
am beurtheilen.zu koͤnnen, was er fich einft von Jedem 
insreſondere verſprechen durfe. 


‚Dann fol er auch die. Staatseinkuͤnfte kennen ler⸗ 
nen; er ſoll wiſſen, worin fie beſtehen, wie fie erhoben. 
werden, ob ihr Erhebung: gewiß oder ungewiß ſey, und 
wie fie.vermehrt werden koͤnnten. Er foll wiflen, welde 
gewoͤhnliche und notwendige Ausgaben der Staat zu bes 
‚freiten habe ; wieder Hof, wie die Minifter befchaffers 
:feyen; welche Befoldungen die Letztern genießen, ob ihre 
Zahl nicht vermindert, oder die Ausgaben auf irgend eine 
- ‚Meife geringert ‚werden koͤnnten. Dabey ‘wäre es von 
groſſem Nuten, wenn ein vergleichendes Beyſpiel yon ſol⸗ 
«chen Fuͤrſten, die an Wuͤrde und Macht dem Hafrigen 
‚gleich find, und vorzüglich entweder als Nachbarn oder . 
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als Blutsverwandie mit ihm in" Werbiciinig ſtehen, ben 
jungen Prinzen vor Augen geftelit unfrbeit ' 

„Auch duͤrfte iucht auſſer Acht gela ſſen werben; * 
von den beſondernr Halsverbindumgen Ju initerrichten 
weichen Heine: Eltetn unb Vorfahren mir benachbarten ode 
fremden Maͤchten Jeſtanden find. Man můßte ihm zeigem 
was für Vortheile erfuͤr ſich und fein Hans aus folchen 
Verbindungen ſich verſprechen birfte; auf welche Weiſe und 
wie er diefe freündſchaftliche Verbindniße erhalten kdnnre 
was er hoͤhern Maͤchten, dem Pabſte und dem Kaifer 
zu leiſten! ſchuldig fen, and was er entgegen vou vemn Erſten 
wie'uon dem Andern zu erwärten habt ' ti 

Endlich ſoll er fire Nachbaren kennen leenen; er ſoi 
Be welche feinenk Haufe gewogen ſeyen, unb miriseh 
hen, entweder alte’ vder end, Mipoeertähöige‘Sbrintten‘ 
ob und warum 48° rathfant' wär mit den Edteren si zn 
brechen, oder vielmehr zu biſſimulſten. DB ntungletch 
Marimilian das · gehbrige Alter noch nicht erreicht Hat, rk 
dieſe und ähnliche Verhaͤltniſſe leitung lern: den 
Stelle faſſen und beurtheilen zu Fhıktten 48 aufferdem ber 
Muͤhe nicht lohnt, folche Sachen, welche gleichfam "nach 
Staats geheimniſſe ſind, feinem jungen Gemuthe anzuver⸗ 
trauen; fo ſcheint es mir doch von hohem Nutzen zü ſeyn, 
daß man ihn nach · unb nach damit bekannt mache. Dem 
ſein Verſtand wird dadurch geſchaͤrft, und er gewöhnt ſich 
ſchon bey Zeiten, uͤber ſeine eigene Ungeltpeinheiten. nach⸗ 
zudenken. fa De Vu ra FPEePaBes. 

„Was das Kriegsweſen betrift , fo machen es weder 
die vage bed Vaterlandes, noch der Raug des Prinzen, 
noch die Umſtaͤnde der Zeit nothwendig / daß er ſich darin 
in Laͤgern unterrichte. Ohne Zweifel ware ˖ es aber hoch 
vonndthen, daß⸗ihm, ſo weit ihm wenigſtens zur Defen⸗ 
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fion feines -Landed,nähere, Kenntniß nuͤtzlich ſeyn mabchag, 
gezeigt werben . ſoſlte, ‚wie Städte „zu,.‚befefligen ſepen; 
wie man in Baiern die Militz werhe; ‚auf, welche Weiſe 
man im Nothfglle bie. Adelichen zum Dienſt · aufmahnen⸗ 
wie man Fußvolk und. Reiterep werhen,: und-. Die: ſtark 
eine Armee ſeyn müffe, welche Angriff? «; und Wertheidie 
gungöpunte in Lägern ſeyen; quf welche: Hilfe von In⸗ 
nen oder von Auſſen man ſich verlaſſen duͤrfe; in welchen 
Buͤndniſſen man mit den Benachbarten ſtehe; wie dieſe zu 
befeſtigen oder zu erweitern ſeyen; welche Baieriſche Staͤpte 
als feſte uud ſichere Plaͤtze angeſehen werden duͤrften; woſ 
für Waffen, wie viel, wo und unter. was fuͤr Bewachug 
ſie vorhanden fenen, und wie man ſich ihrer im, Zalfe der 
Noth ſchnell bedienen koͤnne. Ferner ſoll er.dig Männer 
kennen, welche im Kriegsweſen fich verdient gemacht ha⸗ 
ben; er ſoll wiſſen, was für Leute, für Sold und aus 
Deich, oder, nur ohye-Sold:aus bloßer Pflicht, oder end⸗ 
Jich weder für.Sold noch aus Schutdigleit, ſondern nut 
aus: Neugung dienen!‘ 

„Ein ſolcher dem Alter und den Fahigkeiten angeimef 
fener Unterricht. wiirde, wie.äch nicht ziweifle, unfern De 
zimilian zum vollkommenſten Regenten bilden. Wiande 
man mit dieſem Unterrichte noch die Lektuͤre der Geſchichte 
verbinden, fo- muͤßte er Daraus noch. ohne Vergleich mehr, 
als aus jeden andern gelehrten Kenntniſſen Nutzen fchöggfen.‘” 

„Dieſem Allen nach befuͤrchte ish: ſehn, daß nicht. nur 
unſer Prinz, ſondern noch viele andere Prinzen aus Miße 
verftand von ‚Seite derjenigen, welche micht unterfcheiden 
Tonnen, was einem Fuͤrſten, und was einen Privatmanne 
zu wiſſen ziemt, in ihren. Stubieu die Zeit ohne Nuten 
verfhwenden. Kin folcher Irrthum iſt bey der Erziehung 
eines Prinzen, um fa unverzeihlicher, da es am Tage liegt, 
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worin ein ſolcher vor len Dingen“ nuntetrichtet werden 
ſollte, naͤmlich in der Regierungskunſt. Eine gany ans 
dere Beſchaffenheir Hat’ es 'mit dem Privatmanne, deſſen 
Awecke bey ſeinen Skudien nicht ſelten unbeſtimme und 
migewiß find. Denn oft geſchieht ed, daß ein Juͤngling, 
welcher bereitö fchon mehrere Jahre ſich in den Rechts⸗ 
wiffenifchnften unterrichten fie , feinen‘ bisherigen Stubiens 
plan verändert, jeßt: die Arzneykunſt ſtudiert, und dieſe 
wieder verläßt, um Theologe zu iverben. Solche Veräns 
deruingeh Tonnen nicht auders als mit Unwiederbtinglichem 
Zeitverluſte vor fich ‘gehen: : Nicht mir gleicher Unentſchloſ⸗ 
fenheit duͤrfen Prinzen, von denen man tolffen Tann, daß 
fie zum Regieten beſtimmt find, in ihren Studien angeführt 
werden. Sie müffen mit unabänderlichem Plan fogleich in 
allen Dingen, deren Kenntniß fie nie entbehren fünnen, uns 
errichtet, und vorzüglich jur Thaͤtigkeit angetrieben werden.” 
. „Deswegen hat und Xenophon, Sokrates Schaͤler, 
deſſen Vorſchriften fuͤt die "Erziehung junger Prinzen der 
Nachahmung wuͤrdige Muſter ſind, und welchen zu allen 
Zeiten bie verſtaͤndigſten Männer geehrt und bewundert 
haben, in feinem Cyrus einen koniglichen Prinzen beſchrie⸗ 
bei, der nicht unter der Zucht eines pebantifchen Schub⸗ 
manued mit Zittern dem gelehrten Unterrichte beywohnte, 
ſondern immer mit munterem Geifte und: heiteter Miene 
bald an dem Hofe ſeines Vaters in Verfien, bald an dem 
feiner Großmutter in Medien zu erfcheinen,; und fich dort 
mit der Jagd zu befchäftigen pflegte." So vft er nıin zu 
Pferde einen Hirfchen verfolgte, oder bewufnet dem Wild⸗ 
ſchweine ſich widerſetzte, oder andern wildeh Thieren nach: 
ſtellte, befanden ſich unter feinem Gefolge immer Maͤn 
mr, welche ihm unter ſolchen Jagden ein Bilb des Krik 
u. zeigten, und ihn unterrichteten, wie nik auf die naͤm⸗ 
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wacht in ihnen ihr. Naturinſtinkt. Sie fingen viel flärker, 
als fie fonft im Fruͤhlinge gefungen hätten. Wer ſich die 
Mühe nehmen wollte, den wahren Grund diefer Erfcheis: 
nung zu erforfchen, würde, meiner Meynung nach, ohne. 
Zweifel hoͤchſt wichrige Naturgeheimniffe entdecken.“ 


„So viel nun Marimiliand bisherige Erziehung be⸗ 
triſt, fo iſt bei derſelben gerade ein ſolcher Plan befolgt 
worden, der am weiteften von dem Plane’ entfernt iſt, 
sach welchem Zenophon feinen Cyrus erziehen läßt. Mas 
zimilian wird in der Pytagoräifchen Schule erzögen. In 
dieſer befteht die hoͤchſte Nollfommenheit darin, ſtill zu 
ſchweigen, und mit zitternder Furcht dem Winke der Leh⸗ 
rer zu folgen. Die natuͤrliche und nothwendige Folge da⸗ 
von kann Feine andere ſeyn, als daß auf dieſem Wege ber 
gewöhnliche Lauf des Alters und der Natur gehemmt werde. 
Geſchieht nun dieſes mit Abficht und mit wohläberlogtem 
Rathe , fo möchte es vielleicht nicht unrathfam feyn, zu 
unterfuchen , ob eine folche Abficht und ein folcher" Rath 
nicht etwa von einer Parthey herührte, die es -gefließents 
lich dahin anlegte, daß fich die treflichen Geiftesanlagen 
unſers Prinzen nie entwideln Tönnten. Denn fo oft ich 
denfe, daß Maximilian zum‘ Regenten von Baiern und , 
zum höhern Nutzen des Reiches gebildet‘ werden follte, fo 
oft Faım ich mich auch des Gedankens nicht wehren, daß 
die bisherige Erziehung keineswegs BB aroſſen Abſichten 
und Erwartigen entſpreche. 7 | 

Zwey⸗ 
” ih Pitagörica Scola’ Maximilianum educamus, ubi fumma | 

virtus in filentio 'confiftit, in tanto Praefectorum metu, 
:ut’ aetatis ei’ naturae-cürsum retardare heceffarid debuerit. 
” ' Qiedi ftadig conliliogne factum ef,’ Perpendi etiam atque 
eg etiam 














ſelbſt ſchon mäßigen wuͤrde, und daher immer lobenswuͤr⸗ 
dig fen. Gleichwie es denn auch Fein unguͤnſtiges Zeichen 
näre, wenn fich an den Bäumen im Srüßlinge viele Blühten 
mtwidelten. Zwar kaͤmen gemeiniglich im Sommer oder 
Herbſte nur wenige, aber um fo' Eöftlichere Srüchte zum⸗ 
Vorſchein. Da hingegen jene Bäume‘, ‚die wenige Blüs 
then truͤgen, Feine oder nur wenige Fruͤchte braͤchten. Wie 
richtig dieſe Bemerkung ſey, bewies Cyrus. Denn als 
er das maͤnnliche Alter erreicht hatte maͤßigte er den 
Lauf feiner Zunge, und ‚zeigte in allen feinen Reden, 
Klugheit und geſetzten Ernſt. Eben ſo benahm er ſich 
auch, als er noch freyen und haͤufigen Zutritt an den Hof 
des Koͤnigs der Meder hatte. Ungefragt gieng er ſelbſt 
in das koͤnigliche Schlafzimmer. Vergebens wollten ihn 
die Hofdiener daran hindern. Er verachtete ſie, und drang 
unerſchrocken durch. ihre Haufen. Anfangs wollte man 
dieſes fuͤr kindiſche Unart und Frechheit halten. Allein er 
getraute ſi ſich in der Foige, und wie er zu reiferm Alter 
kan, nicht anders als mit grofler Ehrerbietung vor. dem, 
Könige zu erfcheinen.- Eo ‚Tonnte, man au ihm nach jeder 
nenen Stufe dei Alters eine ‚neue. Eniwickiung ſeines Gei⸗ 
ſtes wahrnehmen. Die. Natur war hierin feine fi cherſte 
Lehrerin. Ungehindert folgte er ihren. Gefegen. „und er 
handelte oder ſprach nie anders, als wie er als Kind, als 
Juͤngling und als Mann bandeln oder. ſprechen ſollte. ‚Kea ; 
nophon ſchloß feinen Unterricht hierin mit einem ungemein 
ſchoͤnen Beyſpiele. Es giebt Vögel, fagte er, welche im 
Fruͤhling fich zu begatten und zu ſingen pflegen. Sind 
nun dieſe wegen ſchlechter Witterung gendthiget, ſich im 
Dunkeln aufzuhalten, ſo ſchweigen ſie dann, und begat⸗ 
ten ſich nicht. Allein kaum kommen ſie nachher ins Freye, 
es mag dieſes im Sommer ober Herbſte geſchehen, ſo ˖ er» 
wacht 
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wacht in ihnen ihr Naturinſtinkt. Sie ſingen viel ſtaͤrker, 
als ſie ſonſt im Fruͤhlinge geſungen haͤtten. Wer ſich die 
Muͤhe nehmen wollte, den wahren Grund dieſer Erſchei⸗ 
nung zu erforſchen, wuͤrde, meiner Meynung nach, ohne 
Zweifel hoͤchſt wichtige Naturgeheimniſſe entdecken.“ 


„So viel nun Maximilians bisherige Erziehung bee 
trift,, fo iſt ben verfelben geräde ein folcher Plan ‚befolgt 
worden, ber am welteflen von dem Plane entfernt iſt, 
mach welchem Xenophon feinen Cyrus erziehen läßt. Mas 
ximilian wird in der Pytagoraͤiſchen Schule erzogen: In 
dieſer beftcht die höchfte Vollkommenheit darin, ſtill zu 
ſchweigen, und mit zitternder Furcht dem Winke der Leh⸗ 
ter zu folgen. Die natuͤrliche und norhwendige Folge das 
von kann Feine andere feyn, ald daß auf diefem Mege der 
germöhnliche Lauf des Alters und der Natur gehemmt werde. 
Geſchieht nun diefes mit Abfi cht und mit wohluberlogtem 
Rathe, , fo möchte es vielleicht nicht ünrathfam ſeyn, zu 
unterſuchen, ob eine foldhe Abficht und ein ſolcher Rath 
nicht etwa von einer Parthey herfhrte, die es geflleßent⸗ 
ih dahin anlegte, daß fich die treflichen Geiſtesanlagen 
unſers Prinzen nie entwickeln kdiinten. Denn fo oft ich 
dente, daß Marimilian zum‘ Regenten von Baiern und 
zum hoͤhern Nutzen des Reiches gebildet werden ſollte, ſo 
oft kann ich mich isch des Gedankens nicht cwehren, daß 
die bisherige Erziehung keinesbegs 15 gröfen Abſichten 
und Erwartungen entſpreche. Sn j 
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% ih Pitagörica Scola Maximilianum educamus, ubi fumma _ 
 virtus in fifentio conſiſtit, in tanto Praefectorum metu, 
:uf aetatis ei naturae-cürsum retardarẽ heceflarid debnerit. 

J der ſtudio Conliliogne factum ẽſt porpendi etiam atquo 
en etiam 
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Ken denn Geiſte und nach Grundfägen,.A wie fi e in vorſix 
benden vaͤterlichen Inſtruktionen enthalten find; wurde 
Marimilian in der Nähe: und, ımter.ben Augen feiner. Eltern 
bis. in das vierzehnte Jahr ſeines Alters erzogen, „Seine 
treflichen Geiſtesanlagen, unterflügt von. ausbauernbeng 
Fleiße, entwicelten ſich leicht und ſchnelj. "Schon in jai⸗ 
nen fruͤheſten Iugendabgen find .unverkennbaze, Spuren 
von gefehten, Genfßp,,... Den ‚männlichen. tiefern Denker 
konnte man felbft in. dem Juͤnglinge nicht verkennen, 4b 
den feſten, Ordnung liebenden Charakter des Mannes ver⸗ 
Tündigten ; fogar,,die. fchönen Formen feiner, jugendlichep 
Schriftzuͤge. Freylich hinderge bie. pedantiſche Aengſtlich⸗ 
keit, womit er in der Religion unterrichtet wurde, DiA 
volle Entwiklung feines Verſtandes, and; nur wit Muͤhe 
und nach manchen ſchmerzhaften Erfahrungen lonnte er ia 
der. Folge einige der gröbern Worurtheile abftreifen. Aber 
der Geift feines’ ee war ungluͤclicher Weiſe von einer 
| Ben. 
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etlam'wellm,Zan.confilium ab Blluripröfichitatur , quli mi- 

-tı. mus fortafle curaut, "Principem exwellentb' aliqua viftute 

: präeftentigue:ingento videre prraeditum: ‚ Quoties cumque 

enim ego corito debere ipfam et ad. Bavatiae certum regi- 

. men, et hd majoris Imperii fpenredacari,, toties viderl 

' videor: ipfusfiflitutionem' ud hujtes magnitudinis esifpec- 
tationem minime aceomodarl. Maspt. 


Vefchaffenbeit, daß es im Grunde fuͤr jeden Fuͤrſtenſohn 
gleich nuͤtzlich oder ſchaͤdlich war, ob er fuͤr das Pabſtthum 
oder fuͤr das Lutherthum erzogen wurde, da man nach da⸗ 
maliger Sitte ſich in vein einen,’ Wwie! id bem andern der 
Vnthe bediente, und überall gleicher Pebantigmus. und 
gleiche Undulofannfeit herrſchten. Ay 


. Jetzt betrat Marimilian eine neue Laufbahn. Im 
Jahr 1587 ſchickte ihm fein Vater auf bie hohe Schule zu 
Ingolſtabt, wo er den 13. Oktober mit einem Gefolge von 
fiebengehn Perſonen ankam. Soglelch erſuchte ihn der ver⸗ 
ſammelte Senat ; das Rektorat zu übernehmen. : Allein er 
‚hätte von ‚feinem Vater Befehl, dieſe Wuͤrde von fich abs 
süleßnen: Als Hofmeifter begleitete ihn Schluderer, web 
cher aber’it dieſem Jahre noch vor dem Biſchofr zu Speyer, 
feihehr alten Herrn, abgeſodert wurderSeine Stelle ers 
hiels Philipp Freyherr von Laubenberg. Den alten Wen⸗ 
zel Petraͤüs, welcher bereits nicht nehr lebte, erſetzte D. 
in Baptiſt Fickler, ein redlicher und einſichtsvoller 
Mann, von welchem es Schade iſt, daß er dem verderb⸗ 
fen Geſchmacke feiner Zeit ‚Hufbigte‘;' und fi "mehr mit 
thedlogiſcher Polemit, als mit Rechtswiſſeuſchaſten beſchaf. 
tiete gr Vreflen‘batte DRäbimiiän ben Privatnnterrichte 
6 .'3 Fe TR bier” 3 
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*) Außer mehrern Ueberſetzungen, meiſtens polemifchen Ina 
halts, und einer noch ungedruckten Geſchichte des Konzi⸗ 
liumg zu Trieat, melden er perſonlich beywohnte, ſchrieb 
-. Siedler: Dejukimagilretuum in ſubditas, et afficia:fub- 
 . ditorum erga magiftratug. 8. legalltadii 1578. «= 'Oratio- 
... 208. Pialmedich.‘ gi äbid. 1992. = Bpeugia contra Praedi« 

cantium Wirtenbergenfiumi Alpergineis.8. Ibid. 1989. — 
MRettung der Concilien, tabolichen — und. Anru⸗ 
ed tn altem 9. FRE 
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dieſes Mamnes gleichwohl fehr. viel zu verbanken. Mit 
ihm: las und ſtudierte er ſtelßig die alten Klaſſikler, und 
man 
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fens Mariä ber Mutter Gotteswiber das unnuͤtze Geſchwaͤt 
D. Jakob Heilbeuners, Hofpredigers zu Neuburg. 4. ibia. 
1390. MReplica wider das andere, faſt auch unnuͤze Ge⸗ 
ſchwaͤtz D. Heilbruners. 4. ibid. 1592. — Richtſchnur rech⸗ 
ter Lehre. 4. Muͤnchen 1597. —Theologia juridiea, feu 
jus civile theologicum. 8. Dillingae 1575. — Wiberle⸗ 
gung etlicher Schriften ber Wuͤrtembergiſchen Praͤdicanten. 

4. Münden 1592. Indeſſen wußte Maximilian bald nach 
feinem Megierungsantritte die Verdienſte und die Faͤhig⸗ 
Feiten dieſes Mannes befer zu würdigen. Denn nebit ber 
Hofrathsſtelle, die er erhielt, bekam er zugleich den Auf⸗ 
trag., dad hexzogliche Antignitätentabinet in Ordnuug zu 
‚bringen, und. vornehmlich über die vorhandenen Griechi⸗ 
ſchen uud: Wömifchen Münzen. einen: wiffenfchaftlichen Ka⸗ 
ttalog zu verfaſſen. Derfelbe: if in. ber Hanbfchrift unter 
:. Dem Titel uorhanden: Ordo, atque defcriptia 'numis- 
matum aptiquorum ,. tam Gfaecorum quam ‚Romanorum, 
. ‚Imperatorum, Regum, Coafulum , Procenfulam, Diotato- 
rum, Cenforum, Tribunorum plebis, vel militum.,: Ae- 
“, dilioug: Curulium, <aeterarumque dignitatum, quodyuod 
Kertim- numifmatum in Sereniffimi Principis ac '.Damini 
Demini:Maximiliani, Palatini Rheni, utriusqua Bavariae 
Ducts confervantar Antignarin,‘ ‚Serenitatis fuge juffione 
fingula.nxp}icasa., ot quantum ejus fieri potult, graphice 
defripen., :per Serenitatis ſuae infimum Confiliarium, Jo- 

.  anhem ‚Baptäftam Fiolerum,. utriusque. juria Dactorem. 
“ Prime anmtam exponuntur -aurei, poſt aeris Gorinthiaci, 

- deinde Argenten, tandem quoque .aerea fingul, erıline po- 
fitte: Wie er bey biefer mühfamen Arbeit zu Werke ge: 
gaugen,, und was er geleiftet habe, findet mau in einem 
Sohreibeman Maximilian, worin er unter Anderm mel: 
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man bemeift: init Bergndgen darunter Ticeros Philippiſche 
Reben und vie Annalen "des. Tacitus. Ganz vorzigliche 
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det: Ich habe mit den goldenen Münzeh „ tantquam dig- 
niore metallo, den Anfang gemacht, und barlınter ſowohl 

. Griehifhe als Roͤmiſche Kaifer, Kaiſerinen Reges, 
Conſules, Triumyiros ſammt audern dergleichen; unter 
den Griechiſchen Koͤnigen, Koͤniginen, und andern hohen 
Perſonen der alten Welt. Münzen gefunden, deren in einer 
Summe: in der 860 find; unter welchen von. Roͤmiſchen 
Kaifern 39, von Kaiſerinen 11, von Roͤmiſchen Bürgers 
meiſtern, Diktatoren u. f. w. 59, von Griechiſchen Koͤni⸗ 
gen $, und von ſolchen, die feine Anfeription ober Nabe 
men baben,. 81 Sorten vorhanden. Alle diefe Sorten 
.s babe ich mit ihre Rahmen (auſſer den unbekannten) und 
aufgedruͤckten Contrefaiten, Bildniſſen dev Menſchen und 
.Xhiere, Triumphen, auch andern von: Stk: zu Stuͤck 
x... eigentlich und hiſtoriſch befchrieben, ſolche nach beichrieben 
>: ner Orbaungi wieher in die Schublaͤden gelegt‘, und bey 
„jeder Sorte. ein Eleines Zettelchen des Nehment son Roͤ⸗ 
. miſchen Buchftaben Klein gefchrieben mit Wachs aufgebtudt, 
-srdemit Em. Durchlaucht oder Andere, bie fie befichtigen, 
ha: fogleich fehen können, wer jede gewefen, und wie fie mit 
uRahmen geheißen. Hiscodivino auxilid perartis:habe ich 
mich hinter'die filberkien, als das nächte Mtall nach dem 
EGolde, gethan, unter wolchen ich bisher anders nichts, 
als etliche wenige ex primis:Romanorum 'Reyibal;:bie an⸗ 
dern lauter Conſules, Proconſules, Dictätores ;' Tr!bunos 
plebis militumque , :Aediles;'Curules'wi:fi'f_ 'gefunden, 

- deren Sorten allein bis jent in die zoo Staͤtte gehen. Die 

. goldenen und ſilbernen Btäde aber, ſo 'NiE jegt von mir 

: befceleben worden, Thun zuſammengorechnet bis 2000 
Stüͤcke. Alle diefe find ihrer Art und Eigenſchaft nad, 
Vor: und Zunahmen, Ständen und Menwern „muh Veit 

„ | und 
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Aufmerkſamkeit wibmete er aber der Leftäre der XRensphon⸗ 
tifchen Eyropäbie, aus welcher er jebe wichtige und lehr⸗ 
reiche Stellen, beſonders ſolche, die für Regenten beden⸗ 
tend ſind, in ein beſonderes Handbuch zu ſchreiben vilegte. * 


Fickler las außerdem noch mit ſeinem Ziglng eim 
Privatkollegium uͤber die Rechtswiſſenſchaften, wobey be⸗ 
ſon⸗ 





und Jahren tam olympiadüm quam urbis conditab, ſovlel 
immer moͤglich, und durch mich durch flelßiges Nachſotſchen 
gefunden werden mochte, hiſtorice et compendiole:ohne: 
verbrüßliche, ange Beſchreibung, befepriehen: und. erklärt: 
worden. — Letztlich verfaßte ich auch eine Regifizatue und 
. Indicem Alphabeticum über djefe Münzfprtep., Imperato-, 

rum, Imperatricum, Regum, ‚Confulum,. Proconfplung, 

Dictatorum, caeterarumgue dignitatum. et, conditionum, 
bamit man Jedes Nahmen in feiner Art Meralls,“ ſalnmt 
deren Anzahl, alfobalb in den Buche der Veſchreibimg 
‚ohne Verdruͤßlichkeit nachſuchen möge, — Wenn. ich nun 
ſolche Beſchreibung verrichtet! und zu Ende geſetzt habe, 
will ich die Römifchen Confules caeterasque horum fortes“ 
per certös numeros in ihre Dronang, der Zeit und Jahten⸗ | 
nach, richten, indem bie: Kaffer. bereits ſchon in ihter!. 
Succeſſion und Ordnung gefellt ſind. Dem Allen nad. 
bitte ich Ew. Durchlaucht anterkhänigft, Sie wollen; Ihr 
bey. diefer meiner Arbeit die Weile nicht lang, ſeyn laſſen⸗ 
indem das Nachſinnen und Suchen, oder. Nachſchlagen in. 
den Roͤmiſchen Hiſtorien nicht Eines, ſondern mehrerer Au 
thoren (deren in progreſſu operis allegirte Anzahl. * 
Nahmen vor dieſem Werke inſonderheit verzeichnetn wer⸗ — 
den ſollen) Seit und Weile haben wollen 20. 1.‘ Mspt. 


2) Diefes Handbuch, von Marimiliand eigener Hand ge: 
ſchrieben, befindet ſich noch auf der Koͤnigl. Hofbibliothet 
in Münden unter den Inteinifhen Handſchriften Rro: 553- 


ſpuders anch · immer auf dad Baieriſche Landeecht Ruͤckſicht 
genommen wurde. Hierin machte Maximilian fo fchnelle- 
Fortſchritte, daß er den: juriſtiſchen Kurs vicht nur viel. 
früher, als es fonft der Zeit nad) zu geſchehen pflegt, bes 
endigen, fondern auch bey mehrern Doktor - Promotionen 
oͤffentlich niit einer Leichtigkeit, die Jedermann in Erftaus 
nen ſetzte, über die ſchwerſten Mechtömaterieii difputiren 
konnte. 


Indeſſen hatte Marimilian außer Ficklern noch andere 
Privatlehrer. So erhielt er von Aftor Leoncelli gründlis 
chen Unterricht in der Franzbfifchen und Stalienifchen Epras 
che, worin er. e8 ebenfalls. in kurzer Zeit fo weit bradhte, 
daß et niche nur ziemlich Eorrefte Briefe in beyden Spra⸗ 
chen ſchteiben, ſondern ſich ihrer auch mit groſſer Fertig⸗ 
keit it Sprechen bedienen konnte. Karl Detti war end⸗ 


lich fein Kehrer. in ber Mathematik, und vornehmlich in 
allen dab griendwelen betreffenden Hilfswiſſenſchaften. *) 


| " Mäsrend ber Schulferien machte er immer kleine eis 

fen , entweder an den Hof feiner Eltern, oder nach Eichs 
ſtaͤdt, oder nach Neubugg zum Pfalzgrafen Philipp Luds 
wig.: Ob ˖man ⸗es gleich Richt..gerne gefchehen "ließ, daß 
Merimilian oft: den Yfalze Neuburgifchen Hof befuchte, 
und Daher inner um befönbere Erlaubniß Hiezu bey feinem 
Kater‘ fich melden mußte fo ſchien doch ſein liebſter Auf⸗ 
enthalt ann bieſẽm Hofe geweſen zu ſeyn. Um denfelben 
abet unfchäplich zu machen, befand ſich in Marimilians 
| Serge im immer du ber fit, Oregon von Valentia, 
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” Ficklers Schreiben an Herzog Bien vom 9. eeytenb. 
"1589. .Mspt. N 
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welcher, fo oft es die Gelegenheit zuließ, und beſonders 
in Gegemdart bes Neuburgifchen Hofpredigers, Jakob Heike 
bruners, gerne die Schäße feiner ‚polemifchen Gelehrſamkeit 
anskramte. Aber der alte, wegen feiner Reichthumer und 
feiner Regentenklugheit überall. gefchättte Pfalikraf war 
fein genng., in Gegenwart feines Gaftes, den er uͤbrigens 
in fehr hohem: Ehren hielt, den Eifer zu mäßigen, niit wei 
diem er :fonft. dem Proteftantismus anhieng. : Webrigend 
konnte Maximilian vielleicht auch ſchon darum, teil er ein 
großer Liebhaber der Jagd war, und zu Neuburg auf Ver⸗ 
anftaltung des Hofes immer Gelegenheit fand, ſeine Lieb⸗ 
lingsneugung zu befriedigen, den Aufenthalt daſelbſt lieb 
gewinnen. Unwahrſcheinlich iſt es eben ſo wenig, daß ihn 
ſchon fruͤhe eine heimliche Neugung fuͤr den aͤltern Sohn 
des Pfalzgrafen, welcher ſpaͤterhin ſeine Schweſter hey⸗ 
rathete, bewogen haben mochte, gerne in der Naͤhe des 
Hofes zu ſeyn. Wenn er aber, wie Paraͤus behauptet, *) 
dem Vater, Philipp Ludwig, die Finanzkunſt abgelernt 
haben follte, fo hinderte biefes doch nicht, daß nicht ih 
der Folge fehr heftige Sparmungen,, welche meiftens von 
der Verfchiedenheit des religidfen Intereſſes herruͤhrten, 
zwiſchen beyden Haͤuſern entſtehen konnten. 


Maximilians Aufenthalt auf der hohen Schule zu 
Ingolſtadt iſt inzwiſchen auch noch in anderer Beziehung 
ſehr wichtig geworden. Denn außer ſeinen juͤngern Bruͤ⸗ 
dern, Philipp und Ferdinand, die nach einer jaͤhrigen Ab⸗ 
weſenheit im Januar 1539 wieder auf die Akademie zu: 
ruͤckkehrten, erſchien dafelbft im folgenden Jahr auch der 
Erzherzog Zerdinand, Herzog Wilhelms V. in Baiern 

oo | Schwe⸗ 











anstehen 


*) Hiftoria Palatina. 


Schweſterſohn. Ob derfelbe gleich fünf Fahre juͤnger als 
Maximilian war, und diefer bereitö in allen Kenntniſſen 
groſſe Fortſchritte gemacht hatte, fo vereinigten: dach beyde 
äunge Prinzen die Bande der Blutsverwandſchaft, and die 
Gleichheit der Grundfäge, nach welchen beyde erzogen 
wurden, ‚zur.vertraulichfien Freundſchaft. Diefe Verbin⸗ 
dung mußte endlich noch um fo viel enger werden, nach⸗ 
dem Ferdinand nad) feines Vaters Tode, der ſchon in Dies 
{em Jahre (1590) erfolgte, ganz unter bie Vormundſchaft 
feines Onkels, des alten Herzog Wilhelms V. kam, und 
diefer nun, wiewohl nicht ganz ohne Widerfpruch von Seite 
ded Kaiferlihen und Spanifchen Hofes, mit der vollen 
Gewalt eines Vaters auf den Neffen wirken konnte 


Wie bedeutend Übrigens und entfcheidend der Einfluß 
war, welchen die Jeſuiten auf die Erziehung des Einen 
ſowohl als des Andern behauptet hatten, läßt. fich leicht 
aus dem Anſehen abnehmen, in welchem ihr Orden bey 
Wilhelm ftand. Haft die meiften Befcheide, welche um 
biefe Zeit die Hofmeifter und Lehrer der Prinzen auf ihre 
Anfragen erhielten, erfolgten gemeiniglicy nur, nachdem 
zuvor der Rektor ded Kollegiums in München und ber bers 
zogliche Beichtvater ihr Gutachten abgegeben hatten: Auf 
gleiche Weife mußten fie ſich auch gefallen laſſen, den bes 
fondern Rathfchlägen und Weifungen der SJefuiten in In⸗ 
golftadt Folge zu leiften. Außer Peter Caniſius, Rek⸗ 
torn des dortigen Kollegiums, hatte Gregor von Valentia 
das vollgiltigſte Anfehen. Letzterer war faft der beftändige 
Geſellſchafter Marimilians, fo wie Chriſtoph Marian, wels 
cher vor feinem Eintritt in den Orden Daniel Mätfchbers 
ger 
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ger hieß, deffen Lehrer in der Moyalı.*), : Eine unbegrängte 
Berebsung des Ordens uud. feiner Iodividnen/ eina -Lieblofe 
Unduldſamkeit gegen Nichtlatholifen, und ein groffer Hang 





—— Anneles AcademiaeIngolftadienfis. p. u. vag. 111. 
fc — Wenn man Mederern und. benienigen-, - big vor 
ihm die gelehrte Geſchichte der hohen Schule zu Ingolſtadt 
geſchrieben haben, unbedingt glauben duͤrfte, ſo waͤre dieſe 
Echule nie in groͤſſerm Flor, als zur Zeit der Jeſpiten⸗ 
Herrſchaft geweſen. Allein dieſes durch die Maqhht des 
Ordens and ber Zeit beguͤnſtigte Vorurtheil, welches ſich 

fo lange und ſelbſt bey Menſchen, denen man. gründliche 
Einſichten nicht abiprehen darf, erhalten hat, muß ſich 
verlieren, fobald man die Sache, wie es an.fid nie ans 
dere geſchehen follte, nicht. aus dem Geſichtspunkte der 
Einfeitigkeit betrachtet. Unftreitig. war, Die Akademie zu 
Ingolſtadt vor, und auch noch mehrere Jahre nah der 
Reformation eine der erften und anfehnlichften Univerfis 
täten in Deutihland. Wilhelm IV. ſcheuhte Feine Koften, 
biefe hohe Landesſchule in immer“ gröftre Aufnahme zu 
bringen. Er zog aus ganz Europa die brauchbarften Leh⸗ 
rer dahin. Selbſt Erasmus von Motterdam würde den 
erhaltenen Ruf angenommen haben, wenn er nicht ſchon 

in anderen Verbindungen geſtanden haͤtte. Dagegen aber 
waren Johann Reuchlin, Oswald Hapdenreih, Nikolaus 
Appel, Matthiad Alber, Matthaus Lutz, Jakob Yocher, 
Matthias Cretz, Johann Ngrikele, Peter Appian, Fabius 
Arcas von Narnia, Wiguläns Hund, Viglius ab Ayta 
Zwichem, Veit Amerbach, Friderich Staphylus und noch 
viele Audere,. Männer von den ausgezeichnetſten Verdien⸗ 

-. .ften. Ihr gelehrter Auf zog aus den entfernteften Pros 
vinzen Schüler nach Ingolſtadt. Hier wurden die gröften 
Staatömänner jener Zeit gebildet. Selbſt proteftantifche 
Wäter glaubten ihre Söhne Ars .dortigen hoben Schule 

ans 


zur Afterandacht wären ſichtbare Spuren bes Einfluffes der 
Serien, "und nur: ben natitlichen anlagen —s—— 
need en ER rien 
ut teten . 
anvertrauen zu duͤrfen. Dieſen verdienten Ruhm harte 
fie ſich eben ſowohl durch ihre groffen Rechtslehrer, als durch 
ihre treflichen Humaniſten erwotben. Aber derſelbe ſank 
auch bald mit dem ſteigenden Anſehen der Jeſukten. Dieſe 
fiengen bald nad ihrer Ankunft zu Ingolſtadt an, eigen: 
mächtig und mit Hintanfegung aller mit ihnen Abgefchlofs 
ſenen Verträge nene ungewohnte Schulordungnen einzufuͤh⸗ 
zen, und ben alten, verdienten Lehrern mit Verachtung 
zu begegnen. Ihre Fakultaͤt, die artiftirhe uuer philofos 
phiſche, wollte nicht blos die erfte, fie wollte audy die ein: 
zige feyn. Ihren Zuhdrern erlaubten fie nicht, anbert, als 
ihre eigenen Kollegien zu hören. Sie maßten ſich - einer 
sich den akademiſchen Geſetzen nur allein dem Rektor zus 
ftehenden Gerichtsbarkeit: über die Alademiler an. Lies 
derliche, von dem Senate abgeftrafte Leute zogen fie uns 
ter ihren Schutz, und um groſſon Zulauf zu erhalten, be: 
günftigten ffe unter den Studenten eine: bisher noch nie 
geſehene Sittenlofigfeit. Hierüber und/ noch üͤber viele 
andere Dinge beſchwerten ſich wiederhohlt die weltlichen 
Univerſitaͤtslehrer bey den Herzogen. Wer immor verge⸗ 
bens; denn die Jeſuiten waren ſchlau nüd maͤchtig genug, 
jeder Sache eine für fie günftige Wendung zw gehen. Ohne 
Sweifel darf es wohl auch threm Einfluße zugefchrieben 
"werden, daß der Plan‘, welher im Jahre 1592 von dem 
Pabſte Klemens VII. zur Aufnahme der juriftifhen Stus 
dien auf ber hohen Schule zu Ingolſtadt entworfen: wurs 
de, nicht ausgeführt werben konnte. Hierkber fchrieb dee 
Baieriſche Mefident Minuccius a Minucci an Herzog Wils 
beim unterm 20. Juny 15923 Actum eft hisce diebus 
proponente Epifcopo Tornacenfe , viro dectiffimo, de Ger- 
manicis Univerfitatibus reformandis et ad majorem [plen- 
de= 
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hrem unermudeten Fleige, und den Geſchicklichkeiten —* 


prwwatlehret hatten fie es noch-zu, verdanken, daß ſie nicht 
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dorem erigendis;.quae res videtüur magni momeiti. Bis 
nae proponuntur imprimis ornandae, Ingolftadium et Co- 
lonia. Mitto ejusdem Epifcopi conſilia, quae forte Sere- 


nitati veftrae haud erunt ingrata- Alia jam diſponuntur 


ad eandem Ingolſtadianam Univeräitatein pertinentia, ‚quae 
illam iluftrarent magnopere: Resautein haet multis de 


“ kaufis Serenitati veſtrae maximae curae eſſe debet: ref 


cit hoc modo gloria patriae, crelcit religio, crefcunt etiam 
vegtigalia. . Saepius -venst.mibi in. mentem fuadere, ut 
Serenitas veftra Jufum Lipfi um; qui in humanioribus 
litteris principem hujus aetatis iocum obtinet, condu- 
ceret. Is Leodii jam erät, versabatur cum ſeſuitis, 
totus pietati deditus. Net dubium eſt, quin fi in Ba- 
variam veniret, penlionem aliquam ei & Pöntifice im- 
petrare poſſemus. Fama illius hominis non Germanos fo= 
lım, fed et Gallos , Polonos, et Italos etiam vocaret in 
Bavariam, et fieret Ingolftadiana Academia Iprige celebrior: 
Minuccii Epiftolae Romänae manufcriptae 
Alle auf die Streitigkeiten der Univerfität mit ben Jeſui⸗ 
ten Bezug habende, eben fo ſeltene als wichtige Schrife 
ten fammelte Franz, Abt zu Polling, und find unter dem 
Titel: Aniverfitätshändel zu Ingolftabt cum Patribus Je- 
Saitis in zweyen Foliobaͤnden auf der Königl: Hofdibliothet 
in Münden vorhanden. Der Hauptinhalt einer unterm 
22. Februar 1572 der Regierung übergebenen Beſchwerde⸗ 
ſchrift gegen bie Jefuiten beſteht in folgenden 5 Rubriken: 
1) Tractationes et practicae elandeftinae Jefuitarum: 3) Ani- 
morum in aula praejudicium. 3) Jeſnitici Imperii fam& 
Scolam interire, celebreni antea; 4) Arifiotelem etomnid 
Rudia humanitatis magis jam frigere fub Jefuitis, quatũ 
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ganz traurige Opfer jefnitifcher wolitik wurden, Die mir 
ſchwache, und nie groſſe, ſelbſthandelnde Regenten dulben 
mochte. 
Drit⸗ 


a 














“ ante unquam, minusque jam idoneos creari. in Baccalau- 

- reos. 5) Jefuitas nullis terminis ftare, nullis adcordatis, 
nullis mandatis contineri, fed rapi impotenter et manifelte 
ad dominium Scolae. T. I. pag. 141. 





Drittes Kayitet, 


Marimilian verläßt bie Akabemie. Er unter⸗ 
richtet ſich in der Regierungskunſt. Seine Reiſen 
nad Prag, nach Itallen und nach Lotharingen. 
Pr . . . . P 
Me inillan haͤtte noch nicht ganz bier solle Fahre beit 
afademifchen Studien gewidmet; ald er von feinent 
Bater im Jahre 1501 den Befehl erhielt, Ingolſtadt zu 
verlaffen , und an feinen Hof nach München zit konimen. 


Die Abfiche des alten Hetzogs war, feirten Älterh Cohn 


ſchon in der Jugend zur praktifchen Gefchäftsführung Ar 
zuweiſen. Zu dem Ende wurde er zu allen Berathſchla⸗ 
gungen des geheimen Raths gezogen, und im Kammier⸗ 
und Kriegsweſen fleißig geuͤbt. Schon von ſeiner Kind⸗ 
heit an zur ſtrengſten Ordnung und Thaͤtigkeit angewie⸗ 
ſen, in ſeiner Jugend mit mannigfaltigen Kenntniſſen aus⸗ 
geruͤſtet, und unterſtuͤtzt von den treflichſten Geiftesanla- 
gen wurde ihm Feine Arbeit zu muͤhſam, und Fein Gefchäft 
zu verwickelt. So wie er ſein Privat=Urtheil aus Chri 
erbietung gerne dem Urtheile feines Vaters unterwatf, f6 
bereitwillig ließ er ſich Auch von beit bewährten Einſichten 
älterer und erfahrtier Stäatödiener leiten. Daher gewdhnte 
er ſich ſchon fruͤhzeitig daran, uͤber keinen Gegenſtand ein 
entſcheidendes Urtheil zu faͤllen, bevor er nicht die Mey⸗ 
nungen und Gutachten der Raͤthe daruͤber vernommen 
hatte: Dieſe Gewohnheit verſchaffte ihm bey Zeiten de 
Vortheil, feinen Verſtand immer mehr au fchärfen, und 
jede Gate unter. ihren verfchiebenen Wegehingen. und Cie 
Ga fichtös 
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ſummen, welche die Prinzen in Rom verzehrten, erhielten 
fie vom Pabſte ſo viele Reliquien, daß. fie mit denſelben 
mehrere, Srachtwägen belaften konnten. *) 


Dieſe Umſtaͤnde bewogen ben ſorgfaͤltigen Vater, feine 
Shhne zuriick ju berufen, Da aber der Pahit fo vornehme, 
groſſen Aufwand machende Säfte nicht fo ſchnell wieder 
verlieren wollte , und man allerley Ausflächte fuchte, um 
die Prinzen noch laͤnger in Roni zu behalten, fo wurde. 
Marimilian befonders aud) deswegen dahin geſchickt, um 
den Fünftlihen Raͤnken, wodurch die befohlene Nüdfreife 
feiner Brüder von Zeit zu Bei anfgefihoben wurde, € ein Ende 
zu machen. 


Außerdem ſollte Marimilian noch einige andere, ſchon 
lange betriebene Geſchaͤfte, deren endlichen Berichtigung 
man ſtets auswich, mit nachdruͤcklichem Ernſte zum 
Schluße bringen. Dahin gehoͤrten die für Herzog Fer⸗ 
bingnd verlangte Koadjutorie auf die Probſtey zu Berchs 
telögaden, die Eremptionen einiger Klöfter, und die Bes 
ftenerung des Baierifhen Klerus. ‚Den Erftern widers 
ſetzte ſich lange der Erzbifchof von Salzburg, Wolf Dies 
trich, und nur Marimilians politifche Gewandtheit, Die 
ſich durch Feine Hinderniſſe ermuͤden ließ, konnte diefe Ans 
gelegenheit zum gewünfchten Ziele führen, **) 


Ve "55 


Pi, 








J ) — — Maximiliani fratres. Roma 
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* Pe Eagtei in allen feinen Briefen Aber die Falſch⸗ 
ER oͤmer, und vorzüglich über-die.Kälte und Un 
—— nheit des pabſtes. Kein Wunder, wenn er in 


Nebrigens zeigte Maritmilian am Päbftlichen Hofe die 
feinfte Klugbeit.".: In einer Privatunterredung, die er am 
9. May mit dem Pabſte hatte, ſuchte ihn dieſer über den 
Endziwed feiner vorhabenden Meife nad) Lotharingen, und 

beſonders über feine Verheyrathung auszuforſchen. Man 
hatte nämlich erſt feit Kurzem überall das Gerücht vers 
breitet, daB er eine Prinzeffin aus dem Pfälzifchen Haufe 
ehelichen wuͤrde. *) Dieſes wurde ihm von dem Pabſte 
hoch mißrathen. Es waͤre ein gefährlich Ding, ſagte er, 
ſich mit einer Ketzerſchen einzulaſſen. Er habe hierin. 
antwortete hierauf Maximilian, Eeinen andern Willen, al 
den Willen feines Vaters. Diefer werde ſchon wiflen, was 
er in feinem Gewiſſen verantworten Fünne, und was dem. 
2 


‚ed 











der Folge gegen die Romiſhe Höfpolitit ſehr miß⸗ 
trauiſch wurde, wie vr denn auch ſchon unterm 24. giinv 
1598 an feinen Water ſchrieb: „Wir erfahren nun, was 
- Uns die Römifchen Praktiken für Schaden bringen. Die 
Worte und Verſprechungen find immer ſchoͤn, nır bie 
Werte nit. Ich 'trane den Ronianten mein eebeniane 
nicht mehr.“ Mspt. Dee. 


Schon fruͤhe wurde dem Herzoge Wilhelm vorgeſchlagen, 
ſeinen aͤltern Sohn mit einer Pfalzgraͤfin zu verheyra⸗ 
then. Minucci ſchrieb unterm 1592 hierüber 
aus Rom: Ut verd nunc Patätinaths’; res fe habent, cre- 

',  diderim Caefaris autheritate et Bawariae propingnitate. .. 
‚ obtineri haud difhculter poffe, ut caufae (Argentinenfi) 
faveret. Utinam Serenitas veftra amicitiam illam colere 
frequentibus officiis non. defierit, et velim ego, quod 
falva et aucta religione fieret, enguationem illam ar.c- 
tioribns etiam vinculis colligari.; canfas non, puto 
Serenitatl vefiran eine ignotas, Misucch Epiftolae 
Romanae. on 
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Anfehen und der Ehre feines fuͤrſtlichen Haufes zuträglich 
fen. - Er für feinen Theil denfe noch an'.teine Heyrath. 
und er winfche wicht einmal, daß fchon fo friihe dießfalls 
fire ihln geforgt wuͤrde. Denn er midchte vorher noch veche 
piel ſehen, lernen ,' und - befonders- fich im Kriegswoſen 
unterrichten. Diefe letzte: Aeußerung' uͤberraſchte den Prabik 
Er Tonnte nicht umbin‘, laut Aber den Friegerifchen Geift 
des jungen Prinzen feine Freude zu zeigen, Denn bis das 
"Hin hatte en ſich gegen ſeme Bertraute oft geäußert, wie 
/ fehrıes ihn beunzuhige,: Daß unter den weltlichen katholi« 
ſchen Aurften fo wenige fi ch fuͤr den Kriegadienſt bildeten. 


“geht bem Pabſte war Claudius Aquaviva, General 
der Zeſuiten ‚ bie wichtigſte Perſon, mit welcher Marie 
milian in vertrauliche Unterredungen fich einließ. Ob 
und welche beſondere Aufſraͤge er in Aufehung deſſelben 
Home feinem Bater erhalten harte‘, laͤßt fich nicht genau 
heſtimmen. Nur fp viel erficht. mau aus den Korreſpon⸗ 
dengfchreiben, daß. er Die Geſellſchaft Jeſu, erhaltenen 
Vefebis gemäß, dem Pabſte mpfahlen, ihrem Generalo 
aber nicht dffentlich, ſondern nur mit groſſer Vorſicht und 


insgeheim feine Beſuche gemacht hahe. ) 
Ma⸗ 
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BY Mrerimisläng Kigenbändiges Sqhrelben an —* Water, 
, , mus Rom vom Sr. May 1593. 
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- Hodie ’£16. Apmlls 1593) Sereniffimns-Maximillanus ad 
" Patres Socletätis elam fe contülit, et cum ipfis, id 
"est, cum Pi Generale privatim est pransus, Minucciit 
I. Epifteläe Romanae. — Wärimilien war über dies 
fen General ontzuct. „Ich Tann ihn nice genug loben, 
"fhrieb er unterm 24. April an feinem Vater May 
=. muß in ihn vorliebi merden, wenn man ion R 0. Bu fas 
gen, nur anfchaut,“ Mspt, 8*F | 
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Marimillan verließ, nachvem er zuvor ſchon Neapel 
gefehen hatte, fammt feinen Brüdern am 1x. May: 1593 
Rom , und nahm feinen Meg. über Narni, Spolette, Los 
retto, Ancona, Sinigallien, Peſaro, Bologna, Modena, 
Mantun, Parma, und Mayland. An allen Orten wurde 
er mit fürftlicher Pracht empfangen. Unter dem Donner 
der Kanonen hielt er überall feinen Einzug, und alle Ita⸗ 
lienifche Fuͤrſten, durd) deren Gebiet er zog, wetteiferteng 
um bie Ehre, einen fo vornehmen Gaft an ihrem Hofe zu 
haben, Wenn vorhin fchon dad Anſehen und der Ruhm 
des Baierifchen Haufes von bedeutenden Gewichte waren, 
fo wurde dieſes nach um fo viel ftärfer, nachdem Maris 
milian überall durch hohen Ernft fowohl, als durch feine 
Eitten die Gemüther derjenigen, denen er fich näherte,. zu 
gewinnen und zu feſſeln wußte. Daß er übrigens auf dies 
fer Stalienifchen Reife ein aufmertfamer Beobachter und 
ein verftändiger Kenner der Kunft geweſen ſep, laͤßt ſich 
zum: Theil auch Daraus abnehmen, daß nachher alle unten 
feiner Regierung gebauten Prachtgebäude und Denkmäler 
in hohem Style entworfen und andgeführt wurden. *) 


Seine Brüder, Philipp und Ferdinand, hatten ſich 
ſchon zu Arimino von ihm getrennt, und ihre Reife über 
Venedig, Padua und Trient nach München fortgeſetzt. 
Er aber gieng von Mailand Aber den groffen Gotthard. 
nad) Einfiveln in der Schweiz; Bon da aus nahm er 
feinen Weg über Zuͤrch, Baden und Bafel bis an die Los 
wwaringiſchen Graͤnzen. Am 17. Juny 1593 hielt er mit 
zahl— 


/ 








*) Beweiſe davon find das Königl. Kefidenzgebäude in Muͤn⸗ 
hen, das in der Stiftöfirhe 1.2. Fran daſelbſt befind> 
Ihe Grabmahl Kaifer Ludwigs IV. und die Fünftliche 
Wafferleitung von Reichenhhal nach Trauuſtein. 
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sahlreichem Gefolge zu Pferde feinen feyerlichen Einzug in 
Nancy. 

Es iſt kein Zweifel, daß die Reiſe nach xotharingen 
einen höhern politiſchen Zweck hatte. Schwer iſt es aber, 
denfelben genau anzugeben. Denn die Haupt⸗Inſtruk⸗ 
fiöhen, welche Maximilian und fein Oberfthofmeifter, Ru⸗ 
dolph von Pollwill, erhielten , find nicht mehr vorhanden, 
oder int undurchdringlichen Dunkel verborgen. Jedoch 
läßt ſich aus einigen Stellen der nach München gefchries 
benen Briefe nicht undeutlich wahrnehmen, daß dieſe Reife 
zum Theil auch mit den politifchen Unruhen in Frankreich 
in Verbindung geftanden ſey. Damals naͤmlich hatten 
die Partheybewegungen endlich den Augenblick herbeyges 
fuͤhrt, in welchem Frankreichs Schickſal entfchieden wers 
den ſollte. Man durfte kaum erwarten, daß Heinrich IV. 
viel zu ſchwach an Mannſchaft und Geld, ſeinen uͤberlege⸗ 
nen Gegnern gewachſen ſeyn wuͤrde. Die Großen des 
Reiches, welche um die Krone ſtritten, glaubten jetzt nach 
eiiltgeit erfochtenen Eiegen den Streit ſchnell beendigen zu 
Tonnen, und beriefen einen allgemeinen Reichskonvent nach 
Rheims, um dort über den Beſitz der Krone, als über 
eine erworbene Beute, zu verfügen. In diefem Spiele war, 
vor allen Andern dad Guififc) = Lotharingifche Haus inters 
eſſiret, und wahrſcheinlich dieſes Intereſſes wegen ſchien 
Wilhelm für nöthig zu halten, feinen Sohn über Lotha⸗ 
ringen nach Rheims in Frankreich zu ſchicken. Heinrich IV. 
war damals noch Ketzer, und als ſolcher an einem Hofe, 
auf welchen die Jeſuiten ſo ſtarken Einfluß behaupteten, 
fürchterlich gehaßt. *) Diefer Haß, verbunden mit wahrs 

| ſchein⸗ 





2) Marimilian ſchrieb unterm 21. Auguſt 1539 and Ingol⸗ 
ſtadt an feine Mutter: Geſtern habe ich mit groſſer Freu⸗ 
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ſcheinlichen Hausvortheilen, konnte ed allerdings moͤglich 
machen, daß man ſich auch von Muͤnchen aus Muͤhe gab, 
die Guiſiſche Partey in ihrem Kampfe mit Heimrich zu 
unterſtuͤtzen. 


Indeſſen ſind die Aufſchluͤſſe, die die Geſchichte hier 
geben kann, nur dunkel und ungewiß. In einem Schrei⸗ 
ben Maximilians vom 9. May 1593 aus Rom an feinen 
Bater heißt ed: „Die Lotharingifche und Franzoͤſiſche 
Reiſe verrichte ich mit Gottes Hilfe, wie fie mir befohlen 


iſt. Indeſſen fagt mir der Gefandte von der heiligen Li⸗ 


que, er habe Zeitung, daß die Sürften in Rheims fchon 
auseinander wären. . Im Zalle fie aber noch beyeinander 
ſich befänden, und dieſes eine hoch wichtige Sache if, 
darin man fich bald verfchneiden aim, fo bitte ich Ew. 


Durchlaucht unterthaͤnigſt, Sie wollen (unangeſehen Sie 


vielleicht nicht wiſſen, was vorkommen möchte) mir und 
dem von Pollwill weitlaͤuftigern Befehl zukommen laſſen, 
wie weit und ſtark ich mich annehmen, und ſonſt in dieſer 
wichtigen Sache verhalten ſoll.“ *) Pollwill ſchrieb un⸗ 
term 10. May an Wilhelm: „Was Ew. Durchlaucht gnaͤ⸗ 
digſt befehlen und vermelden wegen Rheims in Frankreich, 


hat man hier Zeitung, daß der Herzog von Lotharingen in 


der Haͤlfte des Mays gewiß nach Nancy verreiſet, oder 








de verſtanden, daß der König aus Frankreich umgebracht 


ſey. Wenn foldes wahr wäre, hätte ich mich deffen noch 
: höher zu erfreuen.” Mspt. Aus diefer einem Färften 

hoͤchſt unanftändigen Aeußerung fieht man, wie maͤchtig 
. ber intolerante Geiſt der Jeſuiten uͤberall wirkte, 


N) Marimiliens Reife von Rom nad Einfbel und Lotha⸗ 
ringen. Mspt. 
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bereits wieder ankommen ſoll. Der Herzog von Maine 
ſoll ihn zwar daſelbſt beſucht haben, aber ſogleich wieder 
nad) Paris gereiſet ſeyn. Es wird auch zu Rheims ber 
kdniglichen Election halben wenig verhandelt, ſondern alles 
'zu Paris. Diefes vermelde ih Ew. Durchlaudht nur ' 
deswegen, weil ed dem bewußten Vorhaben etwas Hinders 
lich iſt. Es iſt geftern der Biſchof von Eſte, der derfige 
Abgefandter und mein Verwandter ift, hier bey mir ges 
weſen. Bon ihm habe ich’obenerwähnte Zeitung. Er hat 
mir zugleich angedeutet, ed wäre leicht moͤglich, daß fich 
die Wahl in Frankreich noch lange verzögern möchte. Es 
werden alfo Ew. Durchlaucht den Sachen weiter guäbdigft 
nachdenken, und Ihren endlichen Willen gnädigft anfüs 
gen, damit unterthänigfte. Folge geleiftet werden Fhnne. 
Es wäre auch nicht: unrathfam, daß Ew. Durchlaucht 
fich auf den Fall, wenn man noch nach Rheims ziehen 
ſollte, inäbefondere erklärten, wie man fich dieſerorts ges 
gen Männiglich zu verhalten, und wozu man ſich zu er⸗ 
hieten babe“ KL on 


Supolfchen kam Marimilan nicht weiter als nach 
Nancy. Der Reichskonvent zu Rheims kam nicht zu 
Stande. Die Franzoͤſiſchen Ligiſten fanden es vortheilhaf⸗ 
ter, ihre Rolle in der Hauptſtadt des Reiches auszuſpie⸗ 
len. Zudem ergrif Heinrich IV. das einzig moͤgliche Ret⸗ 
tungsmittel, das ihm in ſeiner Lage noch uͤbrig geblieben 
war. Er gieng in den Schoos der katholiſchen Kirche zu⸗ 
ruͤck, und dieſer unerwartete Schritt, auf welchen ſich we⸗ 
der Die. Spaniſche, noch die Römifche Faktion vorgeſehen 
batte, überrafhte und entwaffnete alle Partheyen. Den 

Gui⸗ 
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Guifen, weldyen man gerne auf den Thron geholfen hätte, 
blieb jet weiter nichts mehr übrig, als an ihre ſchnelle 
Unterwerfung einige geringe Familienvortheile zu binden. 


Maximilian verweilte drey Wochen am Lotharingi⸗ 
ſchen Hofe, Man ließ ed an Feſten nicht fehlen, um Ihm 
den dostigen Aufenthalt: angenehm zu machen. Bewy ſei⸗ 
nem erften Auftritte wollte er die fteife Italieniſche Eti⸗ 
kette beobachten. Allein er mußte, fo ſehr es ihm auch 
ungewohnt war, ſich dem Geſetze der Franzoſiſchen Gas 
lauterie unterwerfen „ der Herzogin von Braunſchweig, 
feiner Tante, im Bette die Aufwartung machen, und die 
verſammelten Hofdamen auf Franzoͤſiſche Art kuͤßen und 
umarmen. „Wie ich anfangen wollte, ſchrieb er unterm 
so. Juny 1593 an feinen Vater, *) meine Reverenzen 
auf Italieniſche Weife zu machen, mußte ich auf Befehl 
bes Herzogs von Lotharingen, und der Herzogin von 
Braunfchweig, die im Bette lag, fie auf Franzbfifche Art 
kuͤßen. Und fo gieng es durch die ganze Reihe der anwe⸗ 
fenden Srauenzimmer durch. Jedermann erzeigt fich gar 
wohl gegen mich. Wir haben ſchon untereinander Kunds 
fchaft gemacht, ald wären wir fchon lange Zeit Beyeinans 
der. Mit dem Frauenzimmer habe ih auch den Galan 
machen muͤßen. Sch bin.geftern mehr als zwo Stunden 
unter Tags mit dem Markgrafen von Vaudemont in ihrem 
Zimmer gewefen. Eben ſo koͤmmt man auch allemal nad) 
dem Nachtmahl in dem Zimmer der Herzogin von Brauns 
ſchweig zufammen. 


Er verließ Nancy am 26. Juny, und kam über Breis 
ſach, Freyburg im Breisgau, Ulm und Augsburg am 


130 wieder in München an. 
Vier⸗ 
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Anfehen und der Ehre feines fuͤrſtlichen Haufes zutwäglich 
fen. Er für feinen Theil denke noch an’.Feine Heyrath, 
und er wuͤnſche nicht einmal, daß ſchon fo frıihe dießfalls 
für ihft: geforgt würde; : Denn er midchte vorher noch vedhe 
viel. fehen , lernen, und beſonders ſich an Kriegsweſen 
untertichten. Dieſe letzte Aeußerung uͤberraſchte den Pabſt. 
Er konnte nicht umbin‘, laut uͤber den kriegeriſchen Geiſt 
des jungen Prinzen feine Freude zu zeigen, Denn bis das 
yin hatte er ſich gegen ſeme Bertraute oft geäußert, wie 
- fehries ihn beunruhige, daß unter den weltlichen Fotholie 
ſchen dürften fo wenige fi für den Kriegspienft bildeten, ” 


“neh dem Pabſte war Claudius Aquaviva, General 
der Jeſuiten ‚ die wichtigfte Verfon, mit welcher Maris 
milian in vertrauliche Unterredungen fich einließ. Sb 
und welche befpndere "uffräge er in Anfehung deffelben 
Hön feinem Vater erhalten harte‘, laͤßt fich nicht genau 
heſtimmen. Nur fp ‚giel erſieht man aus den Korreſpon⸗ 
bengfchreiben, daß er die Geſellſchaft Jeſu, erhaltenen 
Befehle gemäß ,. ben Pabſte empfohlen, ihrem Generale 
aber nicht dffentlich, ſondern nur mit groſſer Borficht und 
insgeheim ſeine Beſuche gemacht habe... **) 'n 

‚As 


un u ” : > 4°. ” ‚ar rn v N} ... I a - * he 
— 


9 — Zizend dudiges Gardinen. an frrien Raten, 
Aus Rom vom, J May 1593. 
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“ Hodie’{16. Aprills 1593) Serentiitmui Murtinitianns ad 
Patres Socleistis elam fe contulie, et cum ipfis, id 
"est, cum Pi, Generale privatim "est pransus. Minuccil 
I. Epifteläae Bomanae. — Märximilian war über dies 
fen Goueral ontzuͤket. „Ich Tann ihn nicht genug loben, 
ſchrieb er unteem 24. April un feinen Vater, Man 
. muß in ihm vorkiebt merden, wenn man lite ro zu fa: 
gen, nut anſchaut.“ Mspt, F 
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Maximillan verließ, nachdem er zuvor ſchon Neapel 
geſehen hatte, ſammt feinen Brüdern am 1x. May 1593 
Kom , und nahm feinen Weg. über Narui, Spolette, Los 
setto,, Ancona, Sinigallien, Pefaro , Bologna, Modena, 
Mantun, Parma, und Mayland. Un allen Orten wurde 
er mit fürftlicher Pracht empfangen. Unter dem Donner 
der Kanonen hielt er überall feinen Einzug, und alle Ita⸗ 
lieniſche Fuͤrſten, durch deren Gebiet er zog, wetteiferteg 
um bie Ehre, einen fo yornehmen Gaft an ihrem Hofe zu 
haben, Wenn vorhin fchon dad Anſehen und der. Ruhm 
des Baierifchen Haufes von bedeutenden Gewichte waren, 
fo wurde dieſes nach um fo viel ftärker, nachdem Maris 
milian überall durch hohen Ernſt ſowohl, ald durch feine 
Eitten die Gemüther derjenigen, benen er fich näherte, zu 
gewinnen und zu feffeln wußte. Daß er übrigens auf dies 
fer Ztalienifchen Reife ein aufmerkfamer Beobachter und 
ein verftändiger Kenner der Kunft geweſen fey, laͤßt fich 
zum- Theil,auch daraus abnehmen, daf nachher alle unter 
feiner Regierung gebauten Prachtgebäude und Denkmäler 
in hohem Style entworfen und anögeführt wurden, *) 


Seine Brüder, Philipp und Ferdinand, hatten ſich 
ſchon zu Arimino von ihm getrennt, und ihre Reife über 
Venedig, Padua und Trient nach Minchen fortgefekt. 
Er aber gieng von Mailand Aber den groffen Gotthard. 
nach Einftveln in der Schweiz; Von da aus nahm er 
feinen Weg Über Zürch, Baden und Bafel bis an die Los 
charingiſchen Graͤnzen. Am 17. Juny 1393 hielt er mit 
zahl⸗ 


/ 








*) Beweiſe davon find das Königl. Kefidenzgebäude in Muͤn⸗ 
hen, das in der Stiftsfirhe 1.2. Fran dafelbft befind> 
lihe Grabmahl Kaifer Ludwigs IV, und die kuͤnſtliche 
Warferleitung von Reichenhall nad Traunſtein. 
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zahlreichem Gefolge zu Pferde ſeinen feyerlichen Einzug in 
Nancy. 

Es iſt kein Zweifel, daß die Reiſe nach Lotharingen 
einen hoͤhern politiſchen Zweck hatte. Schwer iſt es aber, 
denſelben genau anzugeben: Denn die Haupt⸗Inſtruk⸗ 
fiöhen , welche Marimilian und fein Oberfthofmeilter, Ru⸗ 
dolph von Polhwill, erhielten „ find nicht mehr vorhanden, 
ober: ini "undurchdringlichen Dunkel verborgen. Jedoch 
läßt ſich aus einigen Stellen der nach München gefchries 
benen Briefe nicht unbeutlich wahrnehmen, daß diefe Reife 
zum Theil auch mit den politifchen Unruhen in Frankreich 
in Verbindung geftanden fey. Damals nämlich hatten 
die Parthenbewegungen endlich den Augenblick herbeyges 
fuͤhrt, in welchem Frankreichs Schickſal entfchieden wers 
den ſollte. Man durfte kaum erwarten, daß Heinrich IV. 
viel zu ſchwach an Mannſchaft und Geld, feinen uͤberlege⸗ 
hen Gegnern gewachfen feyn wirde. Die Großen des 
Reiches, welche um die Krone ſtritten, glaubten jet nach 
eiittgeit erfochtenen Siegen den Streit ſchnell beendigen zu 
Tonnen, und beriefen einen allgemeinen Reichskonvent nach 
Wheims um dort über den Beſitz der Krone, als über 
eine ‚erworbene Beute, zu verfügen. In dieſem Spiele war 
vor allen Andern das Guiſiſch-Lotharingiſche Haus inter⸗ 
eſſiret, und wahrſcheinlich dieſes Intereſſes wegen ſchien 
Wilhelm fuͤr noͤthig zu halten, ſeinen Sohn uͤber Lotha⸗ 
ringen nach Rheims in Frankreich zu ſchicken. Heinrich IV. 
war damals noch Ketzer, und als ſolcher an einem Hofe, 
auf welchen die Jeſuiten ſo ſtarken Einfluß behaupteten, 
fürchterlich gehaßt. *) Diefer Haß, verbunden mit wahrs 

ſchein⸗ 





*) Marximilian ſchrieb unterm 21. Auguſt 1539 and Ingol⸗ 
ſtadt ap ſeine Mutter: Geſtern babe ich mit groſſer Freu: 
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ſcheinlichen Hausvortheilen, konnte es allerdings moͤglich 
machen, daß man ſich auch von Muͤnchen aus Mühe gab, 
die Guififche Partey in ihrem Kampfe mit Heimrich zu 
unterſtuͤtzen. 


Indeſſen ſind die Aufſchluͤſſe, die die Geſchichte hier 
geben kann, nur dunkel und ungewiß. In einem Schrei⸗ 
ben Maximilians vom 9. May 1593 aus Rom an feinen 
Mater heißt ed: „Die Lotharingifche und Franzoͤſiſche 
Reiſe verrichte ich mit Gottes Hilfe, wie fie mir befohlen 


ift. Indeſſen fagt mir der Gefandte von der heiligen Li⸗ 


que, er habe Zeitung, daß die Fürften in Rheims ſchon 
auseinander wären. Im Zalle fie aber noch beyeinander 
ſich befänden, und dieſes eine hoch wichtige Sache. ift, 
darin man fich bald verfchneiden aim, fo bitte ich Ewe 


Durchlaucht unterthaͤnigſt, Sie wollen (unangeſehen Sie 


vielleicht nicht wiſſen, was vorkommen möchte) mir und 
dem von Pollwill weitlaͤuftigern Befehl zukommen laſſen, 
wie weit und ſtark ich mich annehmen, und ſonſt in dieſer 
wichtigen Sache verhalten fol.” *) Pollwill ſchrieb un. 
term 10. May an Wilhelm: „Was Ew. Durchlaucht guds 
Digit befehlen und vermelden wegen Rheims in Frankreich, 


bat man hier Zeitung, daß der Herzog von Lotharingen in 


der Hälfte des Mays gewiß nach Nancy verreifer, oder 
Br Eee bes 








de veritanden, daß der König aus Frankreich umgebracht 

fey. Wenn folhes wahr wäre, hätte ich mich beffen noch 
- höher zu erfreuen.” Mspt. Aus bdiefer einem. Färften 

hoͤchſt unanftändigen Aeußerung fieht man, wie mächtig 
dex intolerante Geiſt der Jeſuiten überall wirkte. 


.*) Marimilians Reife von.Rom nad Einfibel und Lotha⸗ 
ringen. Mspt. 
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bereits wieber ankommen fol. Der Herzog von Maine 
ſoll ihn zwar daſelbſt beſucht haben, aber ſogleich wieder 
nach Paris gereiſet ſeyn. Es wird auch zu Rheims der 
Töniglichen Election halben wenig verhandelt, ſondern alles 
zu Paris. Diefes vermelde ich Em. Durchlaucht nur 
deswegen, well es dem bewußten Vorhaben etwas hinder⸗ 
ich iſt. Es ift geftern der Bifchof von Efte, der der Liga 
Abgefandter und mein Verwandter ift, hier bey mir ges 
weſen. Won ihm habe ich ’obenerwähnte Zeitung. Er hat 
mir zugleich angedeutet, ed wäre leicht möglich, daß fich 
die Wahl in Sranfreicy noch lange verzögern möchte, Es 
werden alfo Ew. Durchlaucht den Sachen weiter gnaͤdigſt 
nachdenken, und Ihren endlichen Willen gnädigft anfüs 
gen, damit unterthänigfte. Folge geleiftet werden Fhıme. 
Es wäre auch nicht: unrathfam, daß Ew. Durchlaucht 
fih auf den Fall, wenn man noch nad) Mheims. ziehen 
ſollte, insbeſondere erklärten, wie man fich dieſerorts ges 
gen Männiglich zu verhalten, und wozu man fi) zu ers 
bieten babe x 


Snproifehen kam Marimilan nicht weiter als nach 
Nancy. Der Reichskonvent zu Rheims kam nicht zu 
Stande. Die Franzoͤſiſchen Ligiſten fanden es vortheilhaf⸗ 
ter, ihre Rolle in der Hauptſtadt des Reiches auszuſpie⸗ 
len. Zudem. ergrif Heinrich IV. das einzig mögliche Nets 
tungsmittel, das ihm in ſeiner Lage noch uͤbrig geblieben 
war. Er gieng in den Schoos der katholiſchen Kirche zu⸗ 
ruͤck, und dieſer unerwartete Schritt, auf welchen ſich we⸗ 
der die. Spaniſche, noch die Römifche Faktion vorgeſehen 
hatte, betraſchte und entwaffnete alle Partheyen. Den 

Gui⸗ 
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Guiſen, welchen man gerne auf den Thron geholfen hätte, 
blieb jeßt meiter nichts mehr übrig, als an ihre fehnelle 
Unterwerfung einige geringe Samilienvortheile zu binden. 
Marimilian verweilte drey Wochen am Fotharingis 
fen Hofe. Man ließ es an Seften nicht fehlen, um Ihm 
den dortigen Aufenthalt angenehm zu machen. Bew ſei⸗ 
nem erften Auftritte wollte er die fteife Ftalienifche Eti⸗ 
kette beobachten. Allein er mußte, ſo ſehr es ihm auch 
ungewohnt war, ſich dem Geſetze der Franzoͤſiſchen Ga⸗ 
lauterie unterwerfen, der Herzogin von Braunſchweig, 
ſeiner Tante, im Bette die Aufwartung machen, und die 
verſammelten Hofdamen auf Franzoͤſiſche Art kuͤßen und 
umarmen. ‚Wie ich anfangen wollte, ſchrieb er unterm 
20. Juny 1593 an feinen Vater, *) meine Meverenzen 
auf Italieniſche Weife zu machen, mußte ich auf Befehl 
bes Herzogs von Lotharingen,, und der Herzogin: von 
Brannfchweig, die im Bette lag, fie auf Sranzbfifche Art 
fügen. Und fo gieng es durch die ganze Reihe der anwe⸗ 
fenden Srauenzimmer durd). Jedermann erzeigt fich gar 
wohl gegen mich. Wir haben ſchon untereinander Kunds 
ſchaft gemacht, ald wären wir ſchon lange Zeit beye inan⸗ 
der. Mit dem Frauenzimmer habe ich auch den Galan 
machen müßen. Sch bin.geftern mehr als zwo Stunden 
unter Tags mit dem Markgrafen von Vaudemont in ihrem 
Zimmer gewefen. Eben ſo koͤmmt man auch allemal nad) 
dem Nachtmahl in dem Zimmer der Herzogin non Braun⸗ 
fchweig zufammen.‘’ 
Er verließ Nancy am 26. Juny, und kam über Breis 
fh, Freyburg im Breisgau, Ulm und Augsburg am 
4. July wieder in Muͤnchen an. | 
Vier⸗ 
ee —— 
2) Mspt. . 





. Viertes Kapitel 


Eandrag in Landehut. Maximilian zeigt keie; 
geriſchen Geift. Ihm huldigen die Staͤnde. 


Morinilan fand nach feiner Zuruͤckkunft aus Lotharin⸗ 

gen bald wieder Gelegenheit ,. feine Geift mie, 
wichtigen Gegenftänden zu beſchaͤftigen. Es ruͤckte naͤm⸗ 
lich der Zeitpunkt immer naͤher, in welchem ein allgemei⸗ 
ner Landtag zuſammenberufen werden ſollte. Zwar hatte 
dieſe Staatsangelegenheit für ihn nur entfernte Beziehun⸗ 
gen. Denn Alles, was hierin unterhandelt wurde, konnte 
‚ tur im Nahmen feines noch regierenden Waters verhans 
belt werde. Allein der muthinaßliche Erbfolger hatte doch 
zung ‚wenigften Gelegenheit, bey ſolchen Veranlaſſungen 
„die gegenfeitigen Verhältniffe des Landesherrn zu feinen 
Ständen, und zum Theil auch felbft die Befchaffenheit 
des Landes, das er einft regieren foll, näher kennen zu lers 
nen. Dir höher Vorſicht mußte Alles, was vor die Etände 
gebracht werden follte, zuvor genau erwogen, und alle 
Umftände reif’ und tief beurtheile Averden, um auf jede 
mögliche Fälle gefaßt zu ſeyn, und bald mir Nachgiebigs 
feit, balb mit beharrlichem Ernfte zu Werke gehen zu 
Formen. —— 


Die Lage, in welcher ſich Wilhelm befand, war von 
einer ſolchen Beſchaffenheit, daß er nur mit Muͤhe und 
Kummer an den herannahenden Landtag denken konnte. 
Schon dreymal hatten ihm die Staͤnde ſeine druͤckende Schul⸗ 
denlaſt abgenommen, und immer hatte er verſprochen, ſich 

in 


— 
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in ſeinem Aufwande einzuſchraͤnken. So ſchwach auch die 
Huͤlfe war, die er von den Ständen. erhielt, fo. Fonnte..er 
diefe Doch nie anderd als in Verbindung mit Vorwürfen 
und Drohungen erhalten, die feinem fürftlichen Auſehen 
nie zum Beßten gemeynt waren. Auch konnte ihm nicht 
unverborgen feyn, wie verhaßt den Ständen feine Lieblinge, 
die Jeſuiten, waren, und wie ungerne man fich unter die 
kLaunen feines unduldfamen Religionseifers ſchmiegte. Denn 
noch jetzt fehlte es an adelichen Landſaſſen nicht, welche 
ben. neuen Riligiondmeynungen huldigten. | 
Seine fämmtlichen Einfünfte beliefen ſich nicht viet 
über drepymalhunderttaufend Gulden. Hievon follte ee 
nicht "blos fein Hofwefen, fondern alle Regierungs= und 
Staatsausgaben beftreiten. Wenn auch in frühern Zei⸗ 
ten eine fo geringe Summe hingereicht hatte , mit färftfis 
chem Anftande den Hof halten zu. Fünnen, fo war doch 
diefes ſeit einigen Fahren um fo weniger möglich, da Alles, 
was unter dem Nahmen von Pfennwerth begriffen werden 
konnte, jebt ſchon um die Hälfte im Preife geftiegen war. *) 
Kein Wunder alfo, daß Wilhelm bey fo geringen Mitteln, 
da die jährlichen Ausgaben die Einnahme weit um einmal 
hundert fünfzigtaufend Gulden überfliegen , fich nicht ans 
ders zu helfen wußte, als immer neue Schulden iu 
machen. 
| Wie alfo der Landtag am 9. Nov. 1503 in Landöhnt 
erbfnet wurde, vermied Wilhelm mit feiner Klugheit, ſein 
Haupt⸗ 





") Wilhelms V. Propoſition auf dem Landtage im J. 1583. 
Sn diefer nämlichen Propofition heißt es, daß diefe ums 
gewöhnliche Thenerung eine Folge der Franzoͤſiſchen und 
Niederländifchen Kriege geweien (ev. S. Landtags⸗ 
acten vom Jahre 1583. | 


. 


Haubptbeduͤrfnig fogleich in der erſten Propofitidu den Stäns 
een ·vorzulegen. Er foberte jet weiter nichts, als daß fie 
ſeldſt Mittel in Vorſchlag bringen möchten, womit: Die 
alten auf dem Lande haftenden Schulden ſammt den Intera 
öffem getilgt, und folche Wege eingefchlagen werden Fhruie- 
sen, daß es insfünftig nicht mehr nbthig wäre, ſich in 
neue zu ſtecken. Denn vorerft müßte diefer frefiende Wurm, 
die alten Schulden, weggefchaft werden, ehe man daran 
denken Eonnte, Orbnung in das Kinanzweien zu bringen. 
Statt einer Antwort auf dieſe fürftliche Propofition ſtella 
ten die Stände Dem Herzoge das erſchuͤtternde Gemählde 
des allgemeinen Lands Elendes vor Augen. Alles, fagten 
fie, *) fey dur) die bisherigen Steuern und Anlagen . 
erſchoͤpft. Der Unterthan babe feit 1577 Zwblfmal dem 
zwanizgſten Theil feines fämmtlichen Vermoͤgens hingeges 
ben. Der Bauersmann koͤnne fi mit Weib und Kind 
kaum des Bettels mehr erwehren; Dielen fehle es ſchon 
an der Leibeönahrung; fie koͤnnten ihre Güter mit Roß 
und Vieh nicht mehr befchlagen und im ndthigen Bau 
und Ehren erhalten. Alle Gewerbe und ‚Handthierungem 
fenen in Städten und Märkten in folchen. Abfall gerathen, 
daß ber. gemeine Bürger, wie fehr er fich gleich einzieht, 
bewirbt und umthut, fich dennoch ſammt den Seinigen 
ſchwerlich ernähren und hinbringen koͤnne. Sie felbft,. 
die Stände, wären mit: fo hochbefchwerlichen Buͤrden bes 
after, daß fie kaum wuͤßten, wie fie für ihre eigenen Ben - 
duͤrfniſſe Rath fchaffen folten. Wollten fie nun unter ſol⸗ 
Sen Umftänben dem Lande mit Erhöhung der Steuern 
noch 





®*) Genteiner Landſchaft erfte ſchriftliche Antwort auf die 
kuͤrſtliche Propoſition. ©, Landtagsacten vom J. 
1593. | 
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noch größere und unerträglichere Laften auflegen, fo waͤre 
ſolches nicht allein beforgenden Aufftandes wegen mißlid), 
fondern allerdings anleidentlic und unerſchwinglich, zus 
sorberft aber gegen den ewigen Gott, welcher am dergleis 
hen Bedruͤckungen der Armen ein hohes Mißfallen trägt, 


und allen Segen, Aufnehmen und Gedeihen um fo meht 


ſchwinden und ſinken läßt, keineswegs zu verantworten. 


In der Replike antwortete hierauf ber Herzog: Man 
därfe ihm wohl glauben und trauen, daß er nur mit hochs 
befümmertem Herzen feine getreue liebe Etände und Ums 


terthanen befchwert fehe; er winfche nichts aufrichtiger, 


ald daß des armen und dürftigen Mannes, auch der Land⸗ 
flände insgemein gefchont werden koͤnnte; denn ihm felbft 
und feinen geliebten Zürftlichen Kindern würde es zum 
Schaden gereichen, wenn dad Land erfäugert, erſchoͤpft 
und in verberbliche Abnahme geſetzt würde. Dieſes müßte 
aber unvermeidlich erfolgen, wenn man.nicht in Zeiten 
auf Mittel dächte, die groffe Schuldenlaft .nebft den In⸗ 


tereſſen, welche zum höchften Nachtheile meiſtens ins Aus⸗ 


land bezahlt wuͤrden, zu verringern. Mit Gottes Huͤlfe 


waͤre dieſes wohl möglich, wenn ſich nur die Stände, wie 


in andern Ländern aus gleichmäßigen Urfachen auch ges 
ſchieht, etwas ftärfer angriffen. Er hätte demnach erwar⸗ 


tet, die Stände würden zur Beförderung der Hauptfache, 


und weil die Schulden nun einmal gemadt find, und diefe 
auch , fo hart und fchwer ed anfonimen mag, bezahle 
werden müßen , fofern man anders dad Land famme 
Ständen und Unterthanen vor wirklichen Verderben und 
Untergang retten will, doc) einige dienſame Mittel vorges _ 
fhlagen haben. Weil diefed nicht gefchehen fen, fo wolle 
er ihnen nun felbft einige MWinfe ‚geben, wie der Sache 
I, H ge⸗ 
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| geholfen werden möchte. Fürs Erſte naͤmlich halte er für 
nöthig, die Steuererhebung für mehrere Jahre hinaus zw 
verlängern , ihren Betrag zu erhöhen, und zu verfügen, 
daß Stände und Unterthanen jährlich miteinander ſteuern. 
Fürs Zweyte koͤnnten noch auf das Getränte und andere 
Dinge und Pfennwerth, die im Lande und vornehmlich 
aus dem Lande hinaus verfauft werden, mit einem hoͤhern 
Auffchlage belegt werden. : Da endlich die Stände ferner 
des Landes und ber Unterthanen Unvermögen fo faft an⸗ 
ziehen; fo wäre er Vorhabens, zur Aufnahm der Gewerbe 
und des Landesvermdgens die Polizey mit gefammten Zus 
thun, Gutachten und treuem Wohlmeynen der Stände 
noch während dieſes Landtages vor die Hand zu nehmen, 
diefelbe zu erneuern und zu. verbeffern. Denn darin koͤnn⸗ 
ten ohne Zweifel allerley Dinge geordnet und angeftellt 
werden, die dem Prälaten=. und NRitterfiande zu gutem 
Nut und Aufnahme gereichten. Städten und Märkten 
Honnten noch mehrere Wege und Mittel gezeigt und an die . 
Hand gegeben werden, nüßliche Gewerbe anzurichten und 
zu treiben. Wie er denn fchon mehrmal geahndet: und 
noch ahnde, daß die Gewerbe in diefen Landen fo gar Klein 
und wenig feyen, da doch , wie befannt und wiffentlich, 
Baiern von Gott und der Natur dermaflen gefegnet und 
begabt fen, daß andere Städte und Länder in groffer Ans 
zahl und Menge. Sachen daraus abhohlen und ziehen, und 
damit gar nüglich handthieren, und fich bereichern. Alles - 
biefed koͤnnten die Landesunterthanen gleicherweife thun, 
. wenn man nur wollte und den gebührenden Fleiß daram 
> wendete. Den armen Unterthanen und Bauern koͤnnte 
man ebenfalls allerley Sachen zum Beßten feßen und vers 
ordnen, indbefondere aber auf Mittel denfen, wie dem 
Bauern bie gartende Landeöfnechte,, Bettler, Stationies 

ser, 
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rer, ungehorſame Ehehalten und dergleichen vom Hoife 
geſchoben werden moͤchten. 

Auf dieſe Replike duplizirten die‘ Stanbe hinwieber· 
Sie koͤnnten ſich auf keine Weiſe die vordefchlagenen Mit⸗ 
tel gefallen laſſen. Der Praͤlatenſtand 1er i in Schulden 
verfunken, aus denen er fich ungeachtet’ dei‘ genaueften 
Wirthſchaftlichkeit nicht mehr erſchwingen koͤnne. Gleiche 
Beſchaffenheit habe es mit dem Stände der Ritterſchaft 
und des Adels. Indem ihre Unterthanen wegen jährlicher 
überläjtiger Befchwerden erdrmten,; and dahin geriethen, 
daß fie nicht mehr die gehörige Anzahl Viehs ind Geſin⸗ 
des erhalten, den Guͤtern mit dem Feldbaue der Nothdurft 
nach nicht mehr vorſtehen, und folglich die ſchuldige Gil⸗ 
tn und 'Herrendienfte nicht leiften‘ koͤnnten, wäre ein 
groffer Theil dieſes Standes fo weit herunter gebracht, da 
er eben fo wenig feinem abelichen Herfommen gemäß leben, 
als feine Sohne / ins Ausland verſchicken konnte, um ſich 
dort in fremden Sprachen und adelichen Tugenden zu uͤben, 
und fuͤr den Dienſt des Vaterlandes zu bilden. Bey die⸗ 
ſen ſchweren und mißlichen Zeiten waͤren auch alle Ge⸗ 
werbe und Handwerke in ſo groſſen Verfall gerathen, auch 
alle Pfennwerth im Preiſe ſo hoch geſtiegen, daß nicht 
bloß der gemeine Buͤrger in ſeinem eigenen Vermögen und 
in feiner Nahrung , fondern auch das Kammergut ımb 
das Einkommen aller Städte und Märkte insgemein zum̃ 
hoͤchſten erfchöpft und erfäugert fey. Wie fief endlich der 
gemeine Mann, und insbeſondere der“ Baier ‚in Ar⸗ 
muth und Noth verſunken ſey, liege offen vor’ Augen. 
Vor den Gerichten kommen faſt taͤglich Hur Schuldprozeſſe 
vor, und in den Inventuren uͤber die Verlaſſenſchaften 
der Geſtorbenen finde ſich ſelten etwas anders als Schul⸗ 
den. Aus dieſen Gruͤnden datften und kdnuten ſtier weder 
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dadurch Urſache gegeben werden, auch ihrerſeits eine Maut⸗ 
erhoͤhung vorzunehmen. Daraus wuͤrde folgen, daß alle 
Pfennwerth im Preiſe noch hoͤher ſteigen, den dießſeiti⸗ 
gen Einwohnern die Gewerbe noch mehr als bisher entzo⸗ 
gen, hingegen den Umgefeffenen und Benachbarten Zuges 
legt werden müßten. Es gebe vielleicht Leute, welche in 
dem Wahne ftehen, daß Baiern nad) Umfang, Größe und 
Ruhm des Landes mehrere und noch flärkere Laften ertra⸗ 
gen möge. Allein hier habe es eine ganz andere Beſchaf⸗ 
fenheit. Eines Fuͤrſtenthums Reichthum laße ſich nicht 
nach dem Umfange und der Groͤße des Landes, ſondern nur 
nach den von Gott verliehenen Gaben, Waaren, Berg⸗ 
werken und Handthierungen berechnen, womit die Einwohs 
ner ſich ernähren, einen Handel ind Ausland treiben, 
und fich dadurch bereichern köͤnnen. Man habe Beyfpiele 
genug vor Augen, daß etwa kleine Provinzen, ja fogar 
eine einzige Stadt, befonders in Italien und den Nies. 
derlanden,, mittels ihrer anfehnlichen Gewerbe ihren Lane 
deöfürften an. Zöllen, Mauten und andern Abgaben wohl 
fo ‚viel und noch mehr Nutzen bringen, als ſonſt ein groſ⸗ 
ſes und aͤußerlichem Scheine nach anſehnliches Fuͤrſten⸗ 
thum ſelbſt mit höchfter Anftrengung nie leiften Fonnte,, 
Denn es fey die lautere Wahrheit, daß auſſer des Salge 
handels, Getreided, Viehes und Schmalzes aus Baier 
nichtö weiter ausgeführt werde, wovon eine befondere 
. Nahrungsquelle hergeleitet werden möchte. Menn man 
bingegen berechne und in Ueberfchlag bringe, was nur um, 
feidene Waaren, fremde Tücher, Gewürz, insbeſondere 
aber um Wein, und an Kapital = und Zinsbezahlungen.. 
ins Ausland gehet; fo dürfe man ſich gar nicht darüber, 
daß das Land fo fehr erfäugert und verarmt, wohl aber. bats,, 
über wundern, daß es noch fo lange habs, heſtehen Fhnnen. 
„Weil 
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„Weil denn gnaͤdigſter Fürft und Herr! fagten bie 
Stände zum Beſchluß ihrer Duplikſchrift, dieſem Allen als 
fo, und wir über bie hievor bereits übernommene und noch, 
obliegende anfehnliche Schulden diefe Zeit weiter .je nicht 
fchreiten,, nody die. von. Ew. Fürftlichen Durchlaucht und 
vorgefchlagene Mittel‘, auffer unſers, und unferer Unter 
thanen wiffentlichen Verderbens bewilligen Fünnten viel⸗ 
weniger zu tragen und getrauten, oder aud) gegen ben 
ewigen Gott, der. fein väterliches Aug ob den Armen hält, 
zu nerantiworten wüßten, wenn wir denfelben noch höher 
ald bisher beläftinen und bedruͤcken follten; fo wollen wie 


„Ew. Fuͤrſtliche Durchlaucht unterthänigft und gehorfamft 


bitten , fich felbft, Ihre geliebte junge He.rfchaft und 
uns, als Ihre getveuefte gehorfamfte Landfchaft nach fo 
vielfältigen Kontributionen, wodurch wir und die Untere 
thanen in der leßten und höchften Noth ſtecken, gnaͤdigſt 
zu bedenken, in und mit den vorgefchlagenen unertraͤgli⸗ 
den Mitteln und Bürden weiter nicht zu dringen, fondern 
vielmehr fo vieler hocherarmter Unterthanen und Landleute, 
die aufler Gott allein zu Ew. Fuͤrſtlichen Durchlaucht ihre 
unterthänigfte Zuflucht: haben, auch um Ningerung der 


Buͤrden flehen und anrufen, ſich gnädigft zu erbarmen, 


und ihre Anliegen mit Fürftlichen milden Augen fo anzus 
ſehen, daß fie nicht allein fich felbit, Meiber und Kinder 
in diefem Fuͤrſtenthum noch länger hinbringen, fondern: 
auch wir mit gdttlichem Beyftande unfere obliegende Laft 
mit der Zeit von uns ſchuͤtten, und, fobald wir in unſern 
alten Stand geſetzt, oder und zum Theile nur wieder erhos 
let haben. werden, Ew. Zürftlichen Durchlaucht mit. weites 
rer unterthänigfter Hülfe und vielleicht zu beflerm Gedeihen 
beyfpringen mögen. Wir wollen auch nicht zweifeln, daß, 

wofern Ew. Fürftliche Durchlaucht Ihrem. geidigften Era. 
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Bieten nach ſelbſt Hand anlegen, und die Ausgaben dem 
jährigen Einkommen gemäß richten und anftellen, zu vor⸗ 
habenden Iweden und zu Verhuͤtung fernern Schulden⸗ 
machens wohl und zwar mit ergiebigerm Seegen gelangk 
werden koͤnne, ald wenn man ſich anf unfere Kontribus 
tionen , welche aus der Unterthanen Schweiße erzwungen 
werden, verlaſſen maßte. “ 

Auf dieſem Wege war es kaum moͤglich, zum ge⸗ 
wuͤnſchten Ziele zu kemmen. Es wurden alſo von beyden 
Seiten Kommiſſionen, von Seite des Herzogs der Oberſte 
Kanzler, Doktor Joh. Georg Herwart, der Kammerpraͤſident, 
Chriſtoph Neuburger, der Hofkanzler, Doktor Johann Gail⸗ 
kircher, der Rentmeiſter, Theodor Viehbeck, und der Ees 
fretair, Doktor Chriftoph Gewold; von Eeite der Stände 
aber der Probft Doktor Lauther, Johann Abt zu Aller⸗ 
ſpach, Freyberr Stephan von und zu Gumpenberg, Chris 
ftoph Graf zu Schwarzenberg, Wilhelm von Freyberg, 
Hanns Jakob von Elofen, Andrä Ligfalz, Hafpar Hanse 
zeller, der Landmarfhall und der Landfchafts - Kanzler 
abgeordnet, um fich mittels miündlicher Unterhandlungen? 
näher zu vereinigen. Diefe Kommiffionen tratren amt 
26. November 1593 zufammen. Der Oberſte Kanzler 
Herwart erdfnete dann im Nahmen des Herzogs den Abe 
geordneten der Stände: Ge, Fuͤrſtliche Durchlaucht waͤ⸗ 
ren gänzlich und ernftlich entfchloffen, in allen Ihren Aus⸗ 
gaben ſich einzufchränfen, Uber es wäre bey aller Eins“ 
ſchraͤnkung fchlechterdings nicht möglich ,„ ohne weitere 
Huͤlfe oder Schuldenmachen die nothiwendigften Ausgabe 
beftreiten zu ſonnen. Da es das Anfehen habe, als waͤs 
ren die Erände hierin ungleich berichtet, fo wollen Sie ihnen: 
über Die Beſchaffenheit ihrer Einnahmen und Ausgaben die 
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thigen Aufſchluͤße geben, die jedoch in hoͤchſter Stille ger 
heim gehalten werden ſollten. Jetzt nahm der Kammer⸗ 
praͤſident Neuburger das Wort, und legte den Abgeord⸗ 
„weten eine umſtaͤndliche Finanzrechnung vor. Nach derfels 
“ben zeigte es ſich, daß das jährliche Kürftliche Einkommen 
nicht ganz drepmalhunderttaufend „ hingegen die auffers 
ordentlichen und ordentlichen Ausgaben über fechömalhums 
dert fünf und drepßigtaufend Gulden betrugen. . Das 
Höchfte, was an den Letztern erfpart werben mochte, 
wurde zu hundert fünfzig bis hundert fiebenzigtaufend Guls 
den in Anſchlag gebracht. Folglich waren in der Bilanze 
die Ausgaben den Einkünften jährlich noch) immer um huns 
dert fänfzigtaufend Gulden üßerlegen. 


Nachdem hierauf die Abgeordneten der Stände ſich 
in der Kürze auf den Inhalt der bereits übergebenen Schrifs 
ten bezogen, und nebenbey erinnert hatten, daß fie feit 
dreyßig Fahren über zehn Millionen an Gold für ihre Lan⸗ 
desfürften bezahlt hätten, und jett noch auf der Lands 
ſchaft eine Schuldenlaft von drey Millionen zweymalhuns 
derttaufend Gulden haften, zu deren jährlicher Verzinfung 
eine Summe von hundert ſechszigtauſend Gulden gebraucht 
wiirde, führten fie noch weitläuftig ihre Gründe an, warum 
fie fich unter folchen Umftänden auf Feine Verbefferung des 
Fürftlichen Kamergutes einlaffen könnten. Denn wenn man, 
fagten fie, ſich jet noch neben Ubledigung der alten Schuls 
den und Intereſſen mit Beflerung des Kammerguts neue 
Buͤrden aufladen wollte, würde man unvermeidlich dahit 
formen, daß man bey dem geringen Ertrag der landfchaft: 
lichen Gefälle auch nicht einmal das Hauprfchuldengut mehr 
verzinfen koͤnnte. Daraus wilrde der Verluft alles Kredis 
tes folgen, und Land und Leute müßten unwiederbrinalich 
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zu. Grunde gehen. MWüßten aber Se. Fürftl. Durchlaucht 
und Ihre vortrefliche Näthe andere, dem gemeinen Lande 
unſchaͤdliche Mittel in Vorfchlag zu bringen, fo wollten 
fie diefe in Unterthänigfeit gerne vernehmen, und dann 
ihren Kommittenten daruͤber ſchuldigen Bericht erſtatten. 


Jetzt war es denn alſo Zeit, von Seite des Herzogs 
mit der Sprache näher herauszuruͤcken. Seine Kommiſ⸗ 
farien verficherten wiederhohlt, daß ed an dkonomiſchen 
Erfparungen nicht fehlen werde. Aber aller Wirthſchaft⸗ 
lichkeit ungeachtet koͤnne dad Defizit nicht anders, als durch 
außerordentliche Mittel, gedeckt werden. Diefe Mittel fanz 
den fie in einem Auffchlag auf jete Scheibe Salzes, bie 
im Lande verkauft wuͤrde, umd in der allgemeinen Einfuͤh⸗ 
rung des Umgeldes im ganzen Lande. Zum Fodern war 
nun jet einmal der Weg gebahnt. Man durfte ſchon 
weiter fchreiten. Alſo ließen die Kommiffarien gleichſam 
nur im Vorbeygehen mit einfließen, daß außer der Vers 
befferung des Kammerguts auch noch Wege ausgemittelt 
werden müßten, eine Million und zweymalhunderttauſend 
Gulden an verbriefeten, und dreymalhunderttaufend am 
laufenden neuen Schulden übernehmen zu Ehnnen. 


Die Abgeordneten der Stände machten geringe Hofs 
nung, daß fo flarfe Foderungen bewilliget werden moͤch⸗ 
ten.. Befonders ſchien ihnen die Einführung des Umgeldes 
{ehr bevenflich, weil darunter das Intereſſe der Privilegir⸗ 
ten allzu fichtbar gefährdet war. Denn fie behaupteten, 
daß diejenigen, weldye bisher Fein Umgeld bezahlten, wor⸗ 
unter alle Prälaten, Adeliche und ein Theil der Städte 
und Märkte war, um die Hälfte in ihrem biöherigen Ges 
winn ‚verkürzt würden. Indeſſen Fam man mitteld gegens. 
feitiger Erklärungen doc) fo weit, daß die Abgeordneten 
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endlich zu verſtehen gaben, die Stände möchten ſich die 
vorgeſchlagenen Mittel gefallen laſſen, und die neue Schul⸗ 
denlaſt uͤbernehmen, ſoferne es dem Herzoge gefaͤllig ſeyn 
wuͤrde, ſich mittels eines Schadlosbriefes fuͤr ſich und 
ſeine Nachkommen verbindlich zu machen, daß er ſich mit 
der jetzigen Huͤlfleiſtung erſaͤttigen, und gemeine Landſchaft, 
auſſer einer wiſſentlichen Landesnoth, mit Aufdringung neuer 
Schulden ſo lange verſchonen wolle, his der alte Schul⸗ 
denlaſt gaͤnzlich abgelegt ſeyn wuͤrde. 


Allerdings war die Zumuthung einer ſolchen Verſiche⸗ 
rung in mehrern Ruͤckſichten ſehr bedenklich. Dadurch 
wuͤrde ſich nicht bloß der Herzog fuͤr ſich ſelbſt die Haͤnde 
gebunden, ſondern auch feinen Nachfolgern in der Regie⸗ 
rung eine hoͤchſt beſchwerliche Buͤrde aufgeladen haben. 
denn ed war ja wohl leicht vworanszufehen, daß die 
Stände fich nicht beeilen würden , den uͤbernommenen 
Schuldenlaft ganz abzulegen. Sie hätten ſich, wenn 
ihnen die Schuldentilgung nahe am Herzen gelegen wäre, 
viel ftärfer angreifen muͤßen, als fie fich anzugreifen Wil⸗ 
Ind waren. Mit den bloſſen Steueranlagen und dem Auf⸗ 
ſchlage konnte der Sache vom Grunde aus nicht geholfen 
werden. gene betrugen, wie die Stände verficherten,' 
jährlich nicht mehr ald zweymalhunderttaufend, Diefer hins 
gegen nur hundert fiebenzigtaufend Gulden. Und fo viel 
brauchte es beynahe, dad Schuldenfapital zu verzinfen. 


Indeſſen übermog auf Seite des Herzogs das augen 
blifliche Beduͤrfniß die Gründe einer- in die Zukunft bes 
rechnenden Klugheit. Er verftand fi) zur Ausfertigung 
eines fchriftlichen Inſtrumentes, nach deflen Inhalt er 
für fih und feine Erben und Nachfolger in der Regierung 
fih anheifchig machte, die Stände. fo lange, bis das alte 
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und neue Schuldenfapital ganz abbezahlt feyn wirde, mit 
allen weitern Anfuchungen um Geldhuͤlfen zu verfchonen, 
Dagegen erboten fich diefe, auſſer der Uebernahme der 
freuen in anderthalb Millionen beftehenten Schulden das 
Fuͤrſtliche Kammergut mit hundert fünfzigtaufend Gulden 
dergeftalt zu verbeffern, daß dem Herzoge von ber Lands 
ſchaft fogleich fünfzigtaufend Gulden in baarer Münze 
bezahlt, und jur Hereinbringung der andern hunderttau⸗ 
fend Gulden ihm bewilliget feyn follte, auf jede Scheibe 
Salzes, die im Lande verbraucht würde, einen Auffchlag 
von vier und zwanzig Kreuzern zu erheben. „Nachdem 
wir uns, heißt es in der Quadruplik der Stäude, mit Dies. 
fer Bewilligung fo anſehnlich, hoch und erfprießlich ans 
greifen, und Ew. Zürftlichen Durchlaucht fo willige Hilfe 
unferm äußerftien Bermdgen nach darſtrecken; fo wollen 
wir und hingegen unterthänigft und ohne allem Zweifel 
tsdften, Ew. Fürftl. Durchl. werden Ihrem gnädigften 
Erbieten fteif und feft nachgehen, und befonders mit Ans 
ftellung genauer Hofhaltuug, Einziehung derjenigen Aus⸗ 
gaben, die zu Fuͤrkommung Ew. Fürftl. Durchl. eigenen 
Verkleinerung, zu Verfhonung der Armen und VBerhiltung 
gemeinen Verderbens nothwendig zu befchränfen find, vor 
allen Dingen aber mit Unterlaffung unndthiger Eoftdarer 
Bauten ,„ überfehwenglicher Schankungen und Verehrun⸗ 
gen (Can Jeſuiten) unferm fo oft befchehenen Ziehen und 
Bitten nach fich dermaffen gnädigft erzeigen und verhalten, 
daß wir und des ſchweren obliegenden Lafts defto cher ents 
ſchuͤtten und ledig machen, auch in den vorigen glädlichen 
Wohlſtand, Ew. Fuͤrſtl. Durchl. Ihrer Fuͤrſtl. Pofterität 
und gemeinem Vaterlande zum Troſt, Huͤlf und Rettung 
wieder gerathen und kommen moͤgen. Wie denn an Ew. 
Fuͤrſtl. Durchlaucht hiemit abermal unſer unterthaͤniges 
| höchs 


hoͤchſtes Bitten gelangt, daß Sie, Ihrem von Gott begabs 
ten hocherleuchteten Verftande, aud) weit gepriefener chrifts- 
licher Gottesfurcht nach, alles diefes, vornehmlich aber 
des Ermen Mannes Betrübniß , höchfte Noth und Buͤr⸗ 
den fürftmildiglich bedenken, daneben auch die fo, vielfäls 
fig, mit unferer, der Stände und Unterthanen, Außerfter 
Erſchoͤpfung geleiftete Hülfen, den noch unbezahlten merks 
Jichen Schuldenlaſt, und was derfelbe, wenn der allmächs 
tige Gott und mit Krieg oder anderer Widerwaͤrtigkeit 
Heimſuchen follte, für Spott, Nachtheil, Unrath, und 
endliches Verderben gewiß verurfachen, imgleichen auch 
Die fchwere Verantwortung, die und wegen größerer Bes 
ſchwerung des armen Mannes obliegen würde, und wo⸗ 
fir wir einft vor dem Allmächtigen fchwere Rechenfchaft 
geben müßen, erwägen und zu Herzen führen, und dann 
als ein gnädiger Vater, Beſchuͤtzer und Befchirmer Ew. 
Fuͤrſtl. Durchl. von Gott untergebener Land und Leute alle 
Ausgaben indgemein dergeftalt einziehen mögen, daß Ew. 
Fuͤrſtl. Durchl. mit Ihres löhlichen Fuͤrſtenthums beftäus 
digen jaͤhrlichen Einkuͤnften, ſammt jetzt bewilligter Kam⸗ 
merguts⸗Beſſerung, auch ſtattlichem Zuſatz des Salzver⸗ 
kaufs und Aufſchlags, ohne Aufbringung fremden Geldes 
weithin gelangen, und Ihre getreue Staͤnde und arme Un⸗ 
terthanen mit Aufladung mehrerer Buͤrden und Schulden, 
welche wir keineswegs weiter annehmen noch erſchwingen 
Fonnten,, in Zukunft vaͤterlich verſchonen mögen.‘ 





Nachdem man auf beyden Seiten endlich fü weit ſchon 
selommen war, daß ber Herzog feine Bebürfniffe und 
Koderungen nanıhaft gemacht, und die Stände fich bins 
gegen erklärt hatten , wie viel fie ihrerfeitö, und unter 
was für Bedingnißen zu bewilligen gemepnt wären; wurde 

| von 
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von diefen Lehtern gerade in dem Augenblicke, wo man 
hoffen durfte, daß fich das ganze Gefchäft zu benderfeiti: 
gem Vergnügen ſchließen würde, ein neuer Gegenftand 
ins Spiel gezogen, und über denfelben ein fo ſtuͤrmiſcher 
Streit erhoben, daß es daruͤber bald zwiſchen dem Her⸗ 
zoge und den Ständen zu einem foͤrmlichen Bruch gekom⸗ 
men wäre. Der Herzog hatte naͤmlich feit dem legten im 
Jahre 1588 gehaltenen Landtage von allem Getreide, wel- 
ches in das Ausland verkauft wiirde, eine Abgabe erhoben. 
Diefes fchien den Ständen eine hohe Verlekung ihrer Pris 
vilegien und Freyheiten. Gie verlangten beftimmt die Ab⸗ 
ſchaffung einer fo wilfführlichen Auflage. Der Herzog er: 
innerte dagegen , daß fie weber Fug noch Recht hätten, 
eine folche Foderung au ihn zu thun, und daß dieſer Ges 
genſtand, als bloßer Beſchwerungsüpunkt, nicht in die 
Haupthandlung gezogen werben duͤrfe. Er wolle ihnen 
aber gleichwohl durch feine Raͤthe hierüber mündlichen 
Beſcheid geben laſſen, fofern fie ihrerfeitd einige aus ihrem 
Mittel abordnen wilrden, um ihıten Auch über diefen Punkt 
genugfame Auffchlüße geben zu konnen. Vergebens; die 
Stände weigerten ſich, muͤndlichen Beſcheid zu verneh- 
men. Dagegen ließen, fie eine um fo weitläuftigere Schrift 
uͤberreichen, worin fie die Raͤthe des Herzogs als Leute an- 
klagten, deren fubtile Inventionen und befchwerliche Neu⸗ 
erungen mehr zu ihrem eigenen Privatnutzen, Vortheil, 
Aufnahm und Bereicherung , als zum Lob des Allmaͤchti⸗ 
gen, und zur beftändigen Mohlfahrt, Ehre und erfprieß- 
lichern Gedeihen des Fürftlichen Haufes und des gemeinen 
Vaterlandes dienen und ausfchlagen. Sie fchloffen mit 
der Erklärung, daß fie, wofern diefe Laft nicht von ihnen 
gehoben würde, die bereits bewilligte Huͤlfe ſchlechterdings 
nicht leiſten koͤnnten noch moͤchten. 

Der 


Der Herzog konnte einen fo gehäßigen Ausfall: auf 
feine Minifter nicht ungeahndet laffen. Er verwies es 
den. Ständen nachdruͤcklich, ſich Ausdruͤcke bedient zu ha⸗ 
ben, die zunaͤchſt fuͤr ihn ſelbſt beleidigend ſeyn muͤßten. 
Sie haͤtten, ſagte er, ſich ſo hitziger Anhaͤnge um ſo mehr 
enthalten ſollen, nachdem ſie weder Fug, noch Recht, noch 
Urſach dazu haͤtten. Ihm koͤnne, als dem Haupte des 
Staates, das Recht nicht ſtreitig gemacht werden, eine 
bloße Polizeyverfuͤgung zu treffen. Unſtreitig waͤre es 
Polizeyſache, dafuͤr zu ſorgen, daß durch die freye Aus⸗ 
fuhr des Getreides ins Ausland nicht Mangel im Innern 
entſtuͤnde. Die Erfahrung haͤtte bis dahin erwieſen, daß 
die Auslaͤnder das Getreide in Baiern wohlfeil gekauft, 
und dann, wann im Innlande Mangel eingetretten waͤre, 
daſſelbe wieder eingefuͤhrt und um weit hoͤhere Preiſe ver⸗ 
kauft haͤtten. Er wuͤßte nicht, worin er den Privilegien 
der Staͤnde zu nahe getretten waͤre, indem es dem Praͤ⸗ 
laten⸗ und Ritterſtande und den ſtaͤndiſchen Staͤdten und 
Maͤrkten noch immer unverwehrt geweſen ſey, mit ihren 
Fruͤchten ohne alle Abgabe freyen Handel zu treiben. 

Dieſe kraftvolle Sprache des Herzogs diente zu nichts 
weiter, als unter den Staͤnden eine noch ſtuͤrmiſchere Bewe⸗ 
gung hervorzubringen. Jetzt war es ein Streit um Pri⸗ 
vilegien, oder vielmehr uͤber den Sinn und die Anwen⸗ 
dung derſelben auf den vorliegenden Fall. Der Herzog 
behauptete, das Recht, die Ausfuhr des Getreides zu 
erſchweren, oder vielmehr mid dem Vortheile des Landes 
zu verbinden, waͤre ein von Kaiſer und Reich wohlerwor⸗ 
benes Regale, in deſſen Ausuͤbung er ſich von den Staͤn⸗ 
den die Haͤnde nicht duͤrfe binden laſſen. Dieſe hingegen 
beharrten auf dem Grundſatze, daß ein jeder Landesherr 
ohne Bewilligung feiner Stände nicht befugt fen, neue 
Steu⸗ 
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Steuern und Auflagen zu erheben. Das Getreide wäre 
eine Gottesgabe, mit welcher man allen Menfchen zu Hülfe 
. kommen muͤße. Die Befchwerung ber Ausfuhr dieſes Ges 
wächfes würde für das Land die verderblichften Folgen 
nach fich ziehen. Der. arme Landınann müßte, wenn er 
mit feinen Früchten nicht überallyin ungehindert handeln 
därfte, an den Bettelftab gerathen. Sie hätten ſich in 
dem gegenwärtigen Landtage ausdruͤcklich nur unter dem 
Borbehalt ihrer Standesprivilegien und in der Vorausſe⸗ 
- gung, daß der beſchwerliche Getreid⸗Aufſchlag eingeftellt 
wuͤrde, fo treflich und faft über ihr Vermoͤgen angegriffen. 
Elite ihnen num diefe Befchwerde nicht abgenommen wers 
den, fo mäßte man, wie gerne man auch diefes Landta⸗ 
ges glädlichen Ausgang ſaͤhe, doc) die Eventuals Bewills 
gung auf fich felbft beruhen und erfigen laffen, und alle 
Sachen dem lieben Gott befehlen und heimftellen. 


Daß es hier mehr um Standes: Jutereffe, als um 
das allgemeine Wohl zu thun war, konnte man ohne viele 
Mühe fehen. Als Haupt des Staates und Volles war 
der Herzog befugt, den Getreide: Handel zu befchränfen, 
fobald der daraus entipringende Vortheil bloß den Auss 
ländern zum Beßten Fam. Zwar hätte ſich der Abfag dies 
ſes Produftes im Lande vermindern koͤnnen. Aber nur für 
kurze Zeit. Dein das Beduͤrfniß hätte am Ende das Aus: 
land, des erhöhten Preifes ungeachtet, zwingen müßen, : 
ihre nöthigen Früchte Aus Yaiern zu ziehen, 


Nur die aufferordentliche Werlegenheit, worin fich 
Milhelm befand , Eonnte diefen bewegen, höhere Staatss 
zwede aufzuopfern, um für augenblickliche Beduͤrfniße 
Math zu fchaffen Er wich den Zudringlichfeiten der 
Etände, und verkaufte um fünfzigtaufend Gulden, welche 

Dies 
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Dirfelben außer der bewilligten Huͤlfe uoch weiter bezahlen 
wollten, ein Recht, in deilen Beſitz er ſich, fo fern er ans 
Ders mit nachörädlichem Ernfte darauf hätte beharten wog 
Len, leicht behauptet haben würde. | 
Mitten im Geflärme der Partheyen, die fich einans 
Der fo heftig angriffen, daß der Probft Georg Lauther im 
Nahmen Gottes Frieden gebieten mußte, wurde Die Aufs 
merkſamkeit der Stände angenehm uͤberraſcht. Marimis 
lian ließ nämlich: dem Iandfchaftlichen Ausſchuße eine 
Schrift folgenden Inhalts überreichen: 
„Nachdem der Erbfeind gemeiner Chriftenheit fich 
feit einiger Zeit in Ungarn, Kroatien und andern angräns 
zenden Ländern mit Einfall, Nahm, Raub, Mord, Tod⸗ 
ſchlagen, Wegfuͤhren der armen Chriften, und in all ans 
dern ihm nur möglichen Wegen dergeftalt erzeigt, fich auch 
täglich einfommenden gewiffen Zeitungen, und allem Ver⸗ 
muthen nach für Fünftigen Sommer mit einer ſtarken Hees 
reskraft gefaßt macht, obengenannte Länder, und dann 
dad gemeine Vaterland, das heilige Reich Deutfcher Nas 
tion feindlich zu überfallen — daß man fich deßwegen 
sorhmwendig zur Gegenwehre zu richten haben wird — 
aan aber diejenigen nicht unbillig am meiften fich wehs 
ven, und das Shrige, ja Leib, Gut und Biut gurwillig 
aufſetzen follen, die diefem fchredlichen Keinde am nächften 
gefeflen find; nachdem ed. ferner einem Fuͤrſten zur Zier 
‚und Ehre gereicht , ihm auch ein groffes Unfehen und Re⸗ 
putation, wie nicht weniger einem. ganzen Lande befons 
dern Troft giebt, wenn einer in Kriegsfachen erfahren iſt; 
nachdem auch dieſes, fonft durch die Gnade Gottes gluͤck⸗ 
lie Land erſtgedachtem Tuͤrken nahe gelegen, man aud) 
‚bey fo vielen taͤglich .entftehenden Uebeln vor neuen Unru⸗ 
hen , die auch dieſes Land berühren möchten, nicht ficher 
J. ſeyn 


ſeyn kann; — fo feyen Se. Fuͤrſtl. Durchl. mit anäbigs 
ſtem Vorwiſſen und Gütheißen ihres geliebten Herrn Bas 
terd entichloffen, auf den Zall, daß es wider uͤbelgedach⸗ 
ten Türken zu einem Seldzuge kommen follte, es, als ein 
junger Herr, dem, fo ferne‘ ihm Bott da8 Leben fchenkt, 
diefe Länder und Fuͤrſtenthuͤmer zu regieren und zu beſcha 
ten zuftehen werde, bey fo guter Gelegenheit zu verſu⸗ 
en, und fid) mit einer namhaften Anzahl Pferde -wiber 
diefen gemeinen Feind der Chriftenheit freywillig zu ge 
brauchen, in der tröftlichen Hofnung und Zuverfichk, der 
Almächtige werde Sr. Zürftl. Durchl. Gnade und Segen 
verleihen, um dießfalls zu Ihrem fowohl ; als diefer Lande 
und ganzen Landfchaft Ruhm, Zroft und Lob, Ehre eins 
legen zu konnen. Wie denn Se. Fürftl. Durchl. weder 
‚an Sich, noch an alle dem, was ein junger Fuͤrſt dieß⸗ 
foll8 immer thun mag, nichts ermwinden, oder fidy Yon 
einiger Ungelegenheit , die dergleichen Wefen auf fich trägt, 
abhalten laſſen wollen. Da nun aber zu einem folchen 
Merk und Vorhaben nebft der Gnade Gottes auch eime 
Anzahl Geldes vonndthen iſt, weil damit ſowohl redliche, 
gute Leute beftellt und beſoldet, als auch Pferd, Nüftung 
und fo viel Anders angefchaft werben kann; und da Se. 
Kürftl. Durchl. nicht wohl alles von Ihrem geliebten Herrn 
Mater begehren ober erwarten duͤrfen oder ſollen, an Dies 
fem Werke aber fowohl des gemeinen Baterlandes Ehre, 
Troft und Wohlitand, ald Sr. Fürftl. Durchl. und der. 
verfehentlich mitreifenden Landleute Nuten ; Erlernung 
und etwas Sehung hoch gelegen iftz fo wollen fi Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. gnädigft getroͤſten, eine gemeine lobliche 
Landfchaft und ihr Ausfchnß werde, weil Se. Durchl. 
"wegen Erhaltung und Wohlftand bed Vaterlandes auf den 
Zall der Noth Leib und Leben zu wagen willig und bereit 
find, 


’ 


Be 


nd, das Ihrige auch dabey thun. ‚Denn obgleich eint 
gemeine Landfchaft Sr. Fürftl. Durchl. geliebten Herrn 
Water in Unterthänigkeit ein Stattliches bewilliget Hat, 
wird dennoch ein ſolches Sr. Fuͤrſtl. Durchl. gegebenes 
Geld ſo angelegt und verwendet werden, daß, ſo Gott 
will! des Landes Baiern Ruhm, Ehre, Ruhe und Aufs 
nahm davon zu erwarten feyn wird. Es erfuchen dem 
nach Se. Fuͤrſtl. Durchl. die Stände ganz gnädigft, Ihr 
zu Ihrer Ausftaffirung und allerley Beſtellung, wie nicht 
weniger zu Erhaltung von fünfhundert Mferden auf drey 
oder vier Monath, wie ed Ihr Fürftlicher Stand, auch 
der Sachen Wichtigkeit und Norhdurft erfodern ,- eine 
Summe Gelves dergeftalt zu bewilligen, daß, wofern 
und fobald diefer Sr. Fuͤrſtl. Durchl. worhabende Zug ins 


Werk gerichtet und feinen. gewiſſen Fortgang erreicht, folde 


Summe erlegt werdez wie denn Se. Fuͤrſtl. Durchl. dies 


felbe anderer Geftalt gar nicht , als nur auf den Fall des 


wirklichen Sortziehens begehren. Damit aber die Stände 


biebey auch ihren eigenen Nugen, Wohlftand und Aufe - 
nahm um fo mehr fehen und genießen mdgen; fo find Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. des Fuͤrſtlichen, gnädigen und fonderbaren: . 


Erbietens, diejenigen vom Adel, und von der Bürgerfchaft 
in Städten und Märkten, oder auch fonft im Rande Ger 


bohrne, welche mit Sr. Sürftl. Durchl. fortzuziehen Luſt 


und Neugung haben ‚und: fich jedoch mit Pferd und Ruͤ⸗ 
ftung ftaffiren.werden, vor Männiglich mit Sich, auch im 
Ihre befondere Gnade und Schu zu nehmen. Wie es 


denn Sr. Fuͤrſtl. Durchl. gar lich und angenehm waͤre, 


wenn Sie nur viele Landleute haben fönnten, und wie 
Se. Fuͤrſtl. Durchlaucht mit deufelben gerne alle Wibder⸗ 
waͤrtigkeiten, fo der liebe Gott verhaͤngen moͤchte, ausſte⸗ 


hen wollten; fo find Sie auch aus. Fuͤrſtlichem getremen 
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Gemuͤthe mit allen Gnaden bereit nid erbietig, benfelben 
alle Wohlfahrt, Ehre und Nugen, fo der ftreitbare fiegs 


hafte Gott verleihen möchte, mitzutheiln. Was aber 


Se. Fuͤrſtl. Durchl. im.-Lande nicht wird haben koͤnnen, 


das werden und wollen Sie an andern Orten werben und 


aufbringen laffen. Wie denn eine loͤbliche Landfchaft ohne: 
allem Zweifel ſeſbſt nicht rathen oder ed gerne fehen würde, . 
wenn Se. Fuͤrſtl. Durchl. ſich etwas bloß, und ohne qute 
Kriegöverftändige, erfahrne, treuherzige Rente, aud) ohne 


eine namhafte Anzahl Pferde hinauslaffen follten, und dies 


fes auch Se. Fuͤrſtl. Durchl. um fo weniger zu thun ges 
meint find, weil an diefem Ihrem Feldzuge des Nahmens 


Baiern indgemein, nämlich des uralten Königlichen Churs 


und Fürftlihen Haufes, und auch des weitherühmten 
Landes Reputation, und. defielben Stände Ehre etlichers 
maffen hoch gelegen ift. So wollen Se. Fürftl. Durchl. 
die Stände unter anderm erinnert haben, daß, gleichwie 
dasjenige allzeit: für daß beßte Kriegen gehalten wird, fo 
auſſer Lande gefchieht, alfo Se. Fuͤrſtl. Durchl, wie zu. 


Gott zu hoffen ſey, mit Ihrem beuftehenden , getreuen, 


mannhaften Häuflein neben und mit andern Chrijten dem 
Türken ſolchen Abbruch. werde thun helfen, daß diefed ums 
fer allgemeines Vaterland, die Sürftenthimer Ober⸗ und 
Niederbaiern, vor feiner Tiranney gefichert feyn follen. 
Würde fi) ‚aber aus Verhaͤngniß Gottes je zutragen, daß 
biefer Feind Über. Hand nehmen, und in Zukunft gar her⸗ 
anfftreifen follte; ſo würde ja Männiglich viel beherzter, 
getrdfter und unverzagter feyn, wenn Se. Fuͤrſtl. Durchl. 
als der angehende Herr und Landesfürft, und fo viele Ehrs 
liche vom Adel, and) andere redliche SInwohner und Rande 
leute den Feind bereit - gupor unter Augen gefehen, und- 
fine Griffe, auch bie. Mittel ihm Widerſtand zu thun, 
— ſelbſt 
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ſelbſt erfahren und gelernt Hätten. Und da der Baierifche 
Adel und Baiern insgemein das altgehabtb gute Lob des 
Kriegsmefend und der Kriegserfahrenheit eine Zeir her 'eben 
nicht wenig verlohren hat; ſo moͤchte diefer Rahm auf 
folche Weife ziemlich wieder erholt und hergeftelft werden. 
Schluͤßlich find Se: Fuͤrſtl. Durchl. neben alledem gnaͤ⸗ 
digſt erbietig, dieſe einer Idblichen Landſchaft zuverſicht⸗ 
liche Willfaͤhrigkeit gegen die Stände und gegen Jeden 
imnsbeſondere in allen Gnaden jetzt and: in Infunft zu ges 
denken und zu erkennen ‚ des Verſehens, eim folches Bes 
sehren werde Sr. Fuͤrſtl. Durchl. um ſo weniger abge⸗ 
ſchlagen werden, nachdem daſſelbe Sr. Fuͤrſtl. Durchl. 
erſtes Begehren an die Landſchaft, und dem Vaterlande 
allein zur Ehre und zum Beßten gemeint iſt. Es begeh⸗ 

zen auch Se. Fürftl. Durchl; auf folden Fall alle mitzie⸗ 
hende Baterifche nicht allein mit der Befoldung ber Ges 
buͤhr nach zu halten, ſondern anf vorfallende Gelegenheit; 
fo viel Sie nur immer follen. und thun werden fhnnen, zu 
befördern. Und nachdem leichtlich zu erachten, daß bey 
vorftehender , und je länger je mehr zunehmender Kriegss 
werbung eben fo wenig gute verfuchte, gemeine. Reiten, 
als Oberſte und Nittrieifter zu bekommen fenn werden ; fo 
erfodert die Nothdurft, wie ed denn auch Se. Fuͤrſtliche 
Durchl. hiemit gnädigft begehren, daß diejenigen aus der 
Erände Verwandten „ welche obgehörtermiaffen mit St 
Fuͤrſtl. Durchl. alfo fortziehen , und ſowohl, als Diefelbe, 
etwas verſuchen wollen, fi) in den nächiten ſechs Wo⸗ 
cher nad) Beendigung gegenwärtigen Landtages bey Sr. 
Fuͤrſtl. Durchl. fehriftlich anmelden.  Morauf fie dan 
aller Nothdurft nah um Er. Zürftl. Durchl. und ihrer 
felbft Nachrichtung Willen, umerlangt Veſchei erhal 


ten follen,” REN 
| "Sie 


Dieſem Begehren kamen die Stände mit freubigen 
Dante entgegen, und befchlofien, . daß auf den Fall bed 
wirklichen. Zuges gegen.bie Türken. dreyßigtaufend. Gulden 
zur Auszahlung des Soldes und zu Beſtreitung anderer 
nothwendiger Kriegskoſten aus ben landfchaftlichen Kaſſen 
erhoben werden follen. - „Daß übrigens, heißt ed im der 

Staͤndiſchen Bewilligungsſchrift, Ew. Zuͤrſtl. Durch. des 
gnaͤdigſten und beſondern Erhietens find, diejenigen vom 
Adel, aud) von der Bürgerfchaft in Städten und Märke 
ten , oder fonft. im Lande Gebohrne, die mit Ew. Zürftl, 
Durchl, fortzuziehen Luft und Neugung haben, vor Mäus 
niglich mit Si, und in Ihre befondere Gnade und Schu 
zu nehmen, dieſer gnädigften und wohlgeneugten Affeftion 
thun wir uns unterthänigft und gehorfamft bedanken, mit 
ebenmäßiger unterthänigfter Bitte, Ew. Fuͤrſtl. Durchl. 
wollen folche Ihre zu Dero angehohrnen unterthänigften 
Landleuten and Unterthanen. tragende gnädigfte Anmuthung 
nicht ſchwinden noch: fallen laſſen, fandern fie mit Befehls⸗ 
haberſtellen nud Aemtern vor Fremden verſehen und beden⸗ 
ken. Dieſes gereicht ſowohl, Ew. Fuͤrſtl. Durchl. ſelhſt, 
und dem Fuͤrſtl. Haufe Baiern zu böherm Ruhm, Lob und 
Dreiß, ale auch gemeinen Vaterlande und Untertkanen 
zu. kuͤnftigem Troft, :Schug. und Rettung. So find. wir _ 
auch.der ungezweifelten Zuverſicht, fie werden. fich gegen 
Ew. Fuͤrſtl. Durchl, mit. treuer: ungefparter Darfegung 
Leib, Guts und Bluts, als ehrlichen aufrechten Bieder⸗ 
lenten und Unterthanen gebührt, vor und gegen den Feind 
defmaffen unverweißlicherzeigen und verhalten, daß Ew. 
Fuͤrſtl. Durchl. ein gnaͤdigſtes gutes Vergnügen und Wohle 
gefallen darob tragen, and ſie kuͤnftig, ſowohl in ale außer 
Landed „zu mehreren Ehren und Wuͤrden zu erbeben und 
zu beſdrdern Urſache haben werden.“ 
gie 
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-, Wilhelm. hatte bald nach) Eröfuung des: Landtages bey 
den Ständen darauf augetragen, daß.feinem Sohne Mas 
similian die Eventual⸗ Erbhuldigung geleiftet werden follte, 
Allein die Stände wollten ſich hiezu nur in fo ferne verftes 
ben, als zuvor von. Seite Marimilians die Etändifchen 
Privilegien und Freyheiten neuerdings beftättiget würden. 
Diefes geihah alſo in. Form eines Konfirmationsbriekes 
son folgendem Dubai: 


„Bon Gottes Gnaden Wir Marimilian, Pfalazgraf 

ben Rhein, Herzog im Obern⸗ und Niedern⸗Baiern ꝛc. 1% 
Bekennen mit vorgehender Auktoritaͤt, auch gnaͤdigſtem 
Wiſſen und Wilſen ˖des durchlauchtigſten Fuͤrſten, Herrn 
Wilhelms, Pfalzgrafens bey Rhein, Herzogs im Obern⸗ 
und Niedern⸗Baiern ꝛc. ⁊c. unſers gnaͤdigſten geliebten 
Herrn Vaters, und thun kund allermaͤnniglich mit dieſem 
pffenen Briefe. Als die Wuͤrdigen und Ehrſamen in Gott 
Wohlgebohrnen, Edlen, Ehrenfeſten, Fuͤrſichtigen und 
Weiſen, unſere liebe, getreue gemeine Landſchaft von allen 
Staͤnden, der Praͤlaten, Grafen, Freyen, Ritter, vom 
Adel, Knecht und derſelben Zugewandten, auch Staͤdte 
und Märkte im Obers und Niederland zu Baiern, Uns, 
als ihrem nächit zukünftigen rechten natürlichen Erbherrn 
md einigen regierenden Landesfürften jet gegen diefen une 
fern Beftättbrief Eventual= Erbhuldigung gethan haben; 
darum Wir denn aus Fürftlicher angebohrner Güte und 
Mildigkeit, auch um der getreuen unterthänigen und willie 
gen Dienfte Willen, die fie hohermeldtem Unferm gnädige 
fien lieben Heren Vater , auch andern Alnfern Vorfahren, 
Fuͤrſten und Herzogen von Baiern mehrmals in aller Ges 
horſam, ‚gutwilliglich und unverbroffentlich gethan haben, 
such firan Uns, Unfern Erben und Nachlommen in viel 
Des 
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Wegen wohlthun midgen und ſollen, nit zeitigem Rath 
und guter Vorbetrachtung, den Vorbemeldten, Allen und 
eben diefer Herzogthuͤmer, Prälaten und Geiftlichkelt, 

auch Grafen , Freyen, Herren, Rittern, vom Abel, 

Knechten, und derſelben Zugewandten, "dazu den Stävien 
und Märkten, derſelben Bürgern, Bauern, Armen und 
Reichen, geiftlichen und weltlichen Standes, alle und "ride 
ihre Handveſten, Privilegien, Freyheiten, Cmabenbriefe, 
Gerechtigkeiten, unmiderfprechliches loͤbliches altes Her⸗ 
kommen und gute Gewohnheit, konfirmirt, ernenert und 
beſtaͤttiget haben; konfirmiren, erneuern und beſtaͤttigen 
ihnen auch die, ſammt und ſonders, wiſſentlich und in 
Kraft dieſes Briefes, in und mit allen Ehren, Rechten 
und Würden, wie fie diefelben von weiland hernachbei 
nannten Unfern Boreltern, Kaifern,  Königen, Fuͤrſten 
und Füritinen von. Baiern, und allen linfern Vorfah⸗ 
ren , löblichfter Gedächtniß,, haben und damit begnabet, 
auch ihnen insgemein und befonder& gegeben und verfchrie« 
ben find. Und nämlich die groſſe Handvefte vom König. 
‚Otto von Ungarn, : um. den Kauf: der. Gerichte, Herzoge 
Stephan, feinem Bruder Heinrich; und Heinrich, Kaiſer 
Ludwig, Markgrafen Ludwig, Stephan und Ludwig. dem 
Rdmer, Herzoge Albrecht und Johann von Holland, Stes 
phan Frideric und Johann Gebruͤdern, Herzoge Ludwig, 
Hetzoge Heinrich, Herzoge Albrecht, und ſeinem Bruder 
Herzöge Wolfgang, ſammt andern deſſelben Mitvormum 
dern, desgleichen von Unſerm Urahnherrn Herzoge Mile 
helm, und deſſen ˖ Bruder Herzoge Ludwig, fo dann von 
weiland Unſerm lieben Ahnherrn, Herzoge Albert in Bau 
ern, chriſtlobſelig zu gebenken, von wegen der Hofmarkts⸗⸗ 
freyheit auf einfchichtigen Tafernen und Guͤtern im Jahre 
as57, Boy · ſolchen ihren Haudveſten, Privilegien," Freb⸗ 


hei⸗ 


keiten, Gnabbtiefen, Gerechtigkeiten, Iohlichem alten Her⸗ 
fommen , und guten Gewohnheiten, aud) bey der Dekla⸗ 
tation, Erläuterung und Erflärung, deren fich vorge⸗ 
sannter, Unfer Urahnherr Herzog Wilhelm, und Sr. Liebden 
Bruder Herzog Ludwig, feliger Gedächtniß, als der Zeiten 
tegierende Fuͤrſten, mit gemeiner Landfchaft darüber mit 
ſonder gehabtern und zeitigem Rathe beyderſeits wiffentlich _ 
vereint, aufgerichtet, und am St. Georgentag von Ehrifti 
unfers lieben Herrn Geburt im fünfzehnhundert unb im 
ſechsʒehnten Fahre , durch unfern Ahnheren , chriftfelig 
zu gedenken, erneuert, auch Wir hieneben in ein befons 
deres Libell gleichlauts abgefchrieben mit Unferm Hands 
zeichen und anhangendem Inſiegel verfertiget haben , dars 
auf als Fhr nächft angehender einiger, und mittelö gelei⸗ 
fleter Erbhuldigung angenommener Erbherr und Landess 
fürft, gnaͤdigſt ſchuͤtzen, fchirmen und halten wollen, ohne 
Gefaͤhrde. Wir wollen auch vermeldter Landfchaft von 
allen Ständen, der Prälaten, Geiftlichfeit, vom Adel, 
und berfelben Zugewandten, aud) Städten und Märkten, 
ihnen jeden ihre alte Srenheit und Gnadenbriefe, fo fie 
fonderlich haben, füran auch gnädigft infonderheit beftäts 
tigen, und fie Alle, und einen ˖ Jeden dabey auch gnädig 
firmen und halten, als ihre gnädigfter Herr. Es follen 
auch ihnen „ allen ihren Erben und Nachfommen , die mit 
allen und jeden Punkten, Artiteln, Ehren und Rechten, 
fo daran- begriffen und’gefchrieben find, von Uns, Unſern 
Erben und Nachfommen ewiglich , flätd, ganz und umzers 
brochen feyn und bleiben. Wir beftätigen ihnen auch in dem 
Dberlande und vor dem Gebürge das Rechtbuch, das ihnen 
von Unfern Vorfahren gegeben ift, wie dann folches ihre 
Briefe, fo darüber ausgegangen, inhalten. Und nachdem das⸗ 
felbe verwichene Jahre durch wohlobgemeldte Uufere freunds 
| liche 
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liche liebe Urahnherrn und Vettern, Herzog Wilhelm und 
Herzog Ludwig, mit Rath der Landſchaft verbeſſert wor⸗ 
den, wollen Wir ihnen daſſelbe Buch, wie das gebeſſert 
it, hiemit auch beſtaͤttiget haben. Mir. wollen auch zu 
kuͤnftiger Antrettung Unſerer Regierung alle Unſere Viz⸗ 
thume, Amtleute und andere die Unſern dazu halten, un 
mit ihnen fchaffen, daB fie ihnen viefelbe ihre Brief und 
Handveften , die fie von ehebemeldten Unfern Vorfahren 
haben, mit ſammt angeregter Deklaration, in allen Punk⸗ 
ten und Artifeln , Ehren und Mechten tät halten. Wäre 
aber, daß Jemand in den vorgemeldten Landen von Uns 
oder Unſern Amtleuten,. wie die genannt oder geheißen 
ſeyn mdgen, dawider befchwert würde, ber. oder biefelben 
follen Uns deffen erinnern und fürbringen, durch fich felbft 


oder Unfere Käthe; fo wollen Wir ihnen dann dad nach 


Unferer Räthe Erkanntniß, deren zum mindeften fünf Une 
ferer Landleute und vom Adel feyn follen, oder wie des⸗ 
balben vorberührte Declaration weiter Maaß und Ordnung 
ſetzet, gnädig, ohne alles Verziehen, abthun und abfchafs 
fen, ohne Gefährde. Und ob das nicht befchähe, fo has 
ben Wir ihnen vergbnnt, deß beneinander zu bleiben, 
ihnen gänzlic) unentgolten, und ohne Schaden, nach Laut 
ihrer Freyheit und Gnaden, darauf bey Unfern Kürftlichen 
Ehren und Würden, für Uns, alle Unfere Erben und 
Nachkommen, daß Wir vorbemeldter Unfexer lieben und 
getreuen Landfchaft, Geiſtlichen und Weltlichen, in was 
Münden und Stande die feyen, und ihr Jedem infonder« 
beit alle und jede obgefchriebene Meynung, Punkten und 
Artiteln, ftät und feft halten follen und wollen, in folcher 
Maaß, daß Wir und Unſere Erben bey Unfern Fünftig 
anfallenden Fuͤrſtenthuͤmern und Herrfchaften bleiben follen, 
und fie bey Dero und allen ihren Gnaden, Rechten, Frey⸗ 
heis 
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keiten, Briefen und Giegeln auch bleiben laſſen wollen, 
fe auch zu Recht fchügen und fchirmen, als Unfere ges 


treue Landleute und Unterthanen, und daß auch fie und 


alle ihre Erben Und und allen Unfern Erben dienftlic) und 


beyſtaͤndig feyn follen, als getreue Biederleute gegen ihre 
rechte Herrichaften billig und durch Recht thun follen, wie . 
bad alles bey. Unfern und ihren Vorfahren Herfommen ift, 
nad) Inhalt ihrer Freyheit, treulich ohne alle ‚Gefährde, 


Deß haben Wir obgenannter Fuͤrſt zu wahren Urkund und 
ganzer Gezeugung diefen Brief für Uns, alle Unfere Er⸗ 


ben und Nachkommen mit Unſerm anhangenden Inſiegel 
befiegelt.“ 


Nachdem Marimilian die Privilegien der Stände in 
vorftehender Form beftättiget hatte, erfolgte am 11. Ja⸗ 
nuar 1554 die Erbhuldigung. Alten Herkommen nach 
Isgten die Prälaten und Geiftlichen ihr Eidgelübde in die 
Hände des anmefenden Probitd Georg Lauther. Die 
weltlichen Stände hingegen reichten, als fie ſchworen, 
Marimilian die Hand. Die Eivesformel lautete, wie 
folgt : | 


„Wir alle Prälaten, auch Grafen, Freyherren, Rit⸗ 
tr, vom Adel, Knechte und Zugewandte, hier gegemmärs 
tig, auch alle Städte und Märkte, geloben in’ gemein und 
befonder& bey ‚unfern wahren Treuen an Eides ftatt, daß 
wir dem durchlauchtigften, hochgebohrnen Fürften und 
bern Herrn Maximilian, Pfalzgrafen bey Rhein, Her⸗ 
joge im Obern⸗ und. Niedern= Baiern ꝛc. ıc. als naͤchſt 
finftigem einigen regierenden unferm rechten natürlichen 
Erbherru und Landesfürften, unterthänig, gehorſam, ges 
tu und gewärtig feyn, Sr. Fürftl. Durchl, Srommen 
fürdern, und Schaden wenden, auch in allen Sachen, 

wag 
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was getreue Landleute und Unterthanen ihrem rechten Erb⸗ 
herrn und Landesfuͤrſten (doch unvergreiflich unſerer Frey⸗ 
beit) zu thun ſchuldig find, getreulich thun ſollen und wol⸗ 
len. All Argliſt und Gefaͤhrde hierin ausgeſchloſſen.“ 


Mit dieſem feyerlichen Akte, auf welchen der Ambros 


ftanifche Lobgefang abgefungen wurde, nahm diefer Lande 
tag zur ‚gegenfeitigen Zufriedenheit fein erwuͤnſchtes Ende, 


Fuͤnf⸗ J 


um . 141 mus 


Zünftes Kapitel, 
Reichstag zu Megensburg. 


Hır bem Landtage zu Landshut hatte Marimilian die 
| Berhältniße Tennen gelernt, in welchen er einft als 
Regent mit feinen Ständen ftehen würde; jetzt follte er 
auch mit den Verhältnifien bekannt werben, in 'welche er 
ald Reichsftand mit feinen Mitftänden kommen follte. Kais 
fer Rudolph II. hatte nad) Regensburg einen Reichstag 
ausgefchrieben, und Wilhelm V. ſo wie alle übrigen Stände 
anfgefodert, denfelben in Perfon zu befuchen, oder an 
ihrer ftatt Benollmächtigte dahin zu ſchicken. Adelzreiter, 
oder vielmehr der Jeſuite Verveaux *), und nach ihm Fal⸗ 
tenftein behaupten, daß Wilhelm ſich durch feinen Sohn 
Marimilian auf dein Reichötage habe vertretten laflen. 
Allein aus den vorhandenen Nrchio = Urkunden erhellet das 
Gegentheil. Lange zuvor fchon. wurde in dem geheimen 
Rathe berathichlager, in welcher Eigenfchaft Marimilion 
den 





*) Diefer Jeſuite, Maximilians Beichtvater, der in vers 
wickelten und wichtigen Sefchäften ale politifher Unter: 
händler gebraucht wurde, fol der eigentliche Verfaſſer der 
unter dem Rahmen der Adelzreiterfhen Annalen befr en: 
ten Baierifchen Geſchichte ſeyn: Bayle Dictionnaire 
hikorique et critique Art. Ferveaux. — 
Arnoldus de vita Marci Velferi. Pag 46. — 
Clement Bibliotheque curieuse hiſtorique 
et critique. T. J. Pag.s2.— Boecleri Notitia 
Imperii. Pag. ı7ı. — Placcii Theatrum Ano- 

‘,naym. Pag. 263. 


den Reichstag befuchen follte. Wenn es auch nicht aller 
bisher beobachteten Gewohnheit entgegen gewefen wäre, 
daß auf Neichötägen der Sohn feines Vaters Stelle eins 
nehmen follte; fo trat hier noch der befondere Kal ein, 
daß der alte regierende Pfalzgraf von Neuburg, Philipp 
Ludwig, dem jungen, unverheyratheten, noch nicht regies 
senden Herzoge in Baiern den Vorrang, oder die Präzes 
benz nicht abtretten würde. Baieriſcher Seits wollte man 
aber nicht bloß dem Pfalzgräflichen Haufe nicht weichen, 
fondern um fo weniger noch den Erzherzogen in Defterreich 
einen Vorrang eingeftehen, weil es, nad) dem Gutachten 
ber geheimen Näthe, Herzoge in Baiern gegeben habe, 
ehe noch Markgrafen von Defterreich gewefen feyen. Um 
alfo zu verhindern, daß Fein dem Anfehen des Baierifchen 
— nachtheiliger Praͤzedenzſtreit entſtehen moͤge, wurde 

beſchloſſen, Wilhelms Stelle durch den Landhofmeifter, 

Rudolph Grafen zu Helfenflein, den Rath und Pfleger, 
Schweickert Grafen zu Helfenftein , den geheimen Rath und. 
Dom = Kuftos zu Speyer, Adolph Wolf, genannt von 
Metternich , den geheimen Rath und Oberften Kanzler, 
Doktor Johann Georg Herwart, den Hofrathöpräfiventen, 
Adam Vetter von der Gilgen, und durch den geheimen 
Rath und Hofkanzler, Doktor Johann Gailfircher vertrets 
ten zulaflen. Dagegen follte Marimilian als Gaft, und 
gleichſam, um dem Kaifer auf den Dienft zu warten, den 
Neichötag beſuchen. In der Hauptfache aber war e8 nur 
darum zu thun, durch feinen politifchen Einfluß nnd 
burd) feine thaͤtige Gewandtheit dad Gewicht der proteſtau⸗ 
tiſchen Parthey zu ſchwaͤchen. 


Maximilian hielt am 9. May 1594 mit einen: Ges 
folge von vierhundert acht umd achtzig Perfonen zu Regens⸗ 
burg 


burg feinen glänzenden Einritt. Erſt neun Tage fpäter, 
. ben 18. May, z0g der Kaifer ein. Ihm und feinem zahls 
‚reichen Gefolge, unter welchem fich über zweyhundert 
Perſonen vom Deftereichifchen und Bdhmifchen Adel bes 
fanben, ritten alle bereitö anwefenden Fürften und die Ges 
fandten ber Abwefenden mit ihren Dienerfchaften entgegen. 
Ehe es zur Faiferlichen Propofition komnien konnte, 
ſollte vorerft.eine feit dem legten Neichötage vom Jahre 1582 
noch unerledigte Irrung berichtiget toerden. Naͤmlich das 
Erzbifthum Magdeburg , in deffen Befige Joachim Fries 
derich, Markgraf von Brandenburg, war, machte als 
Reichöftand Anſpruch auf Sig und Stimme im Zürftens 
rath. -Diefem Begehren widerfeßten fich, unter dem Schute 
ihres geiftlichen Vorbehalts, die Fatholifchen Stände. Da 
es jest fo wenig, wie vormald, das Anfehen hatte, daß 
die Proteftanten ihre Anfprüche fallen laffen würden, und 
da es zu befürgen war, daß der Kaifer, um nicht ganz 
huͤlflos gelaflen zu werden, biefelben vielleicht zu viel 
groͤßerm Nachtheile der Katholifen begünftigen möchte; fo 
batte der Erzbifchof von Salzburg , welcher auf der Fürs 
ſtenbank abwechfelnd mit Oeſterreich das Direktorium führte, 
Bergleichöweife in Vorſchlag gebracht, Magdeburg, wels 
ches als Erzbißthum auf der geiftlichen Bank figen follte, 
bie Seffion auf der weltlichen einnehmen zu laifen. Dies 
fem Vorſchlage widerfeste fih Marimilians Onkel, ver. 
Churfuͤrſt von Kdin, mit der beflimmteften Drohung, eher 
unverrichteter Dinge Regensburg verlaffen, als in einen 
folchen Vergleich einwilligen zu wollen. Nicht nur würde, 
wie er fagte , auf folche Weife die geiftliche Bank um eine 
Stimme geſchwaͤcht, fondern der fo hochbefchworne Relis 
giondfriede gebrochen werden. Der vermeynte Erzbifchof 
von Magdeburg koͤnne und duͤrfe zur Seſſion nicht zuges 
u laſſen 


laſſen werben, indem er als proteftantifcher Kürft das bis , 
ſchoͤfliche Amt nicht verwalten koͤnne, und als Bifchof vom 
Pabſte nicht anerkannt ſey. Vergebens erinnerten Dagegen 
die Proteftanten,. daß Magdeburg als Reichöftand zum 
Reichstag durd) Faiferliche Schreiben ſey einberufen - wors 
den, und daß das Erzftift bis. anf. diefe Stunde, gleich, 
andern Ständen, die Reichsanlagen entrichtet habe. Ihm 
Tonne, auch felbft nad) Inhalt des Paſſauiſchen Religions⸗ 
friedens Sig und Stimme im Reichörathe nicht verweigert 


werden. 


Den Katholiken ſchien es um fo wichtiger uͤber dieſen 

Punkt nicht zu weichen, weil zu gleicher Zeit die biſchof⸗ 
li - Straßburgifche, und die bifchöflic) = Halberftäntifche 
Geſandtſchaft mit gleichen Anfprüchen auf dem Neichötage 
‚erfchienen waren. Die beyden Ehuren, Pfalz. und Bran⸗ 
denburg hatten fich fogar vor Eröfnung deſſelben dahin 
vereiniget, fich auf Feine Hülfsbewilligung zu verftchen, 
wenn:nicht zuvor die Irrung wegen ber doppelten Bifchofßs 
wahl zu Strasburg zum Vortheil ded Brandenburgifchen 
Hauſes erlediget würde. Ohne Zweifel hätte es jetzt, hey 
der Derlegenheit, in welcher der Kaifer fich- befand, mdge 
lid) werden koͤnnen, daß die Proteftanten ben Sieg über 
die Katholifen errungen hätten, wenn unglädlicher Weife 
unter den Eritern mehr Eintracht geweſen wäre. "Denn 
der Adminiftrator. der Chur Sachfen, Herzog Friederich 
Wilhelm, der mit einer Art fanatifchen Eiferd die Sächfie 
ſchen Länder fo eben von den Falvinifchen Meynungen ges 
reiniget hatte, erfchien jet zu Regensburg in der Gefells 
ſchaft zweyer eifriger Hofprediger mit einem fo heißen 
Hape gegen den Kalvinismus, daß er ſich viel lieber mit 
ber Fatholifchen Parthey vereinigen, als den Proteftanten, 

| an 


— 1053 — 


an deren Spitze das kalviniſche Churhaus Pfalz ſt a, 
den geringften Vortheil gbnnen wollte, ) 9 


So gelang es alſo dem Kaiſer, mit viel geringerer 
Muͤhe den Seſſionsſtreit wo nicht ganz den heftigen Wuͤn⸗ 
ſchen und Foderungen der katholiſchen Parthey gemaͤß, 
. doch in ſoferne zu feinem beſondern Vortheil zu wenden, 
daß er jetst unbeforgt mit feiner Eaiferlichen Propofition 
den Reichötag wirklich erdfnen konnte. Diefes geſchah den 
2. Juny 1594 mit der gewöhnlichen groffen Feyerlichkeit, 
. welcher jedoch Maximilian nicht beygwohnte, aus Beſorg⸗ 
niß, mit dem Pfalzgrafen von Neuburg wegen der Präges 
denz, die diefer in Anfpruch nahm, im einen für ſein Haus 
präjudizierlichen Streit zu gerathen. 


Der Hauptpunft in der Zaiferlichen Propofition be⸗ 
traf die nahe Gefahr, in welcher die Defterreichifchen Erbs 
länder und ein Theil von Deutfchland flanben , unter das 
Tarkiſche Joch zu gerathen. ‚Sultan Amurath hatte naͤm⸗ 
lich den 1591 auf acht Jahre gefchloffenen Waffenftiliftand 
treulos gebrochen, und mit grofler Heeresmacht Ungarn 

, ans 





*) „Der Adminiſtrator der Chur Sachfen hat gegen des 
Shurfärften zu Köln Liebden ausdrädlih gemeldet: Er 
wolle es mit ihm, Churfürften, und feinem Glauben 
halten, und feines Theile zu nichts helfen und in nichte 
willigen, was neuen Streit, Unruhe oder Widerwärtig: 
teit erweden tönnte. Er habe deswegen auch den Chur; 
pfälzifhen und Brandenburgifhen Abgeordneten rund 
abgefchlagen, im Widerwärtigen Beyfall zu thun.“ Ma⸗ 
similians Schreiben an feinen Vater aus Regensburg 
vom 25. May. S. Reihstags: Handlungen zu 
Regensburg vom Jahre 1594. P.IV. Mspt. 
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angegriffen. Oeſterreich war fuͤr ſih ſelbſt zu ſchwach, 
und von Geldkraͤften allzuſehr entbloͤßt, um einem ſo maͤch⸗ 
tigen, und in den Waffen wohlgeuͤbten Feinde in die Laͤnge 
Widerſtand thun zu koͤnnen. Rudolph foderte alſo das 
geſammte Reich auf, ihm mit ſtarker und eiliger Huͤlfe 
Beyſtand zu leiſten. Zugleich fuͤhrte er den Staͤnden zu 
Gemuͤthe, auf Mittel zu denken, wie der Niederlaͤndiſche 
Krieg beendigt, der Lauf der Juſtiz im Reiche befoͤrdert, 
umd das Münzwefen in gute Ordnung gebracht werben 
| konnte. 


Es war fuͤr den Kaiſer ein ſehr erwuͤnſchter Umſtand, 
daß, gegen die Gewohnheit der letztern vorhergegangenen 
Reichstaͤge, auf dem jetzigen bey der Umfrage, mit wel⸗ 
chem Theile der kaiſerlichen Propoſition die Berathſchla⸗ 
gung angefangen werden ſollte, faſt einhellig dahin ge⸗ 
ſchloſſen wurde, vor allen Dingen uͤber den die Tuͤrken⸗ 
huͤlfe betreffenden Punkt abſtimmen zu laſſen. Denn haͤtte 
man vorerſt auf die Erledigung der Beſchwerden, die ſo 
leicht mit dem Juſtizpunkte in Verbindung gebracht wer⸗ 
den konnten, und beſonders auf die Erledigung gegenſei⸗ 
tiger Religionsbeſchwerden gedrungen, ſo wuͤrde ſich bey 
dem fuͤrchterlichen Haſſe der Partheyen das Hauptgeſchaͤft 
in endloſe Weitlaͤuftigkeiten gezogen, oder ganz fruchtlos 
zerſchlagen haben. 


Was nun den erſten Propoſitionspunkt, ob und wie 
dem Kaiſer geholfen werden ſollte, betrift; ſo war man 
uͤber die Nothwendigkeit der Huͤlfe, ſo wie auch daruͤber, 
daß ſie in Geld geleiſtet werden muͤßte, bald im Reinen. 
Mehr Muͤhe koſtete es aber, uͤber die Frage, wie ſtark 
die Huͤlfe ſeyn ſollte, in allen drey Kollegien zu einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Schluße au fommen. Denn die mehreren 

Ge⸗ 
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Gefandten ware in ihre Inſtruktionen dahin geiviefeir, 
eine viel geringere Summe zu bewilligen, als verlangt 
wurde. Andere, wie zum Beyſpiel die Niederlaͤndiſchen 
Stände, ſchienen geneugter, Huͤlfe zu begehren, als’ ſolche 
zu leiſten. Zudem fehlte es, beſonders auf Seite der 
Reichsſtaͤdte, An wohlgegruͤndeten Klagen über Verarmung 
and über Verfall der Handlung und Gewerbe nicht. Deſ⸗ 
fen ohngeachtet wurden am Ende doch mit entfcheidender 
Etimmenmehrheit achtzig einfache Romermonate, alfo viel: 
mehr , als in den vorhergegangenen Reichötägen, bewilli⸗ 
get, umd diefer Bewilligung im Reichsabſchiede noch bey⸗ 
gefuͤgt, daß zur Verpflegung und Unterſtuͤtzung armer 
und verwundeter Soldaten eine allgemeine, aber freywil⸗ 
lige Kirchenkollekte mittels aufgeſtellter Almoſen ſtoͤcke ge⸗ 
halten werden ſollte. 


Nachdem man uͤber die Haußtfache im Reinen tar, 
konnte man mit den Nebenpunkten ber Faiferlichen Propo⸗ 
fition um fo geſchwinder zu Ende eilen. Die Berichtigung 
des Niederländifchen Weſens wurde einer befondern Kom⸗ 
miffton übergeben. In Beziehung auf die Reichsjuſtizver⸗ 
soaltung erhielten die Behörden mehrere nicht unwichtige 
Anleitungen, den Progeßgang in minder unfichere, be 
ſchwerliche oder wilfführliche Wege einzuleiten. Endlich 
wurde dad Miünzwefen fanımt den Befchwerden beyder 
Religionötheile auf einen Deputationstag, welcher im fol- 
genden Jahre zu Speyer gehalten werden follte, zur wei- 
tern Berathfchlagung oder zur  möglicben Bergleichung bin: 
gewieſen. 


Was nun dieſe Religionsbeſchwerden insbeſondere be⸗ 

trift, ſo hatten ſich dießmal Chur : Sachfen und der Pfalz: 

gtaf v von Neuburg, Philipp Ludwig, aus Haß gegen das 
Ka Chur⸗ 
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CEhurpfaͤlziſche Haus, von den Proteſtanten foͤrmlich ges 
trennt. Dieſes binderte jedoch die Mebrigen nicht, ihr 
ziemlich . weitläuftiges Beſchwerden⸗Libell dem Kaifer zu 
überreichen, 


Darin Hagten fie im Allgemeinen, daß der Pabſt, 
feine im Reiche zerfireuten, ‚und felbft auf dem Neichötage 
anweſenden Nunzien, und die Jeſuiten den Religiondfrieben 
verlegten ; daß behauptet würde, Ferdinand I. ſey nicht 
befugt geivefen , einen folchen Frieden ohne yäbftliche Au⸗ 
thoritaͤt zu fchließen; daß diefer Friede auch in dem Zalle, 
wenn der Kaifer ihn zu fchließen berechtiget gewefen-wäre, - 
doch länger nicht, ald bis zum Schluße des Konziliums 
zu Trient habe giltig feyn Formen; daß von päbftlicher 
Seite ber dieferwegen die Augsburgifche Konfeffion eine 
verbammte Religion genannt, und päbftliche Erfommunis 
Eationd = Bullen gegen biefelbe ind Reich geſchickt wuͤrden; 
daß man fich unterſtuͤnde, die im Religionsfrieben ſuſpen⸗ 
Dirte geiftliche Jurisdiktion felbft gegen die Proteftanten 
wieder in Ausuͤbung zu bringen; daß man ben Kalfer das 
hin zu bewegen fuchte,, Teinem  geiftlichen Stande die Res 
galien eher zu verleihen, ald bis hiezu der Pabft feine 
Einwilligung gäbe;. daß man daher wider alle bisherige 
Gewohnheit die Eide und Statuten fir hohe‘ Stifter und 
Mitterorden fchärfte, um den Proteftanten allen Zutritt zu 
denſelben zu erfchweren. Ferner wuͤrde von Seite der Ka⸗ 
tholiken behauptet, daß diejenigen, welche vor dem Reli⸗ 
gionsfrieden ſich nicht zur Nugsburgifchen Konfeffion bes 
kannt hatten, jetzt nicht mehr befugt wären, zu derfelben 
zu treten, und daß folglich Feine Stadt, und befonders 
feine Reichsſtadt, eine Reformation vornehmen dürfte, 
Man habe es bey einigen Städten fogar dahin gebracht, . 

| == daß 
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daß fi) die Bürger mittels Eides verbuͤrgen müßten, bey 
der Nömifchen Religion zu bleiben; daß die Evangelifchen 
von allen Aemtern ausgefchloffen, und ihnen fchlechterding® 
ihre dffentliche Religionsäbung unterfagt wärde, In Kdle 
pflege man fie mit fiöfalifchen Prozeffen zu druͤcken, fie zu 
thärmen , und gleich Uebelthätern mit Geld zu firafen. 
Das Gleiche gefchehe auch) in den Meichöftädten Schwäs 
biſch⸗ Gmünd, Weil, Kaufbeuern, und an andern Orten, 
wo man überall gegen den Plaren Inhalt der Reichskonſti⸗ 
tntionen den fregen Lauf des Evangeliums hindere. Allge⸗ 
mein befannt fey auch die Bebrädung , bie man fich gegen 
die Reichöftadt Achen erlaube. Dort wirde die Bürgers 
ſchaft aus Feinem andern Grunde, als weil fie die Frey⸗ 
heit des evangelifchen Gotteödienftes verlangte, von dem 
Spyaniſchen Gouverneur mit vielfältigen befchwerlichen Eins 
lagerungen, Arreften, Patenten, ungewöhnlichen Manda⸗ 
ten, mit gefänglicher Haft, Pländerungen and dergleis 
en in viel Wegen beläftiget, und überdieß noch auf das 
ungeſtůmme Anhalten etlicher unrubiger Leute ungehoͤrt 
mit flarker und fchneller Erefution bedroht. So fänden . 
fich die der Augsburgifchen Konfeffion verwandte Stände’ 
in ihren chriftlichen Mitgliedern auch darin fehr hochbes 
fchwert, daß die Unterthanen, denen Doch nach Inhalt 
des Religiondfriedens ein freywilliger ungezwungener Aus⸗ 
zug gegoͤnnt ift, deffen ungeachtet mit allem Ernſte ges 
zwungen würden, gleich MWerbrechern in fo kurzer Zeit ihr 
Baterland zu räumen, daß fie ihr Eigenthum felten anders, 
ald mit groffem Verlufte veräußern könnten. Auch vers 
fahre man gegen diejenigen , die in ein benachbartes evan⸗ 
gelifches Ort ziehen, fo hart, daß man nicht zufrieden, 
von ihnen wider alle Reichskonſtitutionen Nachfteuer eitts 
zufodern, ihnen nicht einmal erlaube, auf ihre zuruͤckge⸗ 
laſſe⸗ 
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laſſenen Aecker zu gehen, fie zu bauen, und bie Früchte 
auf denfelben einzufammeln. Auch pflege die katholiſche 
Obrigkeit diefenigen„ welche von der evangeliſchen zur 
päbftliben Religion tretten, mit fo ſcharfem Eide zu bins 
- den, daß fie auf den Sal, wenn fie fich wieder zur Augs⸗ 
burgifchen Konfeffion wendeten , ald Apoſtaten und Uns 
chriſten an Leib und Leben geftraft werden dürften. Den 
Evangelifchen verbiete man uͤberdieß bey Strafe der Konz 
fiskation ihrer Güter allen Handel in Tatholifche Bezirke, 
So wolle man auc) diejenigen, die der Religion wegen 
bertrieben werden, an andern Drten nicht ſchuͤtzen, und 
bie verfolgen, von- denen fie gefchiigt werden. Die Des 
Haration Ferdinands I. über den Religionsfrieden und dem 
darin hegriffenen: geiftlichen Vorbehalt würde von Seite 
ber Katholifchen noch immer für unfraftig gehalten. Won 
diefer Faiferlichen Erklärung aber koͤnnten und dürften die 
Proteflanten nie weichen. Serner fey ed auch Feine geringe 
Beſchwerde, dvaß-etliche vornehme Stände der Augsburs 
giſchen Konfeffion-bey der gegenwärtigen Reichsverſamm⸗ 
lung mit mehrerem. Triebe und Widerfeßlichkeit, ald es 
jemals geſchehen, von dem Gegentheile verhindert würden, 
auf der geiftlichen Bank vie ihnen gebübrende Seffion eins 
zunehmen, ob fie gleich zu ihren Prälaturen auf eine rechte 
mäßige. Weife und nach Inhalt der Stiftöftaruten erwaͤhlt 
und poftulirt worden, So fey auch an mehreren katholi— 
ſchen Orten der. abfcheuliche und unchriftliche Gebrauch), 
biejenigen Augsburgifchen Konfeffionsverwandten', die im 
benfelben ſterben, an ungebührlichen Plägen zu vergraben, 


Daß zum Kammerrichter Amt nur Katholilen, und 
feit einigen Jahren fogar ein geiftlicher Fürft, der Biſchof 
yon Speyer, gezogen würde, gereiche den ber Augsburgis 
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ſchen Konfeſſion verwandten Staͤnden zu um ſo groͤßerer 
Beſchwerde, da es, Gott Lob! an evangeliſchen Fuͤrſten 
und Grafen nicht fehle, welche die zu einem ſolchen Amte 
erforderlichen Eigenſchaften beſitzen. Sie haͤtten zwar von 
Zeit zu Zeit Perſonen aus ihrem Mittel zu Aſſeſſoren am 
Kammergerichte praͤſentirt; aber man habe ſelten darauf 
Ruͤckſicht genommen. Daraus denn folge, daß die Akten 
fehr ungleich vertheilt, und die Supplifationen,, in wels 
chen ein Evangelifcher wider einen Päpftlichen klagt, lange 
Bingehalten, im Gegenfalle aber ftarf befdrdert würben. 
Bleicher Weife pflege man auch in die Kammergerichts⸗ 
Kanzley nur allein Katholifen aufzunehmen, welche in 
Ausfertigung der Prozeffe und in Anfegung ber Pönfälle 
fehr ungleich zu Werke gehen. Mit den Kanzleytaxen ſey 
man feit wenigen Jahren fo hoch geftiegen, daß der grofs 
fen Koften wegen gar viele Partheyen gendthiget würden, 
ſelbſt ihre gerechteften Prozeffe fallen zu laffen. Auch 
Fonnten fie nicht umhin, fich wegen Unterlaffung und Ein⸗ 
ſtellung der Kammergerichtd  Vifttationen, ud befonders 
darüber zu befchweren,, daß zu folchen Viſitationen mehr 
Katholiken ald Proteftanten gewählt würden. 


Endlich feyen die alten Befchwerden wegen der Neichd« 
bofrath8 s Prozefle nicht nur unerledigt,, fondern man fahre 
je länger je mehr fort, ohne Unterſchied allerley Gegen⸗ 
Hände anfangs Kommiffionsweife, und nachher zum Bes 
ſcheid an diefen Hofrath wider der Stände Privilegien und 
Herlommen zu ziehen. Dadurch würde der ordentliche 
Prozeßgang am Kammergerichte gehemmt; die Taiferlichen 
Reichshofraͤthe, meiftend Katholiken, unterftünden ſich, 
die Reichskonſtitutionen willführlich zu erklären, und in 
Sachen, worüber die Meynungen der Referenten getheilt 


find, eigenmäcdhtig und nur zu Gunften ihrer Religions⸗ 
parthey zu entfcheiden. Dadurch wirde den Etänden das 
Benefiz der erften Appellationd- und Reviſions⸗JInſtanz 
entzogen, und die Kammergerichtö = Ordnung, in weldher 
beſtimmt ift, wohin jeder Gegenfland gehdre, ganz übe 
den Haufen geworfen. 


Unleidlich ſey es auch, daß die Stände Augsburgk 
{cher Konfeffion ſich faft gar keiner Kreishuͤlfe zu getröften 
haben. Denn anf allen Kreisverfammlungen gehe bie 
Hauptabficht der Katholifcyen immer nur dahin, die Pros 
teftanten von der Hülfe auszufchließen, und unter ihnen 
Trennung und Zerrüttung zu fliften. 


Auf die einfeitige Klage der Geiftlichen, die weder 
Stände des Neichd, noch einem Neichöftande unterwors 
fen, fondern von der bifchdflichen Jurisdiktion erempt find, 
und den Pabft zu Rom für ihren Oberheren erkennen, wilrs 
den am Faiferlichen Kammergerichte und vom kaiſerlichen 
Hofrathe Mandata fine clausula auf den Religiondfrieven 
erfannt, da doch in bemfelben nur diejenigen Geiftlichen 
begriffen, die entweder Stände des Reichs, oder einem 
andern Stande zugehdrig find, und keineswegs folche, wel⸗ 
de unter andern ewangelifchen Ehur = Sürftenthümern „ 
Herrfchaften und Städten liegen, denen ed gemäß der im 


Jahre 1541 zu Regensburg gegebenen Taiferlichen Erklaͤ⸗ 


sung und des im Jahre 1544 zu Speyer erfolgten Abs 
ſchieds frey ftehe, in Stiften und Klöftern chriſtliche Res _ 
formation vorzunehmen. Durch den hernach aufgerichtes 
ten Religionsfrieden fey dieſes Recht keineswegs erloſchen, 
indem die geiſtliche, von Ordensobern in Mönch > und 
Monnenklöftern ausgeibte Furisdiftion nicht nur dort, wo 
die Augsburgifche Konfeffion bereits fchon angenommen 
war, 


war, fondern auch an allen Orten, wo fie in Zukunft noch 
eangenommen werden möchte, fül aufgehoben angefehen 
werden müßte. Da endlidy der Religionsfriede ausdruͤck⸗ 
Xich beftinnme, daß wegen der eingezogenen und zu anderm 
Gebrauche verwendeter geiftlicher Güter, weber Citatio, 
noch Mandat, noch Prozeß erkannt werben folle, fo dürfe 
man auch jet gegen foldye Reichskonſtitutionen billiger 
Weiſe nichts anfennen oder vornehmen. 


Durch diefe nämliche geiftliche Jurisdiktion Anden 
fich die Augsburgifchen Konfeffionsverwandten auch darin 
beſchwert, daß Diejenigen proteftantifchen Unterthanen, die 
unter Fatholifchen Ständen feßhaft geduldet und nicht aus⸗ 
geſchaft find, gleichwohl von geiftlichen Offizialen und 
Konfiftorien mit hohen Geldftrafen belegt, und zum Bey: 
fpiele einem Adelichen, der fein Kind von einem evange⸗ 
lifchen Pfarrer taufen läßt, etliche taufend Thaler abgefos 
dert werden. Wolle dann ein folcher an das Kammerges 
richt appellicen, und wider dergleichen Unbilligkeiten Huͤlfe 
fuchen, fo wuͤrde daſelbſt die Appellation nicht angenoms 
men, fondern der Bellagte an ben Metropolitan oder wohl 
gar an — zu Rom gewieſen. Wuͤrde hingegen ein 
atholiſcher Unterthan von feiner evangeliſchen Obrigkeit 
beſchwert, ſo pflege man dem beſchwerten Theile ſogleich 
mittels Kammergerichtlicher Beſcheide Huͤlfe zu verſchaffen. 


Die Lehenseide ſeyen an mehreren katholiſchen Orten 
dergeſtalt geſchaͤrft worden, daß die Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſionsverwandten dieſelben ohne Verlegung ihres Gewiſ⸗ 
ſens nicht leiſten koͤnnten, und ſich folglich der Gefahr 
audfegten „ nicht bloß an dem Empfange ihrer Lehen ges 
hindert , fondern wohl gar um diefelbe gebracht zu wer⸗ 
den. Denn man verlange, daß man jest auf Gott und 

alle 
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Heilige ſchwoͤren foll, da doch altem loͤblichen Herkommen 
gemäß fonft nur auf Gott und fein heiliges Evangelium 
geichworen worden fey. 


Eben fo ſtark würde auch in Reichsſtaͤdten das Ges 
wiſſen der Bürger befchwert, indem man an einigen Orten 
Seinem Bürger oder Bürgerin erlaube, die Saframente 
nad) Verordnung der Augsburgifchen Konfeffion auch aufs 
fer den Städten und in der Nachbarſchaft zu empfangen. 
Wollten fi) evangelifche Bürger deswegen, weil fie zu 
Haufe dem einfegnenden Pfarrer fchwören müßten, Tathes 
liſch zu feyn, auswärts, auch feldft an Fatholifchen Orten, 
ehelich trauen laſſen, fo würden fie dafür mit dem Verluſt 
ihres Buͤrgerrechts beftraft. 


Begehrten in einer Stadt nicht nur allein viele Bürs . 
ger, fondern auch Raths⸗ und Magiftratöglieder die freye 
Religionsübung der Angsburgifchen Konfeſſion, und ents 
flände dariiber zwifchen ihnen und der Farholifchen Buͤr⸗ 
gerfchaft Mißverftand und Streit; fo würden auf Anfuchen 
des päbftifchen Theil Kommiffarien, die allein der Tarhos 
Iifchen Religion zugethan find, ernannt, und durch dies 
felben Defrete und Befcheide ertheilt, welche den Ständen 
Augsburgifcher Konfeffion in hohem Grade befhwerlih - 
und präjudizirlich find. 


Deögleichen zwinge man biejenigen , welche in katho⸗ 
liſchen Ländern und Herrfchaften Städte, Märkte, Fle⸗ 
den, Zölle oder Geldguͤter mit hoher und nieberer Gerichts⸗ 
barkeit befigen, wider ihren Willen Fatholifche Amtleute, 
Voͤgte, Zöllner, Mayer, Verwalter und bergleichen Bes 


amte anzuftellen. 
Die 
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Die der Augsburgifchen Konfeffion verwandte Städte 

ſeyen auch darin hoch befchwert, daß benachbarte Fatholis 
ſche Sürften, Prälaten, Grafen und Herren bey Leibs⸗ 
und hoben Geldſtrafen mit dffenrlich angefchlagenen Mans 
daten gebieten , in die benachbarte evangelifche Reiches _ 
ſtaͤdte zu feilem Markte nicht zu kommen, weder zu kaufen, 
noch zu verkaufen, auch in diefen Städten aller Zehrung 
ſich zu enthalten. Wenn fich ein aus katholiſchen Herrz 
ſchaften der Religion wegen vertriebener oder zum Wegzies 
ben genöthigter Uuterthan irgend in eine Reichsſtadt be: 
giebt , werde einer foldyen Stadt gegen alles Völkerrecht 
Satholiicher Seits der Zugang: allen Proviants, und das ' 
Zutragen und Zuführen des Getreides, auch aller Biktus 
alien und Feilſchaften abgeftsidt. 


Schließlich fey es eine unleidliche Beſchwerde, daß 
den Reichsſtaͤdtiſchen Unterthanen, melche ven Städten 
mit Huldigung, Zinſen, Gilten, Steuern, Frevel⸗Stra⸗ 
fen und anderer vogteilicher Obrigkeit verpflichtet ſind, von 
den Bifchdfen und halsgerichtiſchen Obrigkeiten, worunter 
fie eingeſeſſen, mit Gewalt die paͤbſtliche Religion wolle 
aufgebrungen werben, u 


Die katholifchen Stände, welche ſchon vor Erdfnung 
des Reichötags von dem Herzoge Wilhelm fehriftlid) aufs 
gefodert wurden, ihr Neligionsintereffe wohl zu beherzi⸗ 
gen,. waren .bereitö gefaßt, das Libell der Proteftanten 
mit Gegenbefchwerden zu beantworten. „Alle Zerrüttuns 
gen im Reiche, fagten fie, und alle Trennung der Ges 
müther rühren daher, daß fich neben den im Religionß⸗ 
frieden begriffenen Konfeffionen auch noch andere neue 

Sek⸗ 
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Sekten, beſonders die kalviniſche, je laͤnger je mehr ein⸗ 
ſchleichen. Es wäre kein Zweifel, daß man ſich, wofern 
nur die alte katholiſche und die Augsburgiſche Konfeſſion 
geduldet wuͤrden, beſſer mit einander gedulden und ver⸗ 
traͤglicher leben koͤnnte. Denn die Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſionsverwandten haͤtten ſich ja ſchon im Jahre 1557 
erklaͤrt, behuͤlflich zu ſeyn, daß des Reichs Erz⸗ und 
Stifte erhalten, und ſie bey ihren Wahlen, Adminiſtra⸗ 
tionen und Guͤtern gelaſſen wuͤrden, wie denn auch ihre 
Gemuͤthsneugung gar nicht wäre, bie Kirchengäter zum 
Nachtheil der Neichöftifter einziehen, oder zur Zerrättung 
und Profanation bringen zu laffen. et aber wuͤrde 
durch Einfchleihung anderer Sekten die rechte Augsbur⸗ 
sifche Konfeffion wo nicht ganz kaſſiert und verdunkelt, 
doch die bisher friedfertigen Gemüther fo weit verändert, 
daß man fich des Religionsfriedens, weder im Buchitaben,, 
noch im billigmäßigen Verftande, ſchon gar nicht mehr ess 
innern, fondern nur allein dahin trachten wolle, die katho⸗ 
liſche Religion ganz auszurotten und zu vertilgen. Denn 
eö fey allgemein befannt, wie fehr man jet den katholi⸗ 
ſchen Ständen und ihrer Religion durch Verfolgung ihrer 
geiftlichen und weltlichen Unterthanen, durch Abſchreckung 
und Abpraftizirung berfelben,, durch Abſtrickung oder Bes 
einträchtigung ihrer Zehenten, Gefälle, Zinfen, Güter. 
und aller ihrer Rechte und Gerechtigkeiten, zufege; fie 
ermatte und fchwäche, und wie man wider ber alten Voͤl⸗ 
fer und Heiden Mecht weder Kirchen, noch Klaufen, noch 
geiftliche Perfonen verfchone.“’ 


„Dur dad unausſprechliche Schmähen auf den 
Kanzeln der Gegner vermehre man die gegenfeitige Vers 
bitterung der Gemüther in hohem Grade. Man wolk 

nicht 
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gewefen, das Gemeinhaus genannter Vikarien einzuziehen, 
alle Vorraͤthe an Fruͤchten und Meinen zu verfchwenden, 
brieflihellrkunden hinweg zu nehmen u. f.f. Auch habe man 
drey Kollegien in Etraßburg: gezwungen , ihre Archive zu 
erdfnen, fie befichtigen zu laflen, und zu verfprechen, nichts 
Davon auffer Stadt zu verführen. Das Stift zum alten St. 
Peter ſey genöthiget worden, einem apoftirten beweibten 
Prieſter Befoldung zu.geben, und man habe überhaupt alle 
Kollegien und Geiftliche mittels eines neuen unkatholifchen 
Status verpflichtet, wider gemeine Verträge und Konkordate 
dem Pabſte die Kollaturen der Kanonikate im paͤbſtlichen 
Monate weiterhin nicht mehr zu reichen. Eben fo befannt 
fen es auch, wie die Straßburger in die bifchdfliche Ju⸗ 
risdiftion eingegriffen, Geiftlihe mit Frevel und Bußen 
geitraft, fie gegen verfprochenen Schuß mit täglichen un⸗ 
mäßigen. Schägungen belegt; wie fie vieler Domherren 
Höfe und Häufer fammt allem darin Befindlichen durch 
Huͤlfe der Ihrigen gewaltthätig eingenommen, und dann 
zjuͤngſt nach Abfterben des Herrn Bifchofs dad Stift mit 
feindlicher Kriegsmacht, wo nicht in ihrem Nahmen felbft 
überfallen, doch Andern dabey allen Vorſchub geleifter , 
und endlich gegen den Willen des Kaiferd, gegen den Re⸗ 
ligions frieden und altes Herkommen den jungen Fuͤrſten 
von Brandenburg an fi ih gezogen haben.“ j 


„Nach Inhalt des Religionsfriedens wäre bie Stadt 
Straßburg nicht befugt, Gotteshaͤuſer und Kldſter aufzu⸗ 
heben. Gleichwohl ſey dieſes geſchehen. Man habe die 
herrliche Charthaus abgebrochen und zerſtoͤret, die Ordens⸗ 
perſonen vertrieben, die Kloſter-Einkuͤnfte an ſich gezo⸗ 
gen, die Kloſterjungfrauen zu St. Niklas aus ihrem Got⸗ 
teshauſe ausgeſtoſſen, einige: Darunter zu heyrathen gend⸗ 
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Sekten, beſonders die kalviniſche, je laͤnger je mehr ein⸗ 
ſchleichen. Es waͤre kein Zweifel, daß man ſich, wofern 
nur die alte katholiſche und die Augsburgiſche Konfeffton 
geduldet wuͤrden, beffer mit einander gebulden und vers 
träglicher leben Fönnte. Denn die Augsburgiſchen Kos 
feffionsverwandten hätten fich ja fchon im Jahre 1357 
erklaͤrt, behilflich zu feyn, daß bed Reiche Erz = und 
Stifte erhalten, und fie bey ihren Wahlen, Adminiſtra⸗ 
tionen und Gütern gelaflen würden, wie denn auch ihre 
Gemüthsneugung gar nicht wäre, die Kirchengäter zum 
Nachrheil der Reichsſtifter einziehen, ober zur Zerrüttung 
und Profanation bringen zu laſſen. Jetzt aber wuͤrde 
durch Einfchleichung anderer Selten bie rechte Augsbur⸗ 
sifche Konfeffion wo nicht ganz Kaffiert und verdunkelt, 
doch die bisher friedfertigen Gemüther fo weit verändert, 
daß man fich des Religionsfriedens, weder im Buchitaben, 
noch im billigmäßigen Verftande, ſchon gar nicht mehr ess 
innern, fondern nur allein dahin trachten wolle, die katho⸗ 
liſche Religion ganz auszurotten und zu vertilgen. Dem 
ed fey allgemein bekannt, wie fehr man jest den katholi⸗ 
ſchen Ständen und ihrer Religion durch Verfolgung ihrer 
geiftlichen und weltlichen Unterthanen, durch Abfchredfung 
und Abpraktizirung derfelben, durch Abſtrickung oder Bes 
einträchtigung ihrer Zehenten, Gefälle, Zinfen, Güter, 
und aller ihrer Rechte und Gerechtigkeiten, zuſetze7 fie 
ermatte und fchwäche, und wie man wider ber alten Voͤl⸗ 
fer und Heiden Mecht weder Kirchen, noch Alaufen, noch 
geiftliche Perfonen verſchone.“ 


„Dur das unanöfprechlide Schmähen auf den 
Kanzeln der Gegner vermehre man die gegenfeitige Vers 
bitterung der Gemüther in hohem Grade. Man wolle 

nicht 
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den katholiſchen Buͤrgern und Unterthanen, ihre Kihöer in 
die Eatholifche Schule zu ſchicken, oder Fatholifche Kinder 
zu bekoſtigen, zu beherbergen oder auf anderen Wegen zu 


unterhalten. Man fuche alle Gelegenheit, in Städten, 


wo Katholifen wohnen, diefe von Rathöftellen Zu entfernen. 
Belenne fich einer zur Fatbolifchen Religion, fo würde er ge⸗ 
thurmt. Man fodere ſeine Gläubiger auf, ſich bey der Obrig⸗ 
feit zu melden. Zur Schuldenbezahlung wuͤrden ihm dann 
fo Furze Friften gelaffen, daB es ihm nicht möglich iſt, 
das ndthige Geld aufzubringen. Mehrere fchaffe man fehr 
geringer Vergehungen wegen gleich gar aus der Stadt. 
Chen fo gewöhnlich fey ed, Eatholifche Bürger aus lauter 
Religionshaß unter dem Vorwande eines begangenen Vers 
brechens in gefängliche Haft zu nehmen, und fie dann 
ſolche Urpheden abfchrodren zu laſſen, als hätten fie we⸗ 
gen Geldfchulden,, Ungehorſam, Ehebruch und dergleichen 
Strafe gelitten.” 

„Gemaͤß des Kellgionbfriebens fol es den Katholis 
ten erlaubt ſeyn, mit ihren Krenzgaͤngen, Wahlfahrten, 
Prozeſſionen n. f.f. auch den Grund und Boden Augs⸗ 
Burgifcher Konfeffionsverwandten zu betretten. Aber auch 
dieſes werde feit einiger Zeit den Katholiken nicht mehr 
geftattet. In Donauwörth unterftehe man fich fogar, von 
Dbrigleitöwegen zu verbieten, daß den fchwachen und Franz 
Ten Katholiten die Sakramente gereicht werden. Kinder 
Tatholifcher Eltern taufe man in den Kirchen der Konfef- 
ſioniſten, und die Todten dürfen nicht nach katholiſchem 
Gebrauche mit brennenden Fadeln zur Erbe beftartet 
werden.“ | 

„In dem Religinsfrieden fen feftgefekt, daß ein Erz⸗ 
biſchof, Bifchof, Praͤlat, oder ein jeder andere Geiftliche, 
welcher von der Religion abtretten will, fein Erz = oder 

Biß⸗ 
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Bißthum, Prälatur ober geiftlichen Stand, jeboch feiner 
Ehre unbeſchadet, verlaffen fol. Wie wenig aber der Ges 
gentheil dieſes Gefeß beobachte, erhelle nicht nur aus ber 
fruͤhzeitigen, ungebührlichen Einziehung mehrerer Erz s 
und Bißthuͤmer, fondern auch daraus, daß er, anftatt bies 
felben wieder abzutretten, vielmehr von Jahr zu Jahr und 
faft täglich ſich unterſtehet, noch mehrere Stifter zu end⸗ 
licher Bertilgung aller geiftlicher Fundationen an fich zw. 
ziehen. Das Stift Halberflabt gedenke man fogar erblidy 
zu machen. Ob man fic) dabey gleich rühme, Stift und 
Kidfter bey ihrem Herkommen, und Märmiglich bey der 
alten Religion zu laffen; fo gefchehe Doch gerade das Ges 
gentheil, indem man alten Mönchen und Nonnen im ges 
nannten Stifte unter dem Vorwande ärgerlichen Lebens 
mit Gewalt eine fogenannte Reformation aufgebrungen 
babe, Geiftliche Benefizien verleihe man wider alle loͤb⸗ 
liche Ordnung unfähigen weltlichen Perſonen. Alle geifts 
liche Aemter hebe man auf, und erft noch neulich im Jahre 
15093 fey der verfammelten Klerifey geboten worben, das 
heilige Amt der Meſſe, als ein abgöttifches Werk und einen 
Greuel, in und aufler der Stadt abzufchaffen. Dem Zus 
rament der Domlapitularen werde die Klauful beygefekt: 
Ego juro, me nolle Papatum reftituere nec Calvinifmum 
admittere. Die heiligen Orden und Weihen werben als 
Zeichen der Babylonifchen Hure verworfen. Die Priefter 
nenne man Söhne der Unwiſſenheit. Den weltlichen Uns 
terthanen erlaube man nicht, bey geweihten Priefterm bie 
Safranıente der Kirche zu empfangen. "Mit einem Worte, 
alles fey dahin gebracht, um auch die letzte Spur ber 
Fatholifchen Religion in diefem Etifte zu vertilgen.” 
„Gleiche Bewandtniß habe es mit dem gräflichen 
Stifte Straßburg. Dort laſſe man fi) durch einige nad) 
den 
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die Empfindlichkeit des Kaiſers in hoͤherm Grade gereitzt 
werden, als durch die Vorſtellung von einem Nachfolger 
im 





jetzt ſehe man wohl, daß der bisherige Verdacht keines⸗ 
wegs falſch geweſen ſey. Denn man kaufe ſich bey den 
Staͤnden zu, und werfe ſich mit dem Kaiſer uͤber. Dar⸗ 
auf bin ich zu Sr. Maj. gegangen, und habe Ihr bey 
der Meſſe aufgewartet, auch Gelegenheit genommen, 
mit Ihr zu reden. Und weil man mich berichtet hat, 
Se. Maj. wuͤrden ſelbſt mich deshalben anreden, und mir 
die Sache vorhalten, habe ich gewartet, bis Se. Maj. 
mich deswegen anfpraͤchen. Als Sie mich dann, nach 
gewohnter Art, wie Sie wieder in Ihre Simmer gefom: 
men, zu Ahr in ein Fenſter gefodert, und ich vetmeynt 
babe, Ste würden, weil Sie mich geruft hatten‘, ent 
: weder dieſes oder was Anders mit mir reden, haben Sie 
mich mır gar fauer und ſtark angefehen, eine gute Weile 
ftehen laffen, und kein Wort gefagt, welches mir gar 
feltfam vorgefommen ift, und, babe ich bald fehen koͤn⸗ 
nen, wie viel es gefchlagen. Endlich habe ich ausge: 
Tprengt, und Sr. Maj. vermeldet: Ich wäre berichtet, 
daß Sr. Mai. dergleichen vorgelommen feyn fole. Nun 
wäre ich jest zwar nicht hieher gelommen, Se. Mai. 
mit meiner Entfchuldigung zu behelligen, fondern id 
wollte nur bitten, Se. Mai. möchten die Entfhuldigung 
durch Ihr dazu Gefällige von den Raͤthen Ew. Durchl. 
anhören und Ihr folhe dann referiren laffen. Ich ver: 
hoffe, daß Se. Maj., wofern Sie rehten, wahren und 
gründlichen Bericht vernehmen, gnädigft zufrieden feyn 
werben. Darauf haben Se. Mai. geantwortet: Es fey 
nit ohne, daß Sie deffen berichtet worden ſeyen; Sie 
haben ed weder glauben koͤnnen noch wollen; denn Sr. 
Mai. wäre wohl bewußt, wie ſich Ew. Durchl. in eilen⸗ 
den freywilligen Hälfen ftets zur vollkvmmenſten Zufrie⸗ 
benheit Sr. Maj. bewiefen haͤtten. Da Sie fih gegen 
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Bißthum, Praͤlatur oder geiſtlichen Stand, jedoch ſeiner 
Ehre unbeſchadet, verlaſſen ſoll. Wie wenig aber der Ge⸗ 
gentheil dieſes Gefetz beobachte, erhelle nicht nur aus der 
fruͤhzeitigen, ungebuͤhrlichen Einziehung mehrerer Erz⸗ 
und Bißthuͤmer, ſondern auch daraus, daß er, anſtatt die⸗ 
ſelben wieder abzutretten, vielmehr von Jahr zu Fahr und 
faft täglich ſich unterſtehet, noch mehrere Stifter zu end⸗ 
licher Vertilgung aller geiftlicher Fundationen an fich zu 
ziehen. Das Stift Halberſtadt gedenke man fogar erblich 
zu machen. Ob man fich dabey gleich ruͤhme, Stift und 
Kidfter bey ihrem Herkommen, und Männiglich bey der 
alten Religion zu laffen; fo gefchehe doch gerade das Ges 
gentheil, indem man alten Mönchen und Nonnen im ges 
nannten Stifte unter den Vorwande ärgerlichen Lebens 
mit Gewalt eine fogenannte Reformation aufgedrungen 
babe. Geiftliche Benefizien verleihe nıan wider alle Idbs 
liche Ordnung unfähigen weltlichen Perſonen. Alle geifts 
liche Aemter hebe man auf, und erft noch neulich im Jahre 
1503 fey der verjanmmelten Klerifey geboten worden, das 
heilige Amt der Mefle, als ein abgoͤttiſches Werk und eium 
Greuel, in und aufler der Stadt abzufchaffen. Dem Ju⸗ 
rament der Domlapitularen werde die Klauful beygefekt: 
Ego juro, me nolle Papatum reftituere nec Calvinifmum 
admittere. Die heiligen Orden und Weihen werben «als 
Zeichen der Babylonifchen Hure verworfen. Die Priefter 
nenne man Sdhne der Unwiffenheif. Den weltlichen ins 
terthanen erlaube man nicht, bey geweihten Priefterm bie 
Sakramente der Kirche zu empfangen. "Mit einem Worte, 
alles fey dahin gebracht, um auch die letzte Spur der 
Fatholifchen Religion in dieſem Stifte zu vertilgen.“ 

„Gleiche Bewandtniß habe es mit dem gräflichen 
Stifte Straßburg. Dort laſſe man fich durch einige nach 

den 
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den Statuten und dem alten Herkommen des Stifts un⸗ 
faͤhige und eingedrungene Domkapitularen zum Biſchofe 
poſtulieren, nehme das Stift in Beſitz, erlaube geiſtlichen 
Perſonen zu heyrathen, und unterſtehe ſich, gegen recht⸗ 
maͤßigen Widerſtand Gewalt zu brauchen, und dadurch 
das Reich und die naͤchſtangraͤnzende Stände in die aͤuſ⸗ 
ferfte Gefahr und in beſchwerliche Kriege zu verwideln. 
Während. des Waffenſtillſtandes erfättige man fich nicht _ 
mit Nubnießung der Gefälle, fondern man übe gegen den 
Haren Inhalt des Religionsfriedens bifchdfliche Jurisdik⸗ 
tion aus, fete Farholifche Priefter ab, ordne Dagegen meins 
eidige Perfonen ‚ beweibte Vrieſter zu dictelen Pfar⸗ 
sern u. ſ. w.“ | 


„Obgleich fein geiftlicher Stand ohne Sialians 
oder Indult und vor Empfang der Regalien weder. ‚die bis 
fhhfliche Jurisdiktion und Verwaltung ausuͤben, noch 
auf Reichötägen Seffion einnehmen koͤnne, fü unterſtehen 
fih doch Einige, auf Sig und Stimme nicht bloß Anfpruch 
zu machen, fondern ſich darin mit hartnädiger - Gewalt 
zu behaupten.” . = 


„In dem Reichsabſchiede zu Speyer im Sabre: 2544 | 
ſey verordnet, daß man Kirchen und Klöfter nicht zerftdren 
oder abbrechen, den geiftlichen Ständen ihre ‚eigenthünlis 
hen Guͤter an Ort und Ende, wohin fie ihre Refidenzen 
verlegen, unvertweigert ausliefern, folglich auch die Präs 
Isten und Ordensleute, die wegen Einführung anderer 
- Konfeflionen ihre Site in andern Gebieten und Herrſchaf⸗ 
ten auffchlagen , in dem ungeftorten Genuße der Güter, 
die ihren Gotteshäufern, Stiften und Pfruͤnden gehören, 
bleiben und überhaupt bey allem ihren Einfommen, Renz 
sen, Gilten u. ſ. f. ungehindert gelaflen werden follen. 

I. | ! . Die 


mit mißtrauifcher Kälte die Bewegungen der Tatholifchen 
Parthey beobachtet haben. Hätte er aber auch ihren Bes 
fchwerden größere Aufmerkſamkeit gewidmet, fo wire 
leicht voraus zu ſehen gemefen, daß der Neichötag it 
fehr ftürmifches Ende nehmen würde. Denn mit fo vie 
Ier Seinheit man Fatholifcher Seits den Kalvinismus in 
Spiel zu ziehen wußte, und fo fehr man den Adminiſtra = 
tor von Churfachfen und den Pfalzgrafen, Philipp Lu 
wig von Neuburg, fchonte, fo waren doch diefe hinwie— 
der viel zu eifrige Lutheraner, ald daß fie dem vermeyn⸗ 
ten Antichrift feine alte Herrfchaft wieder eingeräumt haͤt⸗ 
ten. Am Ende würden fie immer das feine Gewebe ihrer 
politifchen Gegner durchgefehen haben, die nichts anders 
beabfichteten , ald unter ihrer Religionsparther ein um - 
heilbares Mißtrauen zu ſtiften. 


Das Rathſamſte, was der Kaiſer unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden thun konnte, war, es uͤber den Religionspunkt 
nicht zur Sprache kommen zu laſſen, ſondern denſelben 
auf den naͤchſten Deputationstag zu weiſen. 





U u 0) 








eines Roͤmiſchen Königs zu denfen. Sollte ih nun zu 
dieferzeit bier feyn, würde ich bie Suppe gar verſchuͤt⸗ 
ten. Man würde mennen, dieß wäre meine Praktik. 
Diefes fchreibe ich ohne Leidenfchaft. Denn ob ich gleich 
bilig gern bey Ew. Durchl. bin, um derfelben unter 
thänigft aufzumwarten, fo bin ich doch auch gerne hier; 
nur verdrüßen einem dergleihen Händel. Denn ih kann 
nicht läugnen, daß diefe Unruhe mir keineswegs gut 
ſey.“ Neihstags:-Handlungen vom Jahre 
159. P. IV. Mspt. 


Sechs⸗ 
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Sechstes Kapitel. 


Finanznoth am Baieriſchen Hofe. Maximilian 
wird Mitregent. Er heyrathet die Herzogin 
Eliſabeth von Lotharingen. 


Mermilian hatte Regensburg noch vor gaͤnzlichem 

Schluße des Reichstags, deſſen Abſchied erſt den 
19. Auguft 1594 erfolgte, verlaſſen, nnd ſich wieder an 
den Hof feines Vaters begeben. 


Dort war Alles feit dem legten Landtage in groffer 


Bewegung. Die Etände hatten zwar, ihrer Meynung 


nach , anfehnliche Hülfen bewilliger; aber auch dieſe reiche 
ten nicht hin, das fchon feit mehr als dreyßig Fahren ers 
fldrte Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben 
berzuftellen. Wilhelm, hatte Alles, felbft das Schabgras 
ben verfucht *), feinen Verlegenheiten ein Ende zu mas 
den. Kr erniedrigte fich ſogar, bey den Jeſuiten, denen 
er nicht nur in München ein fo Eoftbares Kollegium baute, 
fondern noch bedeutende Summen fchenfte, um ihr Pro⸗ 
feßhaus in Rom erweitern, und in KdIn ein neues Kolles 
gium ' anlegen zu koͤnnen, Hülfe zu fuchen **). Diefe 
Rage 


°) Dieſes erhellet aus einem Schreiben feines Bruders, 


des Shurfürften von Köln, der fih felbft mit Goldmar 


., cherey befchäftigte. Mspt. 
=) Gr ließ durch feinen Kammerpräfidenten dem Rektor des 
Kolegiums in München im hohen Vertrauen gerade ‚zur 
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fchen Religionsvettwandten hierin mit ungleich groͤßerer 
Schaͤrfe zu Werke geben. Denn man überfchreite deb 
Maß gegen Katholifche, und vornehmlich gegen Geiftliche 
fo fehr, daß man fromme Klofterfrauen aus ihren Gottes⸗ 
häufern durch Stadtkuechte, mit Vorfchlagung eines Be⸗ 
ckens ausfuͤhre, und die Katholiken, außerdem, daß man. 
fie auf den Kanzeln mit Nahmen nenne, und fie für Mas 
melucken ausſchreye, noch dazu an Geld, Ehre und Leib 
ſtrafe. Man geſtatte ihnen nicht einmal, auszuwandern, 
ſondern man ſetze ihnen mit Gefaͤngniß, und andern Stra⸗ 
fen ſo lange zu, bie fe die latheliſche Religion abfchwbs 
ron. “6 ‚ 


„Nach Sb des gteligiensfriedens ſollen in freyen 
Reichsſtaͤdten, wo beyde, die uralte katholiſche Religion 
und die Augsburgiſche Konfeſſion in der Uebung ſind, 
beyde Religionsverwandte, geiſtlichen und weltlichen Stun⸗ 
des, friedlich und ruhig bey und neben einander wohnen, 
und kein Theil des Andern Religion, Kirchengebraͤuche 
oder Zeremonien abſchaffen, ſondern Jeder den Andern 
bey feiner Religion, Glauben, Gebraͤuchen, Ordnungen, 
Guͤtern u. ſ. f. in Ruhe und Frieden laſſen. Diefer Ver⸗ 
ordnung handeln am meiſten die Reichsſtaͤdte entgegen. 
Weltbekannt fey es daß die Stadt Straßburg ihren Buͤr⸗ 
gern verbiete, die Fatholifche Predigt zu St. Johann zu 
hören. Man ftelle fogar bewaffnete Leute vor die Kirch⸗ 
thüre, um den Einwohnern den Zugang zu verwehren. 
Man habe daſelbſt die Vikarien des hohen Stifts, und 
die beyden Kollegien zum alten und jungen Peter, gegen‘ 
gewiſſes Schirmgeld in Schuß genommen, ihnen denſel⸗ 
ben mit verfiegelten Briefen hoch verfprochen,, aber gleiche 
wohl fo wenig geſchuͤtzt, daß man ſogar felbft behuͤlflich 

ges 


gewefen,, das Gemeinhaus genannter Vikarien einzuziehen, 
alle Vorräthe an Früchten und Weinen zu verfchwenden, 
briefliche Urkunden hinweg zu nehmen u.f. f. Auch habe man 
drey Kollegien in Straßburg: gezwungen „ ihre. Archive zw 
erbfnen, fie befichtigen zu laffen, und zu verfprechen, nichts 
davon auſſer Stadt zu verführen. Das Stift zum alten St. 
Peter ſey genöthiget worden, einem apoftirten beweibten 
. Priefter Befoldung zu.geben, und man habe überhaupt alle 
Kollegien und Geiftliche mittels eines neuen unkatholiſchen 
Status verpflichtet, wider gemeine Verträge und Konkordate 
dem Pabſte die Kollaturen der Kanonikate im päbftlichen 
Monate weiterhin nicht mehr zu reichen. Eben fo befannt 
fen es auch, wie die Straßburger in die bifchdfliche Ju⸗ 
risdiktion eingegriffen, Geiſtliche mit Zrevel und Bußen 
geftraft, fie gegen verfprochenen Schuß mit täglichen un⸗ 
mäßigen. Schägungen belegt; wie fie vieler Domherren 
Höfe und Hänfer ſammt allem darin Befinplichen durch 
Hälfe- der Fhrigen gewaltthätig eingenommen, und dann 
zjuͤngſt nach Abfterben des Herrn Bifchofs das Stift mit 
feindlicher Kriegsmacht, wo nicht in ihrem Nahmen felbft 
überfallen , doch Andern dabey allen Vorſchub geleiftet , 
und endlich gegen den Willen des Kaifers, gegen den Re⸗ 
ligions frieden und altes Herkommen den jungen Fuͤrſten 
von Brandenburg an ſich gezogen haben.“ 


„Nach Inhalt des Religionsfriedens waͤre die Stadt 
Straßburg nicht befugt, Gotteshäufer und Kldfter aufzus 
beben. Gleichwohl fey diefed gefchehen. Man habe die 
Berrliche Eharthaus abgebrochen und zerftöret, die Ordens: 
perfonen vertrieben, die Klofter: Einkünfte an ſich gezo⸗ 
gen, die Klofterjungfrauen zu St. Niklas aus ihrem Got: 
teshauſe ausgeſtoſſen, einige: darunter zu heyrathen gend⸗ 

thiget, 


an alle Etädte, Märkte, Pflengerichte, und überhaupt an 

‚alle Beamte, welche Surisdiktion. ausäbten, innes Mo⸗ 
natöfrift_an die Regierung zu berichten, was für Vor⸗ 
mundfchaften ihren Aemtern unterworfen ;' mie flarf das 
Vermoͤgen derfelben, wo dad Geld, und bey wen, an 
gelegt fen *). Dahin auch eine Art Dienfthandeld, der 
um.diefe Zeit getrieben wurde **). Aber aud) eben fo viele 
nuͤtzliche, nicht allein für die Verbefferung des Fürftlichen 
Kammerweſens berechnete, ſondern dem ganzen Lande ges 
beihliche Anftalten verbankte man der unermiüdeten Thäs 
tigkeit dieſes Minifters. Er brachte in Burghaufen, Schaͤr⸗ 
ding, Dettingen, Ried, Pfarrkirchen und Eggenfelden ben 
Moll» Parchent- und Leinwandhandel in Aufnahm. Zu 
Rain legte er eine neue Xoderey an. Mor dem Wald an 
der Gränze Böhmend errichtete er einen Meffing- Hans 
del. Unter feiner Leitung fieng man an, die Möfer 
bey Marquartftein und unter Landshut zu benuͤtzen. 
Seine Aufmerkfamfeit erftredte fi) deögleichen aud) auf 
die Forſt⸗ und Maldfultur *»**). Er errichtete neue 
Ä Stuͤt⸗ 








*) Mspt. **) Mspt. 


) Damals wurde fehr ſtark Aber Holzmangel geklagt. In 
einer eigenhaͤndigen Inſtruktion, welche der geheime Rath 
von Wilhelm erhielt, heißt es: „Es erſcheint nicht 
allein ein merklicher Abgang im ganzen Lande an Holz, 
ſondern man beſorgt, es werde ſolcher Abgang je laͤnger 
je groͤßer, ſo daß das Holz in Kurzem ſchwer zu bekommen, 
und viel theuerer ſeyn werde, als das liebſelige Getreide. 
Es iſt alſo davon zu reden, wie dieſer Sache zu helfen 
ſev; wie man mehr Holz ziehen, und ben Ueberfluß des⸗ 
felben in Gebürgen auf die Ebene bringen könne. Es 
fol unterfuht werden , ob man nicht Defen errichten 
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Stuͤttereyen, baute neue Häufer, neue Tafernen, neue 
Brüden *). 

Biel fchwerer waren die Unordnungen in ber. innerli 
chen Hofhaltung und bey den Hofämtern abzuftellen, 
Neberall herrſchten Betrug und Untreue. „Es ift ein uns 
glaublicher Handel, fchrieb Wilhelm nnter andern an Neus 
burger *°), wie es im Küche und Keller zugehe. Es kann 
nicht anders feyn, ald daß groffer Betrug und Verſchwen⸗ 
dung mitunterlaufe.” Gleiche Untreue wurde auch bey 
dem Baumwefen und in der Hoffchneideren wahrgenonts 
men **), Man Tonnte faft nie die nöthigen Waaren 
und Pfennwerth mit gleich baarer Bezahlung fi) ans 
fhaffen. Daher es Fein Wunder war, wenn man fchlechte 
oder allzutheure Waare nach Hof lieferte, 


Dabey war die Hoffammer in groffer Unordnung, 
Es fehlte ihr an einer befondern Inſtruktion. Eeit vielen 
Jahren wurden Feine Rechnungen aufgenommen. Die 
Kammerräthe waren mit zu vielen fremden Gefchäften 
überhäuft. Die meiften Ausgaben wurden zum höchften _ 
Prajudiz und fchwerfter Verantwortung angefchaft. Von 
allen Orten ber fertigte man, ohne Willen der Kammer, 
Befehle für Holz Waaren⸗ und Gelvlieferungen aus. Viele 
Aemter und Diente wurden fchlecht beſetzt. In allen Sa⸗ 
den, welche das Fuͤrſtl. Einkommen betrafen, verfuhr 
j M 2 man 








koͤnnte, die fih mit halbem Holze heißen Tiefen, und 
ob nicht auch Erde, und andere Materie zum Brennen 
. tauglich wäre? Ä 


) Mspt, **) Mspt, **") Mspt. 
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ſich gefaßt zu halten — mar fein Bohn Diarimilian, von 
gleich thaͤtigem Eifer belebt, in Regensburg das Haupt 
feiner Kirchenparthey. In feiner Gegenwart und in feis 
ner Wohnung zu Et. Emmeran hielt man die wichtigften 
und ernfihafteften Beratbichlagungen. Wenn nicht Alles 
den ungeduldigen Wünfchen diefer Parthey entfprach, wenn 
der Kaifer felbft ven Gegnern einige Schonung bewies, fo 
rührte diefes zum Theile daher , Daß ed den Letztern gelang, 
bey Rudolphen über Marimiliand Gegenwart und beffen 
politifche Umtriebe Mißtrauen zu erregen. Denn nicht ges 
nug, baß der Erzbifhof von Salzburg, Wolf Dietrich, 
dem Kaifer die Meynung beybrachte, als fuchte Baiern 
gegen ihn eine, Oppofition zu machen, fprady man am kai⸗ 
ferlichen Hofe ziemlich laut, daß der junge, aber Fluge 
Marimilion mittels heimlicher Werbungen die Faiferliche 
Würde an fich zu bringen fuche *). Durch nichts Fonnte 
. „un — die 





9 Maximilians eigenhaͤndiges Schreiben an ſeinen Vater 
aus Regensburg vom 18. Jund 1594 enthaͤlt hieruͤber 
einige Aufſchluͤße. „Der von Salzburg, ſchreibt Maxi⸗ 

milian, hat uns ein feines Haͤndele zugerichtet. D. Bat: 
vitius koͤmmt zu mir, und vermeldet: Er könnte nicht 
umhin, mich zu berichten, daß Sachen vorgehen, bie 
dem Kaifer, fofern man nicht fogleich remediere, zum 
hoͤchſten beleidigen, aud die gute Affektion.und Kortes 
foonbenz, die Se. Mai. bisher zu Ew. Durchl, und. mir 
gehabt, ganz und gar wegnehmen, desgleichen zwiſchen 
Deſterreich und Baiern hoͤchſtes Mißtrauen verurſachen 
werden. Es ſeyen nämlich Se. Maj. für gewiß herichtet 
- worden von verfchledenen' Orten, befondere aber von 

: Salzburg, daß die Baieriſchen Abgeſandten in Allem Er. 

Mais zuwidet ſich im Rath vernehmen laſſen, und dieſes 
meiflend nur per far despetto alla casa d’Austria; And 


bie. Empfindlichkeit des Kaiſers in hoͤherm Grade gereißt 
werden ,. als durch die Vorftellung von einem Nachfolger 
| im 





jest fehe man wohl, daß der bisherige Verdacht keines⸗ 
wegs falfch geweſen ſey. Denn man Faufe fih bey den 
Staͤnden zu , und mwerfe fi mit dem Kaifer über. Dar: 
auf bin ich zu St. Mai. gegangen, und habe Ihr bey 
der Meffe 'aufgewartet, and Gelegenheit genommen, 
mit Ihr zu reden. Und weil man mich berichtet hat, 
Se. Mai. würden ſelbſt mich deshalben anreden, und mir 
die Sache vorhalten, habe ich gewartet, bis Se. Mai. 
mich deswegen anfprähen. Als Sie mich dann, nad 
gewohnter Art, wie Sie wieder in Ihre Zimmer gekom⸗ 
men, zu Ihr in ein Zenfter gefodert, und ich vetmeynt 
babe, Sie wuͤrden, weil Sie mich geruft hatten‘, ent: 
- weder diefes oder was Anders mit mir reden, haben Sie 
mich mır gar ſauer und ftark angefehen, eine gute Weile 
ftehen Iaffen, und Fein Wort gefagt, welches mir gar 
feltfam vorgefommen ift, und. habe ich bald fehen koͤn⸗ 
nen, wie viel es gefchlagen. Endlih habe ich ausge: - 
ſprengt, und Sr. Maj. vermeldet: Ich wäre berichtet, 
daß Sr. Mai. dergleichen vorgefommen feyn folle. Nun 
wäre ich jett zwar nicht hieher gefommen, Se. Mai. 
mit meiner Entfhuldigung zu behelligen, fondern ich 
wollte nur bitten, Se. Maj. möchten die Entfehulbigung 
durch Ihr dazu Gefällige von den Näthen Ew. Durchl. 
anhören und Ihr folhe dann referiren laffen. Ich ver: 
hoffe, daß Se. Maj., wofern Sie rehten, wahren und 
gründlichen Bericht vernehmen, gnaͤdigſt zufrieden feyn 
werben. Darauf haben Se. Mai. geantwortet: Es fey 
nicht ohne, daß Sie deſſen berichtet worden feyen ; Sie 
haben es weder glauben Fönnen noch wollen; denn St. 
Maj. wäre wohl bewußt, wie fih Ew. Durchl. in eilen⸗ 
den freywilligen Hälfen ftets zur volfommenften Zufrie⸗ 
denheit Sr. Maj. bewiefen: hätten.‘ Da Sie ſich gegen 


— 172 — 


im Reiche. Ohne ihn tief zu beleidigen, durfte man es 
in ſeiner Gegenwart nie wagen, von der Nothwendigkeit 
einer 








Ew: Durchl. und mid jeder Zeit fo gezeigt haͤtten, daß 
Sie hoffen dürften, man habe Ihren guten und geneugs 
ten Willen wohl gefpürt, fo hätten Gie nicht glauben 
Können, daß Ew. Durchl. hinwieder fi fo widrig gegen 

Se. Mai. erzeigen follten. Allein Sie wären von fol: 
hen Orten berichtet worden, daß Sie Urfahe gehabt 
. hätten, diefes zu glauben. Sie wollen auch die Ente 
fhuldigung gerne vernehmen, und fih verfehen, man 

.. werde füran fich beffer verhalten. Hierauf habe ich er 

. wiedert: Se. Mai. werden fehen, wer Ihr beffer auf 
dieſem Reichstage werde gedient haben, Ew. Durdl., 
. oder Diejenigen, welche St. Mai. dergleihen Sachen vor- 
. gebildet haben. Ich wüßte.wohl, daß ed an Leuten nicht 
mangle, welche gerne böfe Dienfte mahen. Dabey iſt 
es nun für dießmal verblieben. Während ich aber bey 

. ©r. Mai. bin, und mit Ihr rede, koͤmmt der (Chriſtoph 
Freyherr) Poppel, des Kaiſers oberſter Kaͤmmerer, und 
ſagt gegen Etliche in dem Vorzimmer; Tauſend Sap⸗ 
„perment! iſt das Jeſuiten-Geſchmeis wieder da! daß 
„ſie dieſer und jener ſchaͤnde! Sie trachten dem from⸗ 
„men Kaiſer und dem Hauſe Oeſterreich nach der Krone, 
⸗jund wollens in ihr Haus bringen. Es wird fie aber der 
„Teufel beſch —, und wird ihnen der Poßen nicht am: 
„sehen. Man fieht wohl, wie fie fi des Kaiſers und 
„des Haufes Defterreih achten, da fie fih an andere 
„Stände, auch fremde Fürften hängen, und ſich mit 
„ihnen verheyrathen. Die lofen Zefuiterifhen Buben 
„verderben dem Kaifer den ganzen Reichſtag u. f. wm.’ 
Nun meynen die Mäthe, man folle es in Anfehung 
VPoppels, der bey dem Kaifer wohl daran und deffen 
Augapfel ift, hingehen laffen, um fo mehr, da man jeßt 
ſehr ſchwierig iſt, und es auch nicht auf Ew. Durch laucht 
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ner Römifchen Koͤnigswahl zu ſprechen. Aus eben dies 
fen Urfachen mochte er, wenigſtens auf dieſem Reichotage, 
mi, = 











oder mich, fondern auf die Raͤthe mag verſtanden wor⸗ 
den feyn. Mir kommt es aber ganz anders vor. Pop⸗ 
wei hin, Poppel her! es find grobe Zotten. Ich hätte 
gemeynt, man folle ee nicht ungeahndet laffen, aber mit 
Glimpf jegiger Zeit, bie ſich etwa eine andere Gelegens 
heit zutraͤgt. Indeſſen ſtelle ich Ew. Durchl. unterthaͤ⸗ 
nigſt zu bedenken, ob es vielleicht nicht gut wäre, wenn 
Ew. Durchl. mich unter einem Vormande für etliche Täge 

von hier zu fich abfoderten, aus folgenden Urſachen nämlich ® 
Erſtlich weil Alles, was dem Kaifer nicht nach feinem 
Sinne hinausgeht, den Nahmen haben wirb, als fey 
Baiern daran Schuld. Diefes würde man mir jedergeif 
unter die Nafen ftoffen. Zum Zweyten: Wenn Ge. Mai. 
vernehmen werben, daß Ew. Durchl. die bemwilligte Kon: 
tribution an der Glaziſchen Schuld abziehen wollen, -wirb 
das Teuer gar zum Dache ausfhlagen. Man wird: mid 
haßen und auf mic) ſtechen, wie auf eine Eile, der Kai- 
fer, die Raͤthe, die Salzburgifhen, und Andere mehr. 
Wenn dann Ge. Maj. mid erſuchen, die Saden dahin 
gu rihten, daß St. Mai. die völlige Kontribution erlegt 
werde, und ich nun wieder fage, es ftehe nicht bey mir, 
fo wird man mir antworten, wie man bisher ſchon einiz 
gemal gethan hat, man wiffe wohl das Gegentheil. Es 
flehe nur bey mir. Ich hätte Vollmacht von Ew. Durchl. 
‚und könnte mit freyem Willen handeln, wenn ich nur 
wollte. Es wuͤrde drittens auch der Verdacht nicht ſo 
ſtark ſeyn, wenn ich nicht in der Perſon hier waͤre. Denn 
man meynt, ich thue hier nichts als praktiziren; wie 
mir denn auch der Churfuͤrſt von Koͤln, mein Onkel, im 
Vertranen entdeckt, und mir befohlen hat, es Ew. Durchl. 
zu melden, daß die drey geiſtlichen Churfuͤrſten Se. Maj. 
erinnern werden, wie es wohl Zeit waͤre, auf die Wahl 


mit mißtrauifcher Kälte die Bewegungen ber Fatholifchen 
Parthey beobachtet haben. Hätte er aber auch ihren Bes 


{werden größere Aufmerffamfeit gewidmet, fo wäre 


leicht voraus zu ſehen gewefen, daß der Reichstag ein 
fehr ftürmifches Ende nehmen würde. Denn mit fo dies 


ler Seinheit man Tatholifcher Seitd den Kalvinismus ins - 
Spiel: zu ziehen wußte, und fo ſehr man den Adminiſtra⸗ 


tor von Churfachfen und den Pfalzgrafen, Philipp Lud⸗ 
wig von Neukurg , fchonte, fo waren doch diefe hinwie⸗ 
der viel zu eifrige Lutheraner, als daß fie dem vermeyns 
ten Antichrift feine alte Herrfchaft wieder eingeräumt haͤt⸗ 
ten. Am Ende würden fie immer das feine Gewebe ihrer 
politifchen Gegner durchgefehen haben, die nichts anders 
beabfichteten , als unter ihrer Religionsparther ein un⸗ 
heilbares Mißtrauen zu ſtiften. 


Das Rathſamſte, was der Kaiſer unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden thun konnte, war, es uͤber den Religionspunkt 
nicht zur Sprache kommen zu laſſen, ſondern denſelben 
auf den naͤchſten Deputationstag zu weiſen. 





EEE 


eines Römifhen Königs zu denfen. Sollte ih nun zu 
dieſer Zeit bier feyn, würde ich die Suppe gar verfhäts 
ten. Man würde mennen, dieß wäre meine Praktitk. 
Diefes fchreibe ich ohne Leidenschaft. Denn ob ich gleich 
billig gern bey Ew. Durdl. bin, um berfelben unter 











thänigft aufzumarten, fo bin ich doch auch gerne hier; 


nur verdrüßen einem dergleihen Händel. Denn ich kann 
nicht läugnen, daß diefe Unruhe mir keineswegs gut 
ſey.“ Neihstags- Handlungen vom Jahre 
1594. P. IV. Mspt. 


Sechs⸗ 


\ 
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Schötes Kapitel, 


Finanznoth am Baieriſchen Hofe. Maximilian 
wird Mitregent. Er heyrathet die Herzogin 
Eliſabeth von Lotharingen. 


Mrinilian hatte Regensburg noch vor gaͤnzlichem 

Schluße des Reichstags, deſſen Abſchied erſt den 
19. Auguſt 1594 erfolgte, verlaſſen, nnd ſich wieder an 
den Hof feines Vaters begeben. 


Dort war Alles feit dem leßten Landtage in groſſer 


Bewegung Die Etände hatten zwar, ihrer Meynung 
nach „ anfehnliche Hülfen bewilliger; aber auch diefe reiche 
ten nicht hin, das ſchon feit mehr als dreyßig Fahren zer⸗ 
fiörte Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben 
berzuftellen. Wilhelm, hatte Alles, ſelbſt das Schatzgra⸗ 
ben verfucht *), feinen Werlegenheiten ein Ende zu mas 
hen. Kr erniedrigte fich fogar, bey den Jeſuiten, denen 
er nicht nur in München ein fo koſtbares Kollegium baute, 
fondern noch bedeutende Summen fchenfte, um ihr Pro⸗ 
feßhaus in Rom erweitern, und in Koͤln ein neues Kolles 
gium ‚ anlegen zu Tonnen, Hülfe zu fuchen **). Diefe 
Rage 





*) Diefes erhellet aus einem Schreiben feines Bruders, 


des Churfürften von Köln, der ſich felbft mit Goldmas 


.. cherey befchäftigte, Mspt. 


“) Cr ließ durch feinen Kammerpräfidenten dem Rektor des 
Kollegiums in Muͤnchen im hohen Bertrauen gerade zur 


Lage beunruhigte ihn in hohem Grabe. „Mir liegt, ſchrieb 
er an feinen Kammerpräfidenten, Chriftoph Neuburger *), 
der Abfall des Landes je länger je mehr im Sinne; und 
ob ich gleich jetzt, wie ihr wiſſet, damit umgehe, wie 
der Sache etlichermaffen zu helfen wäre, fo möchte ich 
doch vornehmlich gerne willen, was doch die rechten Urs 
fachen des gemeinen Abnehmens im ganzen Lamde ſeyen. 
Denn was das Uebelhaufen und Echuldenmachen betrift, 
da würde (im Zalle dem alfo wäre) Niemand die Schuld 
haben alö ich und meine lieben Vorfahren, deſſen auch 
Niemand als ich allein entgelten würde. Weil ich aber 
finde, daß von allen Seiten und allenthalben Mähe und 
Arbeit, und doch dahin billig zu denken fey, wie dieſem 
Vebelftande abgeholfen werden koͤnnte; fo ift mein gnädis 
ger endlicher Wille und Meynung, ihr wollet doch ums 
ftändlich und der Nothdurft mach mich fchriftlich und fo 
gefchwind‘, ald möglich, berichten, was ihr meynt, daß 
die Urfachen des allgemeinen, fich täglich mehrenden Ab: 
falles im Lande fenen. Denn bisher habe ich aus dem, 
was im Allgemeinen davon gefprochen wird, den Grund 
weber-verftehen, noch abnehmen, noch vielweniger aber 


der Sache nachdenken koͤnnen.“ 
Neu⸗ 

















Zeit, wo er noch im Baue deſſelben begriffen war, die 
mißliche Lage entdecken, in der er ſich befand. Mit 
unempfindlicher Kälte erwiederte hieranf ber Jefnite: 
„So hoch und gerne er ſaͤhe, daß Sr. Durchlaucht in 
Allem geholfen werden möchte, fo wenig könnte er fi 
mit diefen Sachen beladen. Denn, wenn er darin .eins 
mal einen Anfang mahen würde, müßte er fortfahren, 
uud folglich feinen Beruf verabfäumen,. auch feinem Kopfe 
zu viei aufladen. Mspt. 


®) Mspt. - 


Neuburger hatte das volle Vertrauen ded Herzogs, 


Er war ein verdienter, einfichtövoller, thätiger Mann, 


aber zugleic) auch in dem Amte, das er bekleidete, das 
Ziel eines allgemeinen Hafles *). Es Fonnte nicht fehlen, 


daß er nicht auch, wo nicht verderblicher, doch immer fehr 
gehäßiger Mittel fich bediente, um für die dringendften 
Beduͤrfniße Rath zu fchaffen. Dahin gehdrte ohne Zwei⸗ 
fel ver, auch befolgte Rath, von allen Pflegern, Kaftnern 
und Beamten im Lande, nad) Befchaffenheit ihrer Aemter, 
gezmungene Unlehen zu fodern. Dahin auch der Befehl 


m: 





u „Ich fol euch, ſchrieb Wilhelm unterm 29. July 1590, 


I. 


gnädiger und guter Meynung nicht verhalten, daß mir 
mehrerley Klagen von hohen und niedern Standespere 


ſonen vorkommen, als follet ihr euch die mehrere Zeit 


gegen fie mit Worten und Werken nicht wenig über: 
muͤthig erzeigen, welches nicht allein euerer Perſon, ſon⸗ 
dern auch Uns ſelbſt nicht eine kleine Nachrede und Miß⸗ 
gunft macht, auch viel verurfaht, was Uns mehr zum 
Schaden als Nutzen gereicht.” In einem andern eigen: 
bändigen Handbillete vom May 1592 heißt es: „Euer 
Biller ift mir niht ohne Berwunderung zugefommen ; 
denn erftlich wiffet ihre, wie wird miteinander gemacht 
baben, daß ich euch nichts verhalten foll, wag mir vor: 
koͤmmt. Sept wollet ihr gerne mit mir zuͤrnen und 
mich felbft verdenten. — Ich fehe nicht ein, ‚wie ich 
oder ihr verhüten wollen, daß man nicht von ung rede; 
glaube auch nicht, daß wir beyde fo heilig oder fo wid: 
tig feyen, daß wir nicht viel an ung verbeffern koͤnn⸗ 
ten, ob man gleich ung nichts Unehrbares, fo Gott will! 
bezeihen Fann. So wiffet ihr auch befier ale ich, ob 
ih euere Dienfte erkenne oder nicht.‘ Mispt. 


mM 
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an alle Staͤdte, Märkte, Pfleggerichte, und überhaupt an 
alle Beamte, welche Jurisdiktion ausuͤbten, innes Mos 
natöfrift an die Regierung zu berichten, was für Vor⸗ 
mundfchaften ihren Aemtern unterworfen ;' wie ſtark das 
Vermoͤgen derfelben, wo das Geld, und bey wen, ans 
gelegt fen *). Dahin auch eine Art Dienfthandels, der 
um diefe Zeit getrieben wurde **). Aber auch eben fo viele 
nuͤtzliche, nicht allein für die Verbefferung des Fürftlichen 
Kammerweſens berechnete, fondern dem ganzen Lande ges 
deihliche Anftalten verdankte man der unermüdeten Thäs 
tigkeit diefes Miniſters. Er brachte in Burghaufen, Schär: 
ding, Dettingen, Ried, Pfarrkirchen und Eggenfelden den 
Moll: Parchent= und Leinwandhandel in Aufnahm. Zu 
Rain legte er eine neue Xoderey an. Vor dem Wald an 
der Gränze Böhmend errichtete er einen Meſſing⸗Han⸗ 
del. Unter feiner Leitung fing man an, die Möfer 
bey Marquartftein und unter Landshut zu benuͤtzen. 
Eeine Aufmerkſamkeit erſtreckte ſich deögleichen auch auf 
die Forſt- und Waldfultur **). Er errichtete neue 
Stüt: 








*”) Mspt. **) Mspt. 


0) Damals wurde fehr ſtark Aber Holzmangel geklagt. In 
einer eigenhändigen Inftruftion, welche der geheime Rath 
von Wilhelm erhielt, heißt cd: „Es erſcheint nicht 
allein ein merkliher Abgang im ganzen Lande an Holz, 
fondern man beforgt, es werde folder Abgang je länger 
je größer, ſo daß das Holz in Kurzem ſchwer zu befommen, 
und viel thenerer feyn werde, als dag liebfelige Getreide. 
Es ift alfo davon zu reden, wie diefer Sache zu helfen 
ſey; wie man mehr Holz ziehen, und den Ueberfluß des⸗ 
felben in Gebürgen auf die Ebene bringen koͤnne. Es 
fol unterfuht werden , ob man nicht Defen errichten 
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Erättereyen, baute neue Häufer, neue e Tafernen, neue 
Brüden *). 

Viel ſchwerer waren die Unordnungen in der. innerlie 
den  Hofhaltung und bey den Hofämtern abzuftellen. 
Ueberall herrfchten Betrug und Untreue. „Es ift ein uns 
glaublicher Handel, fchrieb Wilhelm nnter andern an Neus 
burger **), wie ed in Küche und Keller zugehe. Cs Tann 
nicht anders ſeyn, als daß groffer Betrug und Verſchwen⸗ 
dung mitunterlaufe. Gleiche Untreue wurde auch bey 
dem Bauweſen und in der Hoffchneideren wahrgenoms 
men "9, Man konnte faft nie die nöthigen Waaren 
und Pfennwerth mit gleich baarer Bezahlung ſich ans 
fchaffen. Daher es Fein Wunder war, wenn man fhlechte 
oder allzutheure Waare nach Hof lieferte. 

Dabey war die Hoffammer in groffer Unordnung, 
Es fehlte ihr an einer befondern Inſtruktion. Seit vielen 
Sahren wurden Feine Rechnungen aufgenommen. Die 
Kammerräthe waren mit zu. vielen fremden Gefchäften 
überhäuft. Die meiften Ausgaben wurden zum höchften _ 
Präjudiz und ſchwerſter Verantwortung angefchaft. Von 
allen Orten her fertigte man, ohne Willen der Kammer, 
Befehle für Holz: Waaren- und Geldlieferungen aus. Diele 
Aemter und Dienite wurden fchlecht befegt. In allen Sa: 
den, welche dad Fuͤrſtl. Einkommen betrafen, verfuhr 
M 2 man 





Könnte, die fih mit halbem Holze heigen liegen, und 
ob nicht auch Erde, und andere Materie zum Brennen 
. tauglich wäre? 


®) Mspt, **) Mspt. **) Mspt. 
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man langfam , ohne Eifer, nnd die Kammer wurde felten 
zu Rathe gezogen *). 


Das tiefgerwurzelte Mebel vom Grund aus zu heben, 
Batte man den Murh nicht. Oft drang man in den Here 
309, das Hofſtaats⸗Perſonale zu verringern. Allein bie 
vorgefchlagenen Dienftentlaffungen hatten feinen Beyfall 
nicht. Sein ſchonendes Gerechtigkeitsgefuͤhl fträubte fich 
gegen ſolche Mittel. Man foll, pflegte er zu fagen , nicht 
zu ftark in die Perfonen eingreifen, und nur die hoͤchſt 
Entbehrlichen abfchieben ⸗*). So hatte man auch) in Vor⸗ 
fchlag gebracht, den geheimen, den geiftlichen und den 
Kriegsrath aufzuldfen, und nur noch den Hofrath und 
die Hoffammer beyzubehalten. Aber die Ausführung 
eines foldyen Vorfchlages konnte zu einer Zeit, wo fich die 
Regierungs-Geſchaͤfte Überall häuften, nicht zu Stande 
kommen. Man fühlte allenthalben die Nothwendigkeit, 
zwifchen Ausgabe und Einnahm ein Gleichgewicht herzu⸗ 
ftellen. Aber gerade jet, gegen das Ende des Jahres 
1594 legte der Herzog der Hoffammer den Etat feiner 
dringendften Beduͤrfniße vor, die nicht befriediget werden 
konnten, ohne um die Hälfte mehr auszugeben, ald das 
ordentliche Einkommen betrug ***), 


„Geſetzt aud), heißt es in dem hierüber erſtatteten 
Gutachten der Hoflammer ****), daß durch Aufnahme 
fremder Kapitalien, durch Verkauf oder Verpfändung einis 
ger Kleinodien aus Ew. Durchl. Schagfanımer das hiezu 
noͤrhige Geld aufgebracht werden Fünnte, fo wiirde daraus 
für Ew. Durchl. gar Fein Nutzen, wohl aber unvermeib- 
liched Verderben erfolgen. Deun daran, auf dergleichen 

> We⸗ 








®) Mspt. ”®) Mspt. **%) Mspt. ***®) Mspt. 





Wegen Geld zu machen oder zu befommen, fen wenig 
oder gar nichtö gelegen. Aber daran hafte die Sache, wie 
ſolches Geld angelegt und gebraucht werde. So lange 
man, wie Ew. Durchl. von ihnen Allen, fammt und fon= 
derlich,, dfter dann oft, ſchriftlich und mündlich unterthäs - 
nigft erinnert worden , alle Ausgaben ohne Unterfchied per 
Pauſch und Bogen beftreite, das Vermeidliche* von dem 
Unvermeidlichen nicht trenne, die entbehrliche Ausgaben 
nicht einftelle, und nur auf die, fpeziellen Fälle Ruͤckſicht 
nehme, hingegen da3 Hauptwerk, gleichfam als’ wäre 
daffelde Ew. Durchl. nicht zugehdrig, vernachläffige, fo 
lange ſey der Sache mehr entholfen, ald geholfen. Für 
ein = und allemal hielten fie fir gewiß und unbezweifelt, 
daß, fen je eine Zeit gemefen, wo man nichts, ald was 
aus gedrungener Noth feyn müßte, und fchlechterdings 
nicht entbehrt werden Fünnte, ausgeben foll, diefe Zeit 
jest fey. Hohe und niedere Standesperfonen hätten jeßt 
weiter nichts als ihre unnermeidliche Norhburft vor Aus 
gen w) 
Wil: 











°) Der Baierifhe Hof war damals nicht der einzige, der 
wegen feiner Finanzen ind Gedränge Fam. Früher ſchon 
zeigte ſich an andern Höfen, und vorzüglih am kaiſerli⸗ 
ten Hofe, gleihe Erſchoͤpfung. Aus Hans Winfel- 
mairs Schreiben aus Wien vom 3. Februar 1572 kann 
man fehen , daß damals die Faiferlihe Staatskaſſe viel 
gu ſchwach war, um das Hofgefinde befolden zu können. 
Diefes Geldmangels wegen war Kaifer Marimilian II 
fogar gehindert, perfünlich auf dem Landtage in Ungarn 
gu erfcheinen. Noch viel empfindlicher war der Mangel 
am Hofe Rudolphs II. Unterm 19. Auguſt 1606 ſchrieb 
Wilhelm Boden an Herzog Marimilien aus Prag: 
„Heute hat das vornehmfte KHofgefind am Eſſen Man: 
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Wilhelm entſchloß ſich in dieſem Gedraͤnge ſeiner ſor⸗ 
genvollen Lage, die Regierungsgeſchaͤfte ſeinem Sohne 
Maximilian zu uͤberlaſſen, und ſich mit einem jaͤhrlichen 
Deputate von zwey und fuͤnfzigtauſend Gulden an baarem 
Gelde, und mit einer auf achttauſend Gulden im Werthe 
geſchaͤtzten Natural = Lieferung zu begnügen *). Dieſes 
gefchah nicht, wie andere Gefchichtfchreiber melden, im 

Jahre 





gel gelitten. Denn es war Fein Geld vorhanden, um 
für die Küche einzulanfen.” Unter Matthias Regie⸗ 
tung war endlich die Finanznoth auf das hödfte geſtie⸗ 
gen. Wegen Mangel der Bezahlung wollten die Hof: 
zäthe nicht mehr zu Rathe gehen. Mehrere vom Hof 
gefinde farben aus Hunger. (S. Bodens Korrefpon« 
Den; vom Sabre 1614.) — Diefe Noth mochte ohne 
Zweifel auch im Allgemeinen Urfahe an den Beträge: 
reyen und Gewaltthätigkeiten der damaligen Zeit gewe⸗ 
fen feyn. In Winkelmairs Briefen findet man 3. 3. 
daß die Metzger umgefallenes Vieh fchlachteten; daß 
auf Öffentliher Strafe und am hellen Tage in Wien 
gewaltfame Diebftäple verübt, und den Frauen bie ae 
Der vom Leibe geriffen wurden. 


‚”) Diefe Lieferung beftand jährlih in 252 Schäffel Weizen, 
400 Schäffel Korn, 252 Sch. Gerfte, 400 Sch. Haber, 
600 Scheiben Salz, 132 Zentner Fifhe, 1600 Klafter 
Holzes, 1200 Schober Stroh, 60 Zuder Heu, 6o Zen: 
ten Schmalz, 80 Eimer Wein, 12 3t. Wacs, 32 St. 
Unfchlitt, 12 gemäfteten baier. Schweinen, zo Hirfchen, 
30 Wild, 30 Wildihweinen, 30 Mehen, 50 Hafen. 
Ferner wurden ihm Schleißheim und Müplfelden mit 
den dazu nöthigen Scharwerfen eigenthämlich uͤberge⸗ 
ben; desgleichen auch zwey Fiſchweiher, ein Krautgarten 
nahe bey der Stadt, ein Hopfengarten, und ein Holz⸗ 
garten. Mspt. 
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Jahre 1596, ſondern zu Ende des Jahrs 1594. „Wir 
wollen Uns, heißt es in einer den Raͤthen ertheilten Re⸗ 
ſolution, hiemit und zu endlichem und beſtaͤndigem Be⸗ 
richt dahin erklärt haben, erklaͤren Uns auch deshalben 
ferner (wie Wir denn auch dieſe Tage nicht weniger Un⸗ 
ferm geliebten Sohne folches bereitd gleichfalls entdeckt, 
und Unfre Meynung vorgehalten) daß Wir nämlich dem⸗ 
felben mit Eingang des ıso5ften Jahres ſowohl die hiefige, 
als an andern Orten im Lande befindlichen Raͤthe und 
Regierungen ,' Beamte und alle Unfre Offiziere und Diener 
(jedoch unerlaffen ihrer Pflicht, womit fie Uns als regies 
rendem Fürften verbunden ) dergeftalt übergeben, und fie 
dahin gewieſen, ihnen auch befohlen haben wollen, daß 
fie gemeldtem Unferm Sohne, als auch ihrem kuͤnftigen 
natürlichen regierenden Landesfürften von nun am nicht we⸗ 
niger, als Uns felbft, in Allem gehorfam und gewärtig 
fenn follen , indem Wir gemeldtem Unferm Sohne die Her 
gierung zu adminiftriren und Alles nach feinem beften Ber: 
flande mit voller Gewalt zu difponiren, und daß er frey, 
ohne alle andere Rüdficht,, ald wenn es feine eigene Sache 
wäre, handeln mdge, übergeben und befehlen; wie Wir 
denn auch nicht bedacht find, (fo lange die Sachen im 
rechten Schwunge gehen) demſelben darin Eintrag zu thun, 
es wäre denn Sache , daß Unferm Sohne das Werk zu 
ſchwer werden wollte, und Wir ſolches merften. Auf einen 
ſolchen Salt wollen Wir, wie billig, als der Vater, felbft 
das. Unfrige dabey thun, und nichts unterlaffen. Es follen 
auch alle Expeditionen in Unfers Sohnes Nahmen, mit 
feiner Unterſchrift, aber mit Unferm Sekret und Inſiegel 
gefertiget werden, ausgenommen, was unmittelbare Lands 
ſchaftsſachen betrift; diefe follen mit Unſerm Vorwiſſen 
und Willen traftirt, und ohne Uns darin nichts gehandelt 
wer: 


werden. Was dann ferner noch möbefondere und mehre 
red bey diefer Adminiftration für Zweifel und Tragen vors 
fallen möchten, welche ſich auch meiftentheils erft aus der 
Prarin finden werden; diefe wollen Wir hernach jeber 
zeit nad) Gelegenheit entfcheiden,, und darauf, fo oft es 
noͤthig ſeyn wird, Befcheid geben, bis Alles ın eine richs 
tige Ordnung gebracht wird. Und ſoll diefe Erflärung 

* ſtatt einer Publikation Unſers Vorhabens gelten, 
walche aus mehr bewelichen Urſachen dieſesmal anderer 
Geſtalt nicht hat geſchehen ſollen, beſonders aber auch 
darum, damit es bey Andern nicht das Anſehen habe, als 
ſey es foͤrmliche Reſignierung (wie es denn auch nicht iſt). 
Und wenn man aber je viel thun wollte, ſo moͤchte man 
Biefe Unſere Meynung und Vorhaben, wo nicht den Mes 
gierungen , doch derfelben jeden Orts Vizedom und Kanzs 
ler zufchreiben und fie informiren, damit auch Alles bins 
für an Unfern Sohn, und nicht an Uns felbft dirigirt 
werde. Wir wollen Uns auch ferner fonft etlidher Sachen 
dießfalls mit Unferm Sohne vergleichen, welches ohne 
Zweifel den Sachen nicht wenig Beförderung geben wird. 
Wenn auch fonft was Michtiged vorfiel, wozu Maximi⸗ 
lian Unfers Raths und Beyſtands bevürfte, fo hat er fich 
darum, fo oft er will, bey Uns deshalben anzumelden, 
und wollen Wir nach Gelegenheit jeder Zeit Uns darauf 
Unfers Gemuͤths erklären.” 


Bor und während diefen Bewegungen wurden in Rom 
und Nancy wegen Marimilians Verheyrathung mit der 
jüngften Tochter des Herzogs Karls von Lotharingen, Elis 
ſabeth, Unterhandlungen gepflogen. Die wegen der Vers 
wandtſchaft im zweyten Grade nothwendige. Difpenfation 
wurde in Rom bereitd am 27. May 1594 auögefertiget- 

Die 


. 





Die beyderfeitigen Chefontrafte hingegen, zu deren Ab⸗ 
ſchließung Rudolph Graf von Helfenftein, Johann Bapt. 
Guidebon Cavalchini, und Dr. Johann Gailkircher nach 
Lotharingen gefchictt wurden, kamen den 14. Auguft des- 
felben Jahres zu Stande. Endlich trat Marimilian felbft 
u Anfang bed Jahrs 1595 mit einem glänzenden Gefolge 
die Reife nach Nancy an. Dort wurde dann den 6. Febr. 
v8 eheliche Beylager mit Töniglicher Pracht gefeyert *). 
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”) Adelzreiter, und nach ihm alle Geſchichtſchreiber behaup⸗ 
ten, daß dieſe Feyerlichkeit am 5. Februar vorgegangen; 
and Marimilians eigenhändigem Schreiben an feinen 
Vater erhellet aber, daß der 6. Febr. diefer feftliche, 
Tag gewefen fey. 








Sie⸗ 








Siebentes Rapitel, 


Wilhelm tritt öffentlich und förmlich die: Regie 
rung an feinen Sohn NMarimilian ab. 


Næe feiner im März 1595 erfolgten Zuruͤckkunft aus 

Lotharingen ergriff Marimilian, ald Mitregent feis 
nes Vaters, wieder mit gewohnter Thätigkeit die Zügel 
der Regierung. Allein er hatte dabey wenige frohe Les 
bensaugenblide. Ueberall, wohin fein Aug und fein Ver: 
fand reichten, erblicdtte er nur Verwirrung und Unords 
nung. Die fichtbare Erfchdpfung des Landes beunrubigte 
ihn. Nur mit ängftlihem Kummer fonnte er der Zukunft 
entgegenfehen. Diefe peinliche Lage verbreitete über fein 
ganzes Wefen einen düftern, melancholifchen Schatten, 
den er am wenigften vor den Augen feined aufmerffamen 


Vaters verbergen Fonnte *). 
Nur 





”) „Lieber Sohn, fehrieb Wilhelm eigenhändig unterm 15. 
Februar 1596 aus Dachau an ihn: Ob du mir gleich ges 
fern nichts gefagt, wie du dich befindeft, fo merke id 
doch, daß du nicht fo wohlauf feyeft, als du dich ftelleft. 
Diefes fehe ich gar nicht gerne; und ob ich gleich nicht 
weiß, wie der Handel befhaffen ſey, fo koͤmmt mir doch 
vor, es möchten, im Falle du fo übel difponirt bift, wie 
ih es faft felbft wahrgenommen, vielleicht zwo Arfachen 
daran Schuld ſeyn. Erftlih Melanholie und Kummer, 
und dann Unordnung im Effen, Trinken und andern Er: 
zeffen, es fep bey Tag oder bey Nacht. Ich babe bed: 
wegen den Dr. Meermann zu dir hineingefchidt, um zu 
fehen, was bir fehle. Verhehle ihm nichts, was er gu 


Nur eine groffe, den ganzen Staatskoͤrper umfaſſende, 
entfcheidende Maßregel Fonnte dem ungewiflen Schidfale 
Ä der 








wien braucht. Das Uebrige aber vertraue mir. Ges 
fest alfo, daß ich die Urfahe errathen habe, fo meyne 
ih, du follft dich diefe Sachen, die, wie ich leicht ers 
meſſen kann, bauptfächlich den Zuftand Unſers Kammer: 
weſens betreffen mögen, fo hoch nicht zu Gemüthe ziehen; 
denn wenn es gleich fo heillos wäre, ale es Das Anfehen 
bat, fo iſt doch mit Kümmernifen der Sache noch gar 
nicht geholfen ; denn dadurch koͤmmſt du neben dieſem 
Schaden zu noch größerm an deinem Leibe. Du thuſt 
dir, was doch Fein Werftändiger thun fol, dadurch ſelbſt 
Abbruch. Sch hoffe aber, wie fo viele andere gute Leute, 
zu Sott, es fey der Sache noch gar wohl mit der Gnade 
Gottes zu helfen. Jedoch muͤßen Wir auch das Unſrige 
dabey thun, und nicht ausfenen. Was die Unorduung 
im Eſſen nud Trinken betrift, habe ich felbft, wie mid 
duͤnkt, folches wahrgenommen, und daß du viele Sachen 
in. Gedanken oder vieleicht aus Vorſatz iſſeſt, die gewiß 
für deinen böfen Magen und Komplerton lauteres Gift 
find. Denn ich habe es Telbft an mir erfahren, und muß 
noch daran büßen. Man bemerkt es Aufangs nicht; aber 
hernach koͤmmt erft der Effeft. Gleihe Meynung hat es 
mit der Verfchiedenheit des Getränfes, und mit unzei⸗ 
tigem Genuße deffelden. les diefes kann ſich ber 
Menſch leicht abgewöhnen. An deiner Stelle wollte ich 
fogar, wie ich es und meine Gemahel gethan haben, viel 
eher verbieten, daß mir etwas aufgeſetzt würde, mas 
ich ohne Schaden nicht effen oder trinken koͤnnte. Ich 
will mehreres nicht melden. Intelligenti pauca. Geht 
. aber fonft auch was anderes vor, circa actus et exceſsus 
nocturnog , oder daß etwa dein Schaden fih auch noch 
ruͤhrt, fo haft du folhes fleißig in Acht zu nehmen. Ich 
_ wollte an deiner Stelle in dieſem Allen mit Rath des 


der Regierung eine andere Wendung geben. Diefer wichs 
tige Schritt geſchah endlich im Jahre 1597. Unterm 1% 
Juny diefes Jahrs feste Wilhelm eine aus dem Oberſten 
Hofmarfchall, Rudolph von Pollwill, aus dem Oberften 
Kanzler, Doktor Johann Georg Herivart, aus dem Hofs 
fammerpräfidenten, Chriftoph Neuburger , aus dem Hofs 
kammerrathe, Andreas Amaßmeyer, aus dem Rentmeis 
fir, Johann Schrent, und aus dem Hoflammerrath, Gre⸗ 
gor Stengel, beftehende Kommiffion nieder „ um durdy fie 
die gegenwärtige Lage der Dinge im Ganzen, ohne allen 
Scheu, ihrer Pfliht und Gewiffen nad) , in Berathfchlas 
gung 











D. Meermanns handeln, Er tft treu, Elug und bidfret, 

. Man müßte ihm aber folgen, er möchte dabey feyn oder 
nicht. Denn gewiß die Sache fonft nicht ohne Gefahr 
iſt, wenn es überhand nehmen folte. Bedenke, was 
"Daran gelegen, was Wir in biefen Zeiten für Leute be: 
dürfen, was bir Gott für Talente gegeben, was bu ent: 
gegen demfelben, mir, dir felbft, deiner Gemahel, ber 
Succeffion, und dem Vaterlande fhuldig bift, und Gu⸗ 
tes thun kannſt, wenn du gefund biftl. Ex paterno af- 
fectu quidem haec feribo, ſed non immeritd. Ich weiß, 
was ich dießfalls dir fhuldig bin. Tuum erit, obedire, 
te ipfum juvare et animare, damit Wir. nicht vor ber 
zeit Une felbft vom Brode helfen, wenn ed anders biefe 
Meynung bat, wie ih vermuthe. Sind dann andere 
Urſachen vorhanden, fo follen fie auch billig unterſucht, 
und dabey nichts verabfäumt werden, es gefchehe bers 
nah durd dich felbft, durch die Aerzte oder Andere. 
Thu deswegen das deinige treulich dabey, es fey, was es 
wolle, damit Gott aud um fo mehr feine Gnade dazu 
gebe. Verſchweige nichts, und fimulire nicht, (wie bu, 
wie mich duͤnkt, bisweilen thuſt) wenn du die nit 
wohl befindefl.”  Mspt. 
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sung ziehen, und Mittel vorfchlagen zu laſſen, wodurch 
ſowohl im fürftlichen Kammerwefen, als in andern vor« 
nehmen Sachen und Handlungen ein General s Anſtand 
verhuͤtet werden moͤge *). 


Nach mehreren Konferenzen hatte ſich dieſe Kommife 
fion mitteld eines Gutachtens, von welchem der Oberfte 
Kanzler Herwart Verfaffer ift, dahin erflärt *8): 

‘ % 

„Sp gerne fie Se. Zürftlihe Durchlaucht in Ihrem 
fümmerlichen Anliegen tröften möchten, fo koͤnnten fie je⸗ 
doch ald treue Räthe und Diener, ihrer Pflicht und ihrem - 
Gewiſſen nad), nicht umhin, Sr. Fürftl. Durchl. zu Ge⸗ 
mäth zu führen, daß die Sachen leider dahin gerathen 
fenen, daß Se. Fuͤrſtl. Durchl. als das Haupt des hoch⸗ 
Dblichen Haufes faft von aller Baarfchaft an Geld, von 
Schaͤtzen und andern Vorraͤthen, womit ein Potentat 
fammt feinem untergebenen Land und Leuten in zufallen- 
der Landesnoth aus Verderben und Untergang fich retten 
mag, nicht allem faft ganz und gar entblößt, fondern 
auch über und auffer des Lafts, fo mit gewiffer Maß von 
der Landfchaft Abernommen worden, mit häufigen, fowohl 
auf Intereſſe liegenden verfchriebenen, als laufenden oder 
Eurrent = Schulden beladen feyen , und daß die jährlichen 
Intereſſen der verfchriebenen Echuldpoften, (vom Kapital 
zu ſchweigen) deögleichen die höchft Hagende Eurrentgläus 
biger, ja fogar der Liedlohn der Diener und der Arbeitss 
lohn der Handwerker, Küchen: und Keller: Ausgaben, und 
die Salzfuhrleute zu Erhaltung des vornehmften Landes⸗ 
" kleino⸗ 








H Mspt. **) Mspt, 


kleinods, zu rechter und gebuͤhrender Zeit nicht mehr, oder 
doch ſchwerlich, entrichtet und bezahlt werden moͤgen. Da⸗ 
durch ſey von Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Kammerweſen aller 
Kredit, Treue und Glauben faſt ganz gewichen, ſo daß 
man jetzt auch ſelbſt auf beſchwerliche und verderbliche 
Mittel und Geding, hochgeſpannte Intereſſen, oder praͤ⸗ 
judizirliche Nebenkonditionen keine erkleckliche anſehnliche 
Summe Geldes aufbringen konne. Die Landſchaft ſelbſt 
babe nunmehr fo hohen Schuldenlaft an = und über fich 
genommen, daß fie mit demfelben nicht nur allein zu thun, 
und Sr. Fürftl. Durchl. mit ihren Gefällen nicht beyfprins 
gen möge, fondern auch die aufgefündigren Kapitalien 
ihrer felbft an = und aufgenommenen Gelbpoften von ihren 
Gefaͤllen nicht mehr bezahlen koͤnne, fondern zuräd und 
auf Str. Fürftl. Durchl. Kammer weifen müße, fo, daß 
fich eines General- Anftandes wohl fobald, oder noch baͤl⸗ 
der bey der Landfchaft felbft, ald bey Sr. Zürftl. Durchl. 
Kammer, faft unausbleiblich zu beforgen fey. Dazu komme 
noch der offene, unfern von der Thuͤre flehende verderb⸗ 
liche Tuͤrkenkrieg, der im vollen Gang und Kaufe fey, und 
deſſen Endfchaft, und wo es noch mit ihm hinausgehen 
und ausbrechen möchte, fowohl mißlich und ungewiß, als 
forglich und befümmerlich fey. Die andern Kriegdempb- 
rungen, deögleichen die Ungeduld und Schwierigfeit der 
Unterthanen wären im unaufhoͤrlichen Gang, und währens 
den Kriegsunweſens je länger je mehr zu beſorgen. Alfo 
Fonnten und dürften die in Sr. Fürftl. Durchl. Lande woh⸗ 
nenden und aber gleichwohl auch ohnehin arme und ges 
werblofe Unterthanen um fo viel weniger mit fernerh Buͤr⸗ 
den, Eraftionen und Schaßungen beladen werden. Das 
gegen fen Sr. Fürftl. Durch. junge Herrfchaft erwachſen, 
und bebürfe von Tag zu Tag je länger je mehr Geld.” 

| „Aus 


„Aus diefem Allen leuchte hervor, daß Se. Fuͤrſtl. 
Durchl., fofern Sie anders fi) und Ihre geliebte Pofter 
ritaͤt, ſammt angehdrigen Land und Leuten vor weiterm 
Unheil 'zeitlich verhüten wollten, nunmehr Zeit über Zeit. 
hätten, unverzüglich die Mittel und Wege an die Hand 
zu nehmen, wodurch Sr. Fürftl. Durchl. Kammerweſen, 
Einnahme und Ausgabe in befjere Ordnung gebracht, und 
den bereitö drohenden, auch faft vor Augen ftehenden Ges 


- aerals Anftand begegnet und gefteuert werden möge.‘ 


„ie und in welcher Geftalt nun die Hauptfache ans 
sugreifen ſey, fanden fie fürd Erfte ihres Ermeflens, dag 
die jet beftehende und gewiſſermaſſen faft gefammte Res 
gierung und Adminiftration von Sr. Zärftl. Durchl. und 
Ihrem geliebten Altern Sohne, Herzoge Marimilian, eben 
deöwegen, weil beyde Fürftl. Durchlauchten in Kammers 
und andern Regierungd» Sachen Befehle und Verordnun⸗ 
gen abgehen laffen, weder der Kammer, noch dem ganzen 
Regimentöwefen nüglich oder fürftändig, fondern vielmehr, 
und befonderd den Kammerfachen, hoch nachtheilig und 
abbruͤchig, auch an aller Anftellung vorfichtiger, guter 
Hauswirthichaft bey fo weit eingeriffenem Unweſen und 
Geldmangel, da fomwohl die Einnahme ald Ausgabe, auch 
in den geringften Summen, auf die Waage gelegt, und 
jeder Zeit zu den nothiwendigften und einträglichiten Poften 
angervendet werden follten, faft verhinderlich fen. Die 
Geſchichte aller Völker weife genugfam aus, daß alle, aud) 
der nächften Blutöverwandten, geſammte dod) einigermafs 
fen abgetheilte Regierungen, wie einträglich auch diefelben 
an fich befchaffen feyn mögen, doch unterfchiedlichen Af⸗ 
fektionen der Herrfchaften, und aber auch) befonders der Dies 
ner und Unterthanen halben nicht wohl erfprießlich ſeyen.“ 

„Aus 


, 
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„Aus oben angeführten Gründen hielten fie alſo für 
rathfam , daß Ce. Fuͤrſtl. Durchl. auf einen oder den ans 
- dern gefälligen Weg diefer Sache, und aber zeitlich, Rath 
fchaffen möchten, damit hiedurch um fo viel mehr aller 
Kanmer : Einnahmen und Ausgaben bey fo fort eingeriffes 
nem Geldmangel und Abgang wahr und in Acht genom⸗ 
men werden fünne, und damit auch die Landftände, ſofern 
fie etwa aus Noth oder wegen anderer Urfachen zufammens 
berufen werben follten, nicht in die Gedanken geriethen, 
als ob es jeder Zeit auf gleihem Fuße bleiben, und auf 
alle Zälle in der Wirklichkeit zwen „Herren befehlen wuͤr⸗ 
den.’ 


„Da fie zum Zweyten wohl erachten koͤnnten, daß eb, 
wie auch immer Se. Zürftl. Durchl. das Regiment auf 
dem einen oder andern gefälligen Weg einrichfen wollen, 
wegen ber übrigen Fuͤrſtl. Herrfchaft auf Deputate hinaus⸗ 
laufen werde; fo hätten fie dießfalls gehorfamft erinnern 
wollen, Se. Zürftl, Durcht. möchten in Beſtimmung unb 
Spezifizierung dieſer Deputate zu Gemüthe führen, daß 
über das Kammerwefen feit vielen Jahren Feine ordentliche; 
“ völlige und durchgehende Rechnung aufgenommen worden, 
und daß alfo Se. Fürftl. Durchl. um fo vielmehr jet die 
Verfügung treffen möchten, damit alle jährliche Einnah⸗ 
men und Ausgaben in richtige Rechnung gebracht, und jetzt⸗ 
gemeldte Deputate dahin gerichtet werden, daß man allers 
feitö gelangen und auskommen möge, und hierin nic, 
wie man zu fagen pflegt, die Rechnung hinter den Bin 
gemacht werde.’ 


„zum Dritten hielten fie es ferner für rathſam, 2 
die Deputate an fich felbft Far, lauter und undifputiers 
lich, auch ohne einige zweifelhafte Konditionen, Bedinge 

und 


und Anhaͤnge fpezifizivrt und ordentlich aſſegnirt werden. 
Huf den Fall alfo, daß Ce. Fuͤrſtl. Durchl. Ihrem geliche 
. ten ältern Sohne die Landesfürftl. Gewalt übergeben ſoll⸗ 
ten, bielten fie ‘für unumgänglich nothwendig, und faſt 
für hoch niglich, auch allerfeits zu Anftellung ‚guter Hauss 
wirthſchaft für erfprießlicd) , daß diefe Deputate nicht nur 
auf das ordinäre, und jeder Sürftenperfon jährliche Eine 
fommen gerichtet, fondern auch auf alle aufferordentliche 
Hille gefpanht, und gleidy Anfangs dahin geeignet wers 
den möchten, damit wicht auf unvorgefebene Fälle ein 
neuer Difput wegen der Deputate und aufferordentlicher 
Hilfen entftehen Eonne, und Alles, was man über und 
auffer des ordipären Deputats in folchen Fällen herſchießen 
foll, denjenigen , die es hergeben, oder deren Raͤthen und 
Dienern zu viel und unerfchwinglich, hingegen denjenigen, ' 
die e& empfangen, zu gering und zu wenig fiheine. Dar⸗ 
aus wuͤrde nichtö anderö, als zwifchen den Raͤthen und 
Dienern der Herrfchaften, und zulegt zwifchen den Herren 
ſelbſt allerley Uingelegenheit, und wohl gar unauslöfchlis 
cher Unwille entftehen. Da bingegen ein jeder Herr und 
deſſen Diener, wenn fie ſchon beftimmt wiſſen, . was fie 
für jede, ‚ordentliche und aufferordentliche Faͤlle zu geben 
oder zu empfangen haben, alle Sachen dahin richten, daß 
fie mit den Ausgaben nicht zuruͤckebleiben.“ 


„Was zum Vierten die Meftriktion und Einziehung 
des Hofſtaates, verfchiedener Leibgedinge, Gnaden, Nes 
bendienſtgeldes und Proviſionen betreffe; fo hielten fie fuͤr 
eine Nochburft, Sr. Fuͤrſtl. Durchl. unterthänigft zu Ges 
muͤthe zu führen, daß eben auch bey dieſem Punkte das 
sechte Kundament und bie Hauptgrundfelte daran liege, 
ob, wie, und welchergeitalt das Regiment und die Lans 
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desfuͤrſtliche hohe Obrigkeit ſelbſt beſtellt werde. Denn, 
ſoferne Se. Fuͤrſtl. Durchl. dieſe Landesfuͤrſtl. Obrigkeit, 
Pflicht und Reſpekt der Diener, Lehenleute und Untertha⸗ 
nen behalten, oder doch die Sachen und den Hofſtaat da⸗ 
hin dirigiren wollten, als ob Sie dieſelbe gleichſam im 
Effekte und etlichermaſſen behielten, und daß der Hofſtaat 


nicht allein auf Ihren geliebten aͤltern Sohn, Erſtattung 


_ — 


-_— 


I 


der Zürftl. Deputaten, und Erhaltung Land und Leute, . 
fondern insgemein auf die gefammte Fuͤrſtl. Herrſchaft 


und berfelben ſaͤmmtliche Gelegenheit, auch vermeynten 
Nug und Wohlfahrt gerichtet würde, wären fie der ey 
nung, daß viele Perfonen, Sachen und Ausgaben nick 
abs und eingeftellt werden möchten, die man font um: 


mittelbar Teicht ab= und einftellen Fbnnte. Wenn binge 


gen die Landesfirftl. Obrigkeit, und was mit berfelben 
verbunden iſt, gegen Entrichtung der Fuͤrſtl. Deputate, 


Sr. Fürftl. Durchl. geliebten Altern Sohne einzig und allein - 


‘(abfolut& et fimpliciter) übergeben, auch die Deputate 


fo weit, ald möglich und erfchwinglich , gefpannt wir . 


den, daß jede Fuͤrſtenperſon mit denfelben in allen orbents 
lichen und aufferordentlichen Faͤllen ausreichen mbchte, 


‚ und wenn alfo der Hofftant einzig dahin gerichtet wuͤrde, 


daß die Fuͤrſtl. Deputate gereicht, und fowohl der Landes⸗ 
fürft, als Land und Leute, erhalten werden möchten, fo 
Fonnten dann viele und viele Sachen eingezogen werden, 
die ſich fonft nicht leicht einziehen ließen. Zu einem aufs 
fallenden Benfptele koͤnnten fie nicht umhin, Sr. Fuͤrſtl. 
Durchl. vor Augen zu ſtellen daß fie ihrem Wiſſen und 
Gewiſſen nach fir rathfanı hielten, die Korrefpondenz mit 
freinden Herrfchaften, und vornehmlich auffer den Reiche 
zum Theile abzufchaffen; denn aus den Rechnungen ers 
helle, daß diefe Korrefpondenz, vun fo wenigem Nuten 
fie 
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ke biäher auch geweſen ſey, nicht für Die geringſte, ſondern 
faſt fuͤr die oornehmſte Urfache und Geleganheit des groffen 

- auf dem Lande haftenden Schuldenlaftes angefehen wer: 

den duͤrfe. Wenn nun der Landesfürftl. Hofſtaat zu ges 

ſammter Gelegenheit und vermeyntem Beßten der ſaͤmmt⸗ 
lichen Fuͤrſtl. Herrſchaft gerichtet werden ſollte, fo koͤnn⸗ 
ten fie leicht erachten, daß dieſe Korrefpondenz unerwogen 
bes groffen damit verbundenen Koſtens gleichwohl, und 
vorzäglich Sr. Fuͤrſtl. Durchl. geiftlicher Söhne und ihrer: 
daburch gehoften größerer Beförderung wegen nicht nur 
allein kontinuirt, ſondern noͤch vielmehr verftärft werden 
mbchte.” 


„Zum Fuͤnften hielten fiees für eine hohe Nothdurft, 
dag die Fürftl. Kammer mit einem ordentlichen Haupte 
beſetzt, jährlich vom ganzen Kammerwefen ordentliche Ges 
neral= Rechnungen aufgenommen, und alle Kammer = Res 
folutionen in Beyſeyn einiger geheimen Raͤthe gefaßt wer⸗ 
den ſollten.“ 


„zum Sechsten erachteten fie ed auch für rathſam, 
daß Se. Fuͤrſtl. Durchl. oder Ihr geliebter älterer Sohn, 
im Falle derfelbe die Regierung übernehmen fol, drey 
sder vier geheime Näche ftätd bey Hof haben, und fich in 
Kammer = Hofrathö » und Regiments s Sachen, auch in 
andern geheimen und wichtigen Angelegenheiten ihres Ras 
thes bedienen follten; wozu dann Se, Fuͤrſtl. Durchlancht 
einen oder mehrere anfehnliche Beamte, deren man bey fo 

:  befchaffenen Weltläuften und Unweſen ohnehin bey Hofe 
| ‚sicht ganz entbehren kann, und dann neben einem Kanzler 
ı noch einen gelehrten Rath aus dem Hofrathe ohne fernere 
Beſoldungszulage ziehen koͤnnten“ 


| Na „Zum 
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„Zum Siebenten wäre es Sr. Fuͤrſtl. Durchl. für 
ſtaͤndig, daß Sie für den Hofrath und für alle obrigkeit⸗ 
liche Stellen nach guten, gefchicdten und tauglichen Lew 
ten trachteten,, diefelben erzdgen, und fowohl mit Belek 
dungen, ald auch in andern Wegen, fo hielten, daß fe 
mit Liebe, Treue und guter Affeftion in ihren Dienſten 
bleiben mögen. Denn ob fie gleichwohl»wüßten, Def . 
diefes ohne Geldausgaben nicht gefchehen Fünne, und mm 
jeiger Zeit diefelben mehr verringern als vergrößern muͤße, 
fo wäre doch Fein Zweifel, daß ein Fürft und Potentat fein 
Geld nicht beffer und müglicher, ald zu foldyem Ende ver 
wenden Fhnne ; wie fie denn auch beforgten, daß Se. Fürfll. 
Durchl. fowohl, als auch andere Fürften und Herren bald, 
‚oder doch fo bald an guten erfahrnen Leuten und Raͤthen, 
ald an Geld, anftehen und Mangel leiden möchten. Jedem 
Herrn liege wohl fo viel und mehrered an guten Leuten, 
mit denen fie Land und Leute regieren, erhalten, und 
fammt Geld und Gut wohl auch gewinhen und erobern, 
als an Geld. Daher denn ihres Ermeflens die Einzie⸗ 
hung der Ausgaben nicht an guten Leuten und müglichen | 
Dienern , fondern in andern Dingen zu fuchen fey. Denn 
jedem Herrn und Porentaten fen hoch und merklich an 
dem Reſpekt und dem Anſehen feiner Diener und vorneh⸗ 
men Räthe gelegen, indem fie dadurch bey ausländifchen 
Herrfchaften, Benachbarten und Unterthanen um fo viel 
höhere Aukrorität und Neputation gewinnen. Die Unges 
wißheit aber, ob und wie lange ein Diener , Rath oder 
Offizier zu verbleiben habe oder in Gnaden ftehe , ſchwaͤ⸗ 
che einen folchen Nefpeft merklich, and. entferne gute 
Xente oft gerade zur Zeit, wo man ihrer am meiſten bes 
duͤrfte.“ 


„Bas 
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„Bas zum Achten die Kamınerfachen am ſich ſelbſt 
betreffe „ komme ihnen glaubwürdig vor, daß Er. Fuͤrſtl. 
Durchl. jährliches Einlommen gar fehr gebeffert werden 
“ finnte, wenn man nicht, wie biöher, dureh Defrete, Ans 
ſchaffungen und Abforderung des täglich einlaufenden- Gel⸗ 
des unnöthigere Ausgaben den Nochwendigen vorzöge. 
Hieraus fey erfolgt, daß man aus Mangel des Salzver⸗ 
lags jüngft gegen fiebenzig Ealzfuhrlente, dencn man 
ihren Lohn nicht bezahlen konnte, zum hoͤchſten Nachtheil 
md Schaden Sr. Fürftl. Durchl. von den Etraffen vers 
trieben habe. So feyen auch im vorinen Jahre aus Mans 
gel des Salzverlag3 um viele Tauſend Gulden weniger, 
als fonft, geldfet worden.’‘ 

„Kuͤche und Keller ſammt ter andern täglichen uns 
entbehrlichen Nothdurft würden, wegen Mangel an Baar⸗ 
haft? und weil dieſelbe, fobald etwas in die Kaffe Fonımt, 
immer fogleich an andere Orte verwendet werde, nie zu 
rechter Zeit verfehen. Hernach fey man oft nezwungen, 
Solche Pfennwerth auf Bitte zu nehmen, oder um dop⸗ 
pelt Geld zu bezahlen. Aus diefer Urfache wäre rath⸗ 
Gom und unumgänglich nothwendig, daß, der Fuͤrſtlichen 
Hoffammer unangehört, dergleichen Defrete, Anſchaffun⸗ 
gen und Geldabfoderungen nicht mehr Statt finden moͤch⸗ 
wen. Ohne Zweifel wäre es auch fir Se. Fuͤrſtl. Durch. 
von groffem Nugen, und für die Zukunft fehr eintraͤglich, 
wenn man bey allen Rechnungsaufnahmen den hiezu ver⸗ 
vrdneten Aufnehmern befehlen wuͤrde, mit Fleiß wahrzu⸗ 
nehmen, auch die Nachgeſetzten mit ihrem Gutachten an⸗ 

zuhören und nachzuforſchen, in was für Sachen und 
Fällen hin und wieder im Lande, Er. Fuͤrſtl. Durchl. Aus⸗ 
gaben geringert, Einnahme gemehrt, und im Allgemeinen 
der Kürftliche Nutzen befdrdert werden möchte.” 

„Bas 
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„Was aber zum Neunten die Kammer .oder vielmehme 
Er. FZürftl. Durchl. Ausgaben belange, feyen fie, wa 
insbefondere das Bauweſen betreffe,, fo viel berichtet, LASSE 
jährlich faft nur auf Flickwerk über zwanzigtaufend Gul — 
ben verwendet, und darin fchlechte und faft gar keine Ord— 
nung gehalten würde. Sie hielten demnach für dienlich, 
Se. Zürftl. Durchl. dahin zu erinnern, daß Sie das ganze 
Bauweſen der Hofkammer anvertrauten , einen oder zwey 
Baumeifter für dad Hbers und Unterland anftellten , und 
ohne ihren Rath und Anftellung Feine Gchäude aufführen 
Beßen. Gleicher Weife feyen fie auch berichtet, daß in 
der Hoffchneideren ſchon feit längerer Zeit fehr groffe Uns 
ordnung herrſche.“ 


„Auf eilfertige Kommifftonen, Hin: und Miederfchis 
fen der Räthe und Diener, unnothwendiges Poftfahren, 
und auf das fo häufige Verſchicken der Kouriere wuͤrde 
jährlich Beine geringe, fondern eine fehr merfliche Summe 
verwendet. Daher ed hoch vonnöthen waͤre, auch in die⸗ 
ſen Dingen, ſoviel immer moͤglich ſey, Maß und Ziel zu 
gebrauchen. Wie ſie es denn im Allgemeinen bey ſo be⸗ 
ſchaffenem Mangel an Baarſchaft fuͤr unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig erachten, daß in allen und jeden Sachen, die mit 
Ausgaben verbunden ſind, nicht nur allein die Hauptſache, 
ob ſie an ſich ſelbſt raͤthlich ſey, zu Gemuͤthe gezogen, ſon⸗ 
dern auch der hierunter auflaufende Unkoſten auf die Waage 
gelegt, und daß nicht allein in anſehnlichen namhaften 
Poſten, ſondern auch in ſchlechten und geringen Geldſum⸗ 


mien des Unkoſtens wahrgenommen werde.“ 


Ob endlich in fo beſchaffenem Falle Sr. Fuͤrſtlichen 
Durchl. zu rathen ſey, deswegen die Staͤnde zuſammen 


zu berufen, und von denfelben noch weitere und größere 


- Huͤtfe 


|... 


Huͤlfe erhandeln zu laſſen, koͤnnten fie nicht wiffen. Sie 
mißten vielmehr beforgen, daß, wenn eine foldye Zufams 

i menberufung zu Stande kaͤme, die Stände nicht nur allein 

' werben wiflen wollen, wer mit ihnen eigentlich als Herr 

und Landesfürft zu gebieten habe, fondern.auch den blofs 

ſen Verſprechungen guter und gefparfamer Hauswirthfchaft,. 
wenn fie den Erfolg davon nicht zuvor im Merle verſpuͤ⸗ 
sen, wenig oder geringen Glauben beymefien. Sie Eonne 
ten vielleicht auch bey Auficht des neuen Hofſtaates es 
ahmden und hoch empfinden, wenn etwa nur Landleute 

‚ und Deutſche von den Dienften abgefchoben, hingegen Aus⸗ 
länder behalten würden. Denn hierüber hätten die Etände 
von jeher und immer geklagt. Aus diefen und andern 
Gründen, vornehmlicdy aber darum, daß dem gemeinen 
Manne in jeßigen Zeiten nicht füglich neue Laſten aufges 
buͤrdet werben därften, hielten fie nicht für rathfam, bie 
Stände zu verfammeln, fondern ihnen ſchiene es viel fiches 
rer, wenn Se. Fürftl. Durchl. ſich Über die jegt angeführs 
ten Punkte fo gefchwind, wie möglich, guädigft zu ents 
fchließen belieben wollten.“ 


Auffer diefem Gutachten überreichte die Kommiſſion 
noch ein, ebenfalls von Herwart verfaßtes Nebenmemos 
rial, worin fpeziellere Vorfchläge Aber die Reformation 
des berzoglichen Hofftantes enthalten waren. Keine erle- 
digte Dienſt⸗ oder Antöitelle, ſchlug die Kommiffion vor, 
ſoll in Zukunft ohne vorläufiges Gutachten der Hoflammer 
befeßt.oder auf Diefelbe Expektanzen gegeben werden. Denn 
dadurch wiirde es möglich, zwey oder mehrere Aemter zu 
vereinigen, und einige Befoldungen zu erfparen. Ferner 
follte man denjenigen, die vom Hofe auffer ihren Beſol⸗ 
dungen auch Kleider erhielten, legtere einziehen. Sonſt 

bunte 


fonnte man auch überall noch in den Rathskollegien das 
Perſonale verringern. Die Hofmufif duͤrfte ganz aufges 
hoben, und der Gottesdienft zu U. 2. Frau oder bey dem 
Auguftinerm befucht werden. Die Leibgarde, die jegt aus 
vier und / zwanzig Mann beftände, wäre mit acht Mann 
hinlaͤnglich beſetzt. Eben fo fonnte man fich mit acht Edels 
knaben begnügen, wozu jedoch, fo viel möglih, nur 
Landleute genommen werben follten. Statt acht Trom⸗ 
petern, wie fie im neuen Hofftaate vorfommen , bärften 
drey, oder, um eine Serenade machen zu koͤnnen, fechs 
binreichen. Diefe könnten auch zur Tafel dienen, ober 
dergleichen Hofdienſte verfehen. Mit vier Kaͤmmerern, 
zwey Mundfchenken, zwey Borfchneidern und ſechs Truch⸗ 
ſeſſen waͤre der Hof hinlaͤnglich verſehen; eben ſo auch 
mit zwey Leibaͤrzten. Gar vieler Perſonen, die im Hof⸗ 
ſtaate angeftellt ſeyen, koͤnnte man ohne einigen Nachtheil 
entbehren, befonders fo vieler Künftler, die mit ſtarken 
Beſoldungen verfehen find, 3. B. Friederich Euftrich mit 
ſechshundert, Emmanuel Savdeler mit dreyhundert zwan⸗ 
sig, Hans Werl mi hundert fünfzig Gulden u. a. m. 
Die Befchreibung der Baierifchen Gefchichte, wofuͤr Marx 
Welſer jährlich drephundert Gulden zu beziehen hatte, 
konnte ebenfalld eingeftelle werden *). Die Leibgedinge 
k ,2e: bes 
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) .„Was die Baieriſche Hiftorie betrift, ſchrieb Wilhelm 
. eigenhändig an die Kommiſſion, iſt vor allen Dingen 
dahin zu ſehen, ab fie mehr zu Unferm Ruhm und Auf⸗ 
‚ nahm, ale zu Verkleinerung und andern Inlonvenienzen 
dienen und nünen werde. Und da liegt es halt alles 
an dem, der fie madht, und wie er affeftionirt ſey. 
. Das Alles werden die Raͤthe zu bedenken wilfen, unb 
auf den Fall, daß es für Uns ausfchlagen follte, vers 


Beträgen zwar nur fechötaufend vierhundert nenn und vier⸗ 
zig Gulden. Aber auch an diefen koͤnnte ohne Zweifel 
etwas erfpart werden, fofern man die verfchiedenen An⸗ 
fordche derjenigen, die fie beziehen, in nähere Unterfus 
hung nehmen wuͤrde. Die Provifionen (Penfionen) bes 
liefen fich jährlich faft auf zehntaufend Gulden. Nun 
fen ed zwar wahr, daß fehr viele’ arme Leute, alte Diener 
und Dienerinnen davon ihren Unterhalt hätten. Diefen 
Konnte man aus Gnade, Barmherzigkeit und Mitleiden 
ihren Antheil noch firner reichen, hingegen. den Vermoͤg⸗ 
lichern entweder die ganze Penſion, oder einen Theil davon 
einziehen. 


Merkwuͤrdig ift der Beſcheid, welchen Milhelm auf 
dieſes Gutachten der Kommiſſion ertheilte. Er fehrieb 
eigenhändig an diefelbe *): „Ich babe wohl verftanden, 
was in Anftellung eines neuen, guten Regiments cuer 
Gutachten ift, und ift mir der Webelftand, in welchen 
Alles gerathen, Teider nur gar zu viel bewußt, und, ſoviel 
ih dazu Urfache gegeben habe, noch viel leider und hoch 
angelegen. Ich begehre auch zum höchften, daß ſolches 
temebiert werben möge, wobey ich denn, fo viel mir immer 
moͤglich, und nach Gelegenheit meines jegigen Weſens wird 
ſeyn koͤnnen, das Meinige dabey zu thun erbietig, wenn 
ich befonders verfpären werde, daß auch Andere, die es 
Billig thun ſollen, und neben mir angeht, gleichfalls das 
Ihrige dabey werden thun wollen.‘ 


„Bas 








meyne ich, daß die dreyhundert Gulden, bie jährlich 
Daraufgehen , wohl angelegt feyn werden.’ Mspt. - 


®) Mspt. 
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„a8 denn den erften Punkt betrift, habe ich nicht 
allein meinem Sohne, fondern auch dem Oberften Kanzs 
ler und Andern vielmal davon Meldung. gethban. Ich habe 
aber mein Vorhaben bisher noch nicht gänzlich wollen auss 
fommen laffen, fondern mic) zuvor entichließen, worauf 
ich fußen könnte. Jetzt aber und bey biefer Gelegenheit 
will ich nicht unterlaffen, mich eines Theild zu erflären „ 
dag ich nämlich gänzlicy und endlich entfchloffen ſey, meis 
. nem ältern Sohne Land und Leute, auch ganze und volls 
kommene Regierung (fimplieiter , abfolut6 et fine condi- 
tione) zu refignieren und abzutreten. Ich hätte dieſes 
längft ſchon dahin dirigieret, wenn man mich nicht mit 
andern Sachen ftäts ocenpiert und molefliert hätte. Es 
ift deswegen mein Wille und Meynung, daß ihr mir zw 
. Befdrderung der Sache förderlich euer Gutachten über fols 
gende Punkten, und was euch weiter er babey einfällt, ſchrift⸗ 
lich zukommen laſſet.“ 


1) „Ob es noͤthig ſey, hiezu einen Landtag auszu⸗ 
ſchreiben? Ich hielt es fuͤr rathſam und nothwendig.“ 


2) „Da der Artikel mit der Primogenitur nicht alt, 
auch noch nicht wohl fundirt iſt; da auch hieuͤber allerley 
Diskurs und Reden durch meine Bruͤder auf die Bahn 
kommen, welche allerley Nachdenken verurſachen moͤchten; 
da auch durch unruhige Koͤpfe inskuͤnftig meinen Kin⸗ 
dern allerley moͤchte vorgebildet und gerathen werden, wie 
ſolcher Artikel umzuſtoſſen ſey, weil das Exempel zu Un⸗ 
ſers Ahuherrn Zeiten vor Augen und im Gedaͤchtniß iſt: 
fo frägt es fih, ob es nicht rathfam und norhwendig 
wäre, zuvor dießfalld etwas zu Difponieren und zu verord⸗ 
nen, auch wie und auf welche Konditionen und Perfonen . 
die Erbfolge, im Falle mein älterer Sohn Feine männliche 

. Es 


Erben bekommen follte, welches bey Gott dem Herten fteht, 
gerichtet und geordnet ,„ deögleichen ob nicht einer aus den 
andern meinen Söhnen inner gewiffer Zeit und Jahren 
ſich auch verheyrathen , befonberd, wenn der Xeltefte im 
bemeldter Zeit ohne männliche Erben bliebe, und welcher 
Sohn danıı heyrathen folle, und was fonft noch mit dies 
fem Artikel der Erbfolge in Verbindung ſtuͤnde.“ 


„Eben fo laffe ich mir auch den andern Punkt, fo 
viel die Reformation des Kammerweſens und Aufnehs 
mung der Rechnungen, Erfundigung und Wiffenfchaft ber 
nothwendigen Sachen betrift, gar wohl gefallen. Sch 
hätte es längft gerne gefehen, habe es auch, oft, wie 
ander, getrieben, und ift noch meine Meynung, daß es 
fo gefchwind ald immer möglich, ind Wert gerichtet iver: 
de, und befonders, daß ed noch vor der Refi ignation ge⸗ 
ſchehen moͤge, welche ich meinerſeits gar nicht verſchiehen 
will.” 


„Was den dritten Punkt betrift, ift recht und billig, 


anch nothwendig, daß alle Deputate an fich felbit Klar, 


lanter und undiſputirlich feyen, und ordentlich verfichert 


and affignirt werden, damit ed Teine Diffifultät abgebe. 
Wenn ihr aber vermennt , diefelben bey allen Unfern Kin⸗ 
dern auf alle, ſowohl ordentliche ald aufferordentliche 
Fälle, fie mögen befchaffen feyn, wie fie wollen, zu richs 
ten, fo gebe ich euch nur diefed allein zu bedenken, daß 
meiner Kinder Deputate ziemlid) hoch und auf groſſe Sums 
men gefpant werden müßten, weil ficb bey meinen ans 
dern, noch unverheyratheten Kindern , ſowohl geiftlichen , 
als weltlichen Seandes, zu ihrer großen Aufnahm, Nu⸗ 
Ken und Wohlfahrt noch wohl folche Fälle und Gelegen⸗ 
beiten koͤnnten und vermuthlich werden ereignen, wo ſie 
einer 


P\ 


einer anfehnlichen Summe Geldes wohl vonndthen haben 
wirden. Und auf folche Fälle würde nicht allein ich, als 
der Mater, fondern aud) fie, bie Kinder felbft, in der Afs 
fignation ihrer Deputate billig ein grofles Aufſehen haben, 
and würde meines Erachtend den andern Kindern damit 
gar nicht gedient feyn, wenn man bloß obenhin meldete, 
der Ältere Bruder wärbe ihnen aus brüderlicher Liebe zu 
- allen Zeiten beyfpringen,, und daß man fie alfo mit fchlech- 
tem Deputate auf alle, ordentliche und aufferordentliche 
Fälle, wie diefe immer befchaffen feyn mdgen, hintanrich- 
ten wollte, und fie mit Recht und Zug weiter nichts zu 
erwarten hätten. Auf diefen Fall wäre zu beforgen, fie 
würden eher mit Recht ihren ganzen natuͤrlichen Theil abs 
fodern, oder doch mit verbittertem Gemuͤthe die Sache 
bis auf mein Abfterben verdrüden, hernach aber gegens 
einander in Uneinigkeit gerathen. Aus diefer Urfache wäre 
in Allweg vonndthen, daß man jetzt gegen fie alfo hans 
delte, daß fie freywillig ganz wohl zufrieden und begnuͤgt 
würden. Diefes kbunte meines Erachtens am Beßten da⸗ 
durch gefchehen,, wenn man für ihre ordentliche Einkünfte 
gleichwohl nicht fo gar große Deputate affignirte , ihnen 
aber daneben zu verftehen gäbe, man wollte fie fonft in 
ihrer Noth, fofern fie diefelbe nicht felbft unnetbwendiger 
Weiſe verurfacht hätten, fo viel immer fenn koͤnnte, nicht 
laſſen. Sch will aber euer Gutachten hierüber noch wei- 
ter vernehmen.“‘ 


„Ueber den vierten Punkt habe ich aus demjenigen, 
was ihr meinem Sohne des Hofftaates wegen übergeben, 
euere Meynung gerne vernommen. Befleißet euch nur , 
daß Alles eheit ins Werk’ gerichter werde, im Sale mein 
- Eohn darin kein Bedenken hat. So habt ihr auch vor 
bie: 
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dieſem, wie jetzt, nicht weniger verſtanden, wie ich ge⸗ 
denke, die ganze Regierung, und die ganze Landesfuͤrſt⸗ 
liche Hoheit und Regiment auf meinen aͤltern Sohn allein 
(abfolute et ſimpliciter) zu richten. Und eben dieſer 
Urfache wegen hätte ich gerne, daß auf diefen Fall und 
Weg viele Sachen (die ich dennoch gerne gewußt hätte) 
eingezogen werben koͤnnten, bie ſich fonft nicht leicht wir: 
den einziehen laffen. Wie die Korrefpondenz vor dieſem 
praftizirt worden, darüber feyd ihr nicht ganz recht be- 
richtet. Ob aber diefelbe in Zukunft und auf weldye Weife 
zu praßtizieren fen , ftelle ich meinem ohne, weldyen es 
hauptfächlich angeht, gaͤnzlich anheim. Ich glaube aber, 
daß die Korrefpondenz, fofern fie recht und gebührlicher 
Weiſe angeordnet würde, vielen Nuten ſchaffen koͤnnte.“ 


„Den fünften Punkt betreffeud ift bereit mit dem 
Schrenk ein Anfang gemacht worden, wobey es denn auch 
verbleibt.” | 


„nen fehsten Punkt habe ich ziemlich verftanden, 
kann aber nicht unterlaffen,, was mir vor diefem hierüber 
ſchon eingefallen ift, auf weiteres Nachdenken. zu vermel: 
den, nämlich: daß ich nicht nur allein fir gut, fondern 
auch fir eine Nothdurft achte,. daß man um -gute, be: 
ſtaͤndige, arbeitfame und verftändige Leute trachte. Und 
vermeyne ich gänzlih, daß ed, wenn man dergleichen 
„gute Leute hätte, und fie mit Beſoldung und der Gebühr 
nach unterhielte, nicht nur allein nicht mehr often, fon- 
dern Daß man ſogar dabey erwas erfparen würde, indem 
nicht wenig faule und unnuͤtze Perfonen, ſowohl unter 
den Räthen als fonit, deren man mehr als zu viele hat, 
mit Mugen abgeichaft werden fünnten. sch hätte vers 
mepnt, wenn man auf der Kammer«neben dem Praͤſiden⸗ 

ten 
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ten nach drey gute Raͤthe hätte, die ſich ſaͤmmtlich der Sa⸗ 
che ernftlich annähmen, denen auch der regierende Fuͤrſt, 
fo oft es ſeyn kͤnute, beywohnte, fie aufmunterte, mit, | 
ihrem ſaͤmmtlichen Rath und Gutachten alles handelte, es 
wäre eben genug , da boch jetzt eine Zeit her wohl noch fo 
viele, lauter junge unerfahrne Leute geweſen. Bey dem 
Hofrathe find auch nur zu viele fchledhte und ungefchichte 
‚faule Leute. Wenn man auf der Doktorbank ſammt dem 
Hoffanzler zum meiſten ſechs gute arbeitfame Perfonen, 
und auf der Nitterbanf auch fo viele erfahrne und gute, 
‚und fo viel möglich, folcye Leute hätte, die zugleich Hof 
aͤmter befleiven fünnten, wäre e8 auch hinreichend genug. 
Alles Übrige unnuͤtze Gefindel koͤnnte abgefchaft werden. 
Wenn dann Überdieß der Kürft, oder doch die geheimen 
Raͤthe dem Hofrathe felbft oft beywohnten , alle Raͤthe 
felbft anhörten, diefelben animierten und antrieben, würde: 
er fih auf diefem Wege felbft bald gute Leute ziehen. 
Denn eö wirbe fich ein Jeder hoc) befleißen, im Neferie- 
ren und Votieren bey dem Zürften wohl zu beftehen, und 
fich einen Rahmen zu machen. Eben fo würde der Fuͤrſt 
auf diefe Weife feine Leute auch fein Tennen lernen, und 
worin er ſich alfo auf den einen oder den andern verlaffen 
koͤnnte, fo daß er nicht. Einem oder Zweyen allein ftäts 
in die Hände fehen, oder fich nur an Einen binden dürfte. 
Der geheime Rath ift, wenn er je alfo verbleiben foll, auch 
wohl in Acht zu nehmen , und in Allweg meines Frachtens 
genug, daß man zum Meiften vier gute Männer in Allen 
dabey habe, nämlich zwey Doktoren oder Rechtögelehrte, 
‚wie denn bereitd, neben dem Kanzler, Doktor Gailkircher, 
oder, wenn biefer bey dem SHofrathe bleiben fol, Dons 
neröberg oder ein anderer, wenn er nur ein arbeitfanter 
Mann ift, und ſich die Sache angelegen feyn läßt, genoms 
men 


amen werden koͤnnte. Und dann and) :zwey auf der Rits 
Terbank, die zugleich Hofämter Daneben haben, und gleichs 
Calls arbeitfame und folche Keute find, die eine Luft dazu 
Waben. Denn den geheimen Rath mit vielen Perfonen 
_wachren wollen, ift nicht6 weiter, als multiplicare otium, 
fumptus et ambitiones, und daß fie um fo weniger uͤber⸗ 
einſtimmen. So klagt man auch, daß man viele Sachen 
in den geheimen Rath ziehe, die nicht unmittelbar dahin 
gehbren, und den andern Raͤthen entzogen werden. Go 
ft ed auch gut, Daß Wenige jenen, damit Alles in größe- 
rer Geheim bleibe. Bey den drey Negimentern im Lande 
(Burghaufen, Landshut und Straubing) bedarf ed auch 
beffern Einfchens. Denn auch dafelbft find, meines Wiſ⸗ 
ſens, nur zu wiele untaugliche und ungefchichte Leute, 
Wenn man bey jeder Regierung zum Meiſten vier ges 
Ichrte gute Leute, und vier vom Adel oder: Beamte hätte, 
"wäre ed auch genug. Das andere unnuͤtze Gefindel koͤnnte 
man ganz abfchaffen , und die Undern um fo beſſer umters 
halten. So muß man auch in Allweg Fünftig dahin fes 
ben, daß man nicht die Lente mit Aemtern, ſondern viel- 
mehr Die Aemter mit guten Leuten verfehe. Es hat fich 
aber eine Zeit her ſchier dad Gegentheil eingeriffen. Denn 


man hat faſt nur denjenigen Aemter gegeben, welche am 


meiften Geld darauf geliehen haben, fie mochten dazu 
tauglich. geweſen feyn oder nicht. Diefes taugt aber 
nichts, und Tann, der Serechtigkeitöpflege unbeſchadet, 
nicht praßtigiert werden, indem durch folche Ignoranten 
viel negligiert wird.‘ 

„Bas zum Achten das Kammer und Salzwefen bes 
trift, haͤtte ich längft gerne gefehen, daß man darin mit 
Ernft Hand ans Werk gelegt hätte. Man hat aber alle 
Zeit nur vjel Bavon gefchrien, viel diskurirt und diſputirt, 

- ge⸗ 


gejammert und geklagt, und gleichwohl Hände und Füße 
falten laſſen. Wie es mich denn duͤnkt, man wolle faft 
‚ in der Hauptſache gar verzweifeln. Diefes wäre doch 
wohl zum Erbarmen, daß Wir und Unſre Leute nicht fo 
viel Gehirns haben follten, um Uns recht ſchwingen zu 
Edimen, da doch gewiß ein Anderer. bey ſolchem Land und 
‚Leuten ſich dabey nicht graufen ließ. sch verfehe mich 
daher gänzlich, ihr werdet nach Gott neben meinem Eohne 
bey dem ganzen Kammer: und Salzweſen eud) ganz das 
bin bearbeiten ‚„ daß allen Sachen auf den Grund gefehen, 
‚und Alles in-eine rechte beftändige Verbeſſernng gerichtet, 
beſonders auch bey Küche und Keller, bey welchen meis 
‚nes Erachtens gar zu viel verſchwendet wird, und erfpart 
‚werden koͤnnte, eine beffere Ordnung eingeführt werbe. 
So hoͤre ich auch.gerne, daß den beputirten Rechnungss- 
‚aufnehmern- befohlen werde, mit Fleiß wahrzunehmen, 
in welchen Sachen und Fällen aller Orten im Lande hin 
und. wieder die Ausgaben geringert, und die. Einkünfte 
vermehrt. werden mögen, und baß man darauf befonders 
in der General= Kammerrechnung Ruͤckſicht nehmen foll. 
Oft ift mir auch eingefallen, daß zu Vermehrung. ber Eins 
fünfte nicht wenig dienen würde, wenn man auf die ans 
fallende Lehen, Kammer- und Urbargüter beffer Acht gäbe, 
biefelben zum Nuten des Fuͤrſtlichen Einfommens fleißig 
und unabläßlich zu Handen brächte, und ohne grofle ers 
. hebliche Urfache nicht von ſich gäbe; wenn man ferner 
auch alle Later „ 3. B. das Lefen verbotener Bücher „ dad 
sleifcheflen an verbotenen Tagen, das Halten der Pfarrers 
Fhchinnen, Deögleichen die Hurerey, Chebrüche, Gottes⸗ 
- läfterungen, Fluchen und Schwören , Vollfaufen, ferner: 
ı diejenigen hinläßigen und untreuen Pfleger und Anıtleute, 
welche den Spitälern übel haufen, die Maiſengelder und 
das 
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das Almoſen veruntreuen, endlich auch die nachgeſetzten 


Offiziere, die ob den Mandaten und Landespolizey : Ords 
‚nungen nicht halten, dergleichen fträfliche Handlungen mar 
täglich, wenn man nur die Augen aufthun will, fehen 
kann; — wenn man alle diefe Verbrechen und Lafter, wie 
in den HReichöftädten und an andern Orten mit groffen 
Nutzen gefchieht, mit ftarker Geldftrafe abftrafen würde, 
Tbımte das Einfommen dadurch gar viel vermehrt werden, zu 
verfchtweigen , daß bie Lafter daneben ausgereutet, die Ges 
sechtigkeit befbrdert, und die Unterthanen geſchuͤtzt würden, 
damit fie alsdann auch deſto baß Fontribuiren koͤnnten. 
Dieſes Alles und noch Mehrered werdet ihr zu bedenten 
wiſſen. : Eben fo will ich mir auch bey diefem Punkt gar 
gerne gefallen laffen,. daß die Kammer, ungehört, mit 
vielen Defreten in Abfoderung des Geldes nicht leicht bes 
ſchwert werbe „ fondern daß der regierende Fürft, wenn 
Geld abzufodern Noth vorfällt, auf der Kammer , ober 
wo es ihm fonft gefällig feyn mag, bey Zeiten mit allen 
Kammerräthen perfdnlich und mindlicdy handle, und, ob 
foldye Ausgabe nuͤtzlich und vonnoͤthen, auch ob und wo⸗ 
her man das nothwendige Geld erheben moͤge, ausfuͤhr⸗ 
lich berathſchlage, und nicht mit dem Praͤfidenten allein 
insbeſondere handle. Denn dadurch würde dem Präfidens 
ten nur Urfache gegeben, Ulles nach dem Gefallen feines 
Kopfö, ungehdrt der übrigen Raͤthe, zu difponiren. Das 
ber diefe dann faul und verdroffen, und vieler Kammerfas 
chen fo unerfahren würden, ald wenn fie nie dabey gewe⸗ 
fen wären. Wenn hingegen alles in vollem Rathe ventiliert 
wird, und beſonders, wenn der Fürft felbft dabey ift, wer; 
den die Raͤthe fo viel erfahren, als der Präfident felbft, 
wenn fie anderd bie Leute find, die fich in die Sachen 
ſchicken koͤnnen. 
L .. 0 „Bey 
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Bey den neunten Punkte iſt es eine gute Meynung, 
. DAB das ganze Bauweſen bin und wieder im Lande der 
Sammer anvertraut werde. Dabey muß man aber fchen, 
daß die Zürftlichen Häufer, und was allenthalben noth⸗ 
wendig zu bauen ift, bey Zeiten in gutem Weſen und 
Wohlſtand erhalten werden, che der Plunder gar einfällt, 
oder doch in folchen Abfchleif Fimmt, daß man hernadh 
doppelte und dreyfache Koften aufiwenden muß, Da man 
es doch zuvor mit einem Geringen hätte verbeffern koͤnnen. 
Mie ich denn zu Landsberg und Friedberg, auch an ans 
dern Orten, und hier felbft fo viel. gefehen, daß, wenn 
man nicht zufieht,, alles in groffer Gefahr if. Daß man 
bey der Schneiderey beffer zufchaue, ift eine groffe Noths 
wendigkeit, nicht bloß deswegen, damit Alles in beflere 
Ordnung komme , fondern auch, damit das viele Anſchaf⸗ 
fen, fo viel moͤglich ift, abgeftellt werde. So hdre ich 
gar gern, daß ihr nunmehr auch für eine unumgängliche 
Nothdurft haltet, nicht nur allein bey dem Hofflante, - 
fondern auch bey den vornehmen Räthen und andern Dies 
nern und Beamten ſowohl in den Regierungen ald in den 
Pflegen alle Einziehung und Gefpärigkeit anzuftellen. Und 
obgleid) bey des Staates Reformation deffen auch fernere 
Meldung geichieht, fo follt ihr doch insbefondere noch ers 
wägen, wo, wie und in welchen Stüden und Sachen, 
aud) bey wen, wie weit und fonft mit welchen Umfläns 
den folche Einftellung und Gefpärigkeit ind Werk zu riche 
ten fey, damit ed nicht, wie ehemals, bey dem bloßen 
Difputar und Diskurfen verbleibe, fondern in den mbgli 
‚hen Effeft und Exekution gerichtet werde, Wenn num 
bie Raͤthe und vornehmen Diener reformirt und eingezo⸗ 
gen werben, wird man dann um fo leichter mit den andern 
Dienern und Unterthanen fertig werden Tönnen. Denn 
bey 
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Sen denfelben wird uͤbler als übel im Ueberfluße und fonft 
gehauſet, wie eö ſich denn Beyſpielsweiſe befindet, daß 
bey: gar vieler Adels⸗Perſonen Hochzeiten von ſechs bis 
in zehntaufend Gulden aufgehen und verfchlämmt werden. 
Gleichen Weberfluß fpürt man bey allen Etänden, ſogar 
and) bey dem gemeinen Bauerömann in Kleidern, Gaftes 
reyen, Kirchtägen,, Hochzeiten, Mahlzeiten und Yudern. 
Alles dieſes fol billig nicht ungeftraft hingehen. 


„Was den letzten Punkt wegen der Verhinberungen 
eines Tünftigen Landtags betrift, fällt der erfte Grund von 
ſelbſt hinweg, indem ich mich bereits erklärt habe, und 
noch erkläre, meinem Sohne Land und Leute, die ganze 
Regierung und hohe Obrigkeit, auch was mit derfelben 
in Berbindung fteht, (abfolute et fimplieiter) zu überges 
"ben. Diefe Uebergabe koͤnnte wohl auch gleich im Anfange 
des Landtages gefchehen. Wenn ihr beforgt, dag durch 
ſtarke Einziehung des Hofſtaates die Landleute vielmehr 
offenbiert als Eontentiert würden, indem dieſe Ningerung 
mehr über Deutfche und Landleute, als über anderer frems 
der Nationen Hofdiener und Beamte gehen möchte, ift dies 
ſes gar nicht meine Meynung, wiewohl ed mehr Inlaͤnder 
als Ausländer treffen muß, weil der Inlaͤnder viel mehr, 
als der Ausländer in Dienften ſtehen, fondern meine Mey⸗ 
nung iſt, baß man folche Ringerung mit und gegen Pers 
fonen vornehme, die man am leichteften entbehren kann, 
die am wenigften nügen, und doch am meiften koſten, fie 
ſeyen dann gleid), wer fie wollen. Doc kann und fol 
allzeit ein natürlicher Landesunterthan einem Fremden vors 
gezogen werben, wie man fich denn auch mit den Unter⸗ 
thanen viel eher behelfen fol, wenn fie fich gleich nicht 
fo viel kruͤmmen und buͤcken Ednnen, als andere - fremde 
Da Nas 
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Nationen. Denn bey den Unterthanen iſt viel mehr Liebe 
und Treue zu hoffen, und Iaffen fich auch leichter. mit 
geringern Befoldungen befchlagen, als die Fremden und 
Ausländer „ die nur groffe Summen Geldes und fonft was 
Stattliches haben wollen, wie ed dem alfo mit unferm 
Schaden praktiziert worden. So wird fi) auch ein zes 
gierender Fürft auf diefem Wege wohlgeneugte, getreue 
und liebreiche Unterthanen ziehen, eine ganze Landfchaft 
gewinnen, und fi) in dem Norhfalle bey ihr wohl etwas 
zu getrdften haben. So bleibt auch Alles, was er auf 
die Unterthanen verwendet, fein im Lande, da Hingegen 
die Ausländer, fobald fie ihren Beutel gefüllt, dad Kas 
vital aus dem Lande ſchicken, und hernad) etwa felbft mit 
dem Uebrigen nachziehen. Solches würde ein natürlicher 
Unterthan nimmermehr thun. Was das dritte Impedi⸗ 
ment eines Fünftigen Landtages betrift, ift ja freylid 
mein endlicher Wille, daß man fogleich und unverziäglich 
alle gute Hauswirtbfchaft im Werke felbft anftelle, allen 
überflüßigen, und zum Theil felbft nothiwendigen Unkoſten 
einziehe und verfchiebe , und diefes nicht allein bey fchlechs 
ten Dingen, wodurd) wenig gewonnen wird, fondern vom 
Meiften bid auf dad Geringfte. Daher ift ed meine Mey⸗ 
nung, daß ihr Alles, was auf die Reformation des Hofs 
ſtaates Beziehung hat, wie and) noch Anderes mehr, was 
wohl zu finden ſeyn wird, fogleich wirklich anrichtet, und 
mit meinem Sohne, welchen ed nun bald am meiften bes 
treffen wird, mündlich handelt , wo, wie, bey wen, auf 
welche Weife Alles anzuftellen und ind Merk zu richten 
ſey. Sch glaube, man koͤnnte in kurzer Zeit.bald einige 
Demionftrationen thun , wodurch ſich mein Sohn bey der 
Landſchaft und.fonft bald einen guten Nahmen machen 
koͤnnte, weil er nicht fo viel ſuſpelt ift, als ih. Und 
Die ⸗ 
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tiefes iſt mir anf eure Schrift zu antworten eingefallen 
ie werbet auch nebſt meinem Sohne den Sachen recht zw 
thun wiſſen.“ 


Nach diefer Erklärung fchritt man auf beyden Seiten .. 
zn unterhandlungen, die naͤher zum Ziele fuͤhrten. Man 
verglich fich ſowohl über die Deputate, welche Marimis 
lian als regierender Landeöfürft feinem noch lebenden Das 
ter und feinen Brüdern und Schweftern jährlich bezahlen 
ſollte, als andy über verfchiedene Punkte, welche Wilhelm 
in fein Teſtament aufnehmen wollte. Nach einePdreyme: 
natlichen Arbeit war das ganze Gefchäft beendiget. Am 
15. Dftober 1597 wurden das Uebergabs = Suftrument, 
Marimilians Gegenverfchreibung, und Wilhelms Teftas 

a ment unterzeichnet, und ber inhalt aller diefer Dokumente 
von den jüngern Söhnen bed Letztern mit leiblichem Eids 
ſchwure befräftiget *). Am 23. Decemder des nämlichen 

Jah⸗ 


e) Es ſcheint, daB der Kardinal Biſchof von Regensburg, 
Herzog Philipp, als der nächftältere Bruder Maximili⸗ 
and, mit den Difpofitionen dieſes väterlihen Teftamens 
tes nicht ganz zufrieden gewefen fey. Zu Zolge beifel: 
ben ſollte auf den Fall, wenn Maximilians Ehe in dem 
erften fünfzehn Jahren mit Feinem männlichen Erben ge: 

- fegnet feyn würde, Einer aus deſſen Brüdern ſich ver- 
heyrathen. Philipp, der fhon im feinem vierten Jahre 
diie biſchoͤfliche Würde nieberlegen wollte, war jetzt um 
. fo viel geneugter, den geiftlihen Stand zu verlaffen, 
weiler, wenn obiger Fall eintraͤte / MlPiverehelichen und 
wohl gar die Megierung erhaltene fühle. Er mochte 
ohne Zweifel dießfalls einige Schritte gethan haben. Denn 

in einem Briefe, den fein Water unterm 26. Auguſt au 

ihn ſchrieb, beißt es: „Beneibet euch, daß euch folde 
nnd 


Jahres erfolgten der Faiferliche Konfens und die Belehnung. 
ber erft am 4. Kebruar 1598 wurde mitteld einer Gene⸗ 
sal: Ausfchreibung dem ganzen Lande die Regierungd-Bers 
Anderung befannt gemacht, alle Bafallen und Unterthas 
sien ihrer Eide und Pflichten, womit fie biöher dem Her . 
zoge Wilhelm zugethan waren, entlaflen, und mit dem 

felben an Herzog Marimilian gewiefen. " 
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und dergleichen Mäden, und. Obenaus und Nirgendsan, 
vieleicht auch die ganz vergeblihen Gedanken, den Koyf 
nicht noch men zerrütten, und dieſe Krone im Herzen 
euch nicht ‚eiggyan einer beffern (der himmliſchen) vers 
hindere.“ — „Mein Sohn, der Kardinal, ſchrieb er 
eigenhändig an die Kommiſſion, ift zum Verſchwenden 
. viel zu geneugt, als daß es mir angenehm ſeyn Einnte, 
‚ wenn er je zur Regierung kommen follte.”” Mspt. 
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| 6 efdidte 
Merimiliand L und feiner Seit, 





Sweutes Bud 
Maximilians erſte Regierungsjahre, 


Erſtes Kapitel. 
Maximil ians Finanzoperationen. 


Nas ben Umſtaͤnden, welche Wilhelms V. Regierungs⸗ 

antritt veranlaßt hatten, haͤtte man erwarten duͤr⸗ 
fen, daß Maximilian den Antritt ſeiner Alleinherrſchaft 
mit groſſen Veraͤnderungen, beſonders in dem Hofſtaate, 
beginnen wuͤrde. Wenigſtens ſchien es, als ſollten viele 
Dienftentlaffungen erfolgen. Wirklich war Maximilian 
auch Willens, einige Hofräthe zu werabfchieden. Allein 
dieſes gefchah nicht, nachden der um fein Gutachten bes 
fragte Hoflanzler, Doktor Johann Gailkircher, ſolche Ents 
laffungen mißrathen hatte. „Denn wenn dieſes geſchaͤhe, 
ſchrieb er unterm 18. Jaͤner 1508 an Maximilian ®) wuͤr⸗ 
den Ew. Fuͤrſtl. Durchl. und Ihr hochgelobtes Haus un⸗ 

ter 
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ter dem ganzen Stand ber Gelehrten iu Kurzem weit unb 
R breit in fo üblen Ruf fommen, daß es Ew. Fuͤrſtl. Durchl. 
gewiß reuen würde, dieſes Vorhaben auögeführt zu bes 
ben. Den Fall geſetzt, baß unbefchabet der Gefchäfte 
zwey oder drey Raͤthe entlaſſen werden koͤnnten, fo wärs 
den dadurch. jährlich hoͤchſtens ſechshundert Gulden erſpart. 
ber felbft diefe Erfparung dürfte kaum länger ald zwey 


gJahre vauern. Denn noch vor Verlauf derfelben würden 


Er. Fürftt. Durchl. gendthiger ſeyn, neue Rechtögelehrte 
in Dienft zu nehmen. So geſchickt ſolche aber auch ins 
mer ſeyn möchten, fo werden fie doch kaum fo brauchbar 
ſeyn, als es jene find‘, von deren Entlaffung jest vielleicht 
die Rede fen mag.” 


Statt der Dienftentlaffungen wurden alfo nur einige 
Verſetzungen vorgenommen. Chriſtoph Neuburger trat 
in den geheimen Rath, und ſeine Hofkammerpraͤſidenten⸗ 
ftelle erhielt Johann Schrenk. Herwart legte fein oberftes 
Kanzleramt nieder , und wurde mit Benbehaltung feiner 
aeheimen Rathsſtelle Kanzler der Landſchaft. Im obers 
fien Kanzleramte folgte ihm Joachim von Donneröberg, 
zuvor Regierungslanzler in Landshut. 


Man hatte in Vorfchlag gebracht, die Befoldungen 
zu ringern. Allein auch diefes gefchah nicht. Maximi⸗ 
lian vergrößerte fie vielmehr in der Folge mit neuen Zulas 
gen, obgleich feine Näthe, von denen einige über anderts 
balbtaufend, und die meiften zwifchen fünf- und ſechſshun⸗ 
bert Gulden jährlichen Gehalt hatten, in Anfehung des 
damaligen: hohen Geldwerthes fehr gut befoldet waren *), 





©) Im Jahre 1600 belief ih der Yerfonal: Etat bes Hofftaa⸗ 
tes auf fuͤnfhundert und vierzig Perſonen, zu deren Be⸗ 
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| Der tiefe Verfall der Finanzen rührte aber auch weit‘ 
weniger von der Groͤße der Beſoldungen, als von Unords 
Ä nun⸗ 





foldung gegen fiebenzigtaufend Gulden jährlih erfodert 
wurden, wie nachſtehende Tabelle ausweifet. 








Berfonat. Perſonal⸗ und BefoldungssEtar vom Jahre 1609.14 Befoldung. 











fl. Ir 
6 Geheime Mäthe ee... 7570130 
6 |Rammerberren .. 5315]10 
8 Hofraͤthe auf der Nitterbant .. 2350| 
12 —5* auf der Gelehrtenbank 3899157 
9 IHoflämmerer . . 4951)— 
4 dſchenk, Fuͤrſchneider und Truchſe 700|— 
23 —* rtige Raͤthe und Diener oder 
Agenten FE 3620|32 
4 Hofmedici 0 0 . o 2200| — 
19 ofdamen und übrige Srauenzimmer .624137 
a (Hop ra 1731 — 
5 |Hofwäfcherinnen eo. 0.20. 5433| 7 
8 of: ahlamt 0 — 0 o 0 875 — 
5 ilberlammer.... ee 0] 486|— 
3 Geheime Kane 0. oo. 20. 620124 
24 ofrathskanzley . . . oo. 3448| — 
15 offammettangley . s 1474120 
9 IHoflapläne un Kapelibiener oo. 1467139 
13 ofmuflt . 0. 3872}30 
18 Kammerparthey Herzogs Marimilians 2718|36 
9 ⸗ ⸗ Der Frau Herzogin . 678) — 
14 eo: Herzogs Albers 619] 7 
3 ⸗ ⸗ der rang Marie 
52|30 
a2 Mader, Künftler und "Andere gemeine 
Diener . . 2127143 
a5 I2eibgarde, Offiziere und Trabanten . 31791 — 
Hofmarfhallamt eo ee. 0. 291|30 
ri Einfpäuniger . . W 240 — 
3 Kouriere. 58] 40 
5 j@ifenmeifter und Stedenfneäte . 364| 10 
7 |Stallmeifteramt Fe 765143 
6 nftrumentiften . . . . 1071] — 
11 rometter 0 0 0 . 0 1478 — 
8 2Lackeyen. 0 . . . 186140 
311 | ü Weberteng 157922|24 


nungen her, bie. in vielen Hofämtern herrfchten. Bor 
allen Dingen mußte alfo hierin eine beffere Ordnung her⸗ 
geftellt werden. Man mußte unnügen Berfchwenbungen 
ein 3iel fegen, und die Gelegenheiten zu Betrug und Uns 
treue entfernen. Damals wurde Alles, was unter bem 
Nahmen von Hofgefinde, felbft Fuͤrſtliche Raͤthe nid 
ausgenommen, begriffen war, vom Hofe gefpeist und ges 
Heidet. Dieſe Gewohnheit, welche nur mit allzu vielen 
Mißbräuchen verbunden war, hob Marimilian auf, und 
verorbnetd dagegen, daß denjenigen, welche bisher Tifch 
und Kleidung bey und vom Hofe hatten, ber Werth in 
baarem Gelde vergütet werden folte, 


Um Immer -genau zu wiflen, wie viel (Geld in den 
Kaffen vorhanden fey, Heß er von Zeit zu Zeit den Zuftand 
berfelben unterfuchen. Jede noch fo geringe Ausgabe 
mußte in den Rechnungen ‚immer namentlich angeführt 

— . wers 





Perfunat.| Yerfonats: und Beſoldungs-Etat vom Jahre 1600. Beſoldung. 
ee ee BEE —— ——— — — — — — — — 


ft. kr. 

311 Uebertrag 157 9221 24 

‚ı Sarnifameifier . Er 110|— 

42 Stallpatthoe... — 1 589]52 

- 17 |YAgermeifteramt ee. 0. 833124 
75 Foͤrſter, Weberreiter, und Forſtknechte 

Rentamts München eo 0.0. 2239120 

2 Falknerey . —8 0 . . 441” 

37 IKüchenmeifleramt . . . . 2170115 

14 |Kellerpartbey _ . . . . . — 

2 IKflenmt - 2 2 ee. 0. 2541” 

12 |Beughausamt . > ae. . 680 = 

2 eerdnm . . W 4621 

2 auskaͤmmereeeeee. 3051 - 

3 Waͤchter und Einheither zum Altenhof . 39) 
12 |Burgpfleger und den Porten zugethane 

Perſonen eo 2.2. . 466150 





8 \Hofodttueted > 2 
1540 | oo Summe 167094] .5 
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werden: Er wollte von Allem und über Alles unterrichtet 
ſeyn. Selbſt die Landfchaftlichen Geldangelegenheiten „ die 
man and leicht begreiflichen Urfachen vor dem Landesherrn 
zw verheimlichen fi) Mühe gab, entgiengen feiner Aufs 
merkfamleit nicht. Er foderte genaue Rechnung über die 
in den Gewoͤlben liegende Gelbvorräthe, über alle Einnahs 


men, und über alle Ausgaben *). 
Uns 











2) Die Landichaft hatte in einer folhen übergebenen Rech⸗ 
nung unter anbern auch mehrere ausftehende, unverzins 
fete Kapitalfchuldfoderungen an Prälaturklöfter anges 
führt, von denen einige, im Vorbeygehen gefagt, da⸗ 
mald wegen ſchlechter Wirthichaft in ihren Finanzen fo 
weit zuruͤckkamen, daß fie faft immer ihre Standesanla⸗ 
gen vollſtaͤndig zu entrichten aufer Stand waren. Dagegen 
machte Masimilian in einer eigenhändigen Note die Bes 

merkung: „Da alle Landfchaftlihe Gefälle von dem Lans 
desfürften und den Ständen zu keinem andech Ziel und 
Ende verwilliget, und von den Unterthanen kontribuirt 
vuͤrden, als dem gemeinen Lande und dem Landesfuͤrſten 
gim Beßten, und damit die Landesbuͤrden abgeſchoben, 
und Die obliegende Schuldenlaft geringert würde; fo koͤnn⸗ 
ten demnach Se. Fürfil. Durchl. nicht fehen, wie folde 
Gefälle mit gutem Zuge und ohne Werantwortung ander: 
wärts zu verwenden, und Jemandem, wer der auch ſeyn 
möge, Anlehens- und Merehrungsweife, damit beyzu: 
fpringen fev. Wolle gemeine Landfchaft Jemandem hier 
ober ander Orts wilfägrig erſcheinen, fo möge fie der: 
gleihen Hälfen von andern ihr belichigen Mitteln her⸗ 
nehmen, und der Landſchaftlichen Gefälle, womit Unter⸗ 
thanen und Stände zu einem beftimmten Zwede belegt 
werben , gänzlich verfchonen. Anderergeſtalt fey es auch 
- weder bey Gott dem Allmädtigen, noch Gewiſſens halben 
au verantworten. Ge. Fuͤrſtl. Durchl. wollen ſich alſo 
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| Unter der vorigen Regierung blieben fo viele Kleine 
laufende Schulopoften unerlediget. Nicht nur wurde de 
Hof von denen, welche Kleinigkeiten zu fodern hatten, - 
mit dem meiften Ungeftämme überloffen,, fondern gerade: 
folche Gläubiger trugen durch ihre Geſchrey am meiſten 
dazu bey, daß die Regierung Aufehen und. Kredit verlohr. 
Manche bedeutende Gläubiger wurden durch folches Ges . 
ſchrey fogar veranlaßt, ihre dem Herzoge vorgeſtreckten 
Kapitalien aufzufünden. Marimilian ließ es fich gleich 
in den erften Fahren feiner Regierung hoch angelögen feyn, 
folche gefährliche Schreyer zum Schweigen zu bringen. Er 





gmnaͤdigſt und endlich verfehen, Ihre liebe und getreme 
Landichaft werde fi in Zukunft dergleichen Ausleihens 
aͤnzlich und allerdings enthalten.” In der nämlichen 
. Rechnung belief ſich die Beſoldung des Lanbfchaftlichen 
Perſonals jährlih auf 21334 fl. Marimilian verlangte 
aber nicht allein beflimmt und genau zu wiffen, wer, 
und wie ſtark Jeder befolbet wuͤrde, fondern er. wollte 
auch, daß diefe, fo wie alle übrige Ausgaben geringert, 
und über ziemlihes Ergoͤtzen eines Jeden Verrichtung 
durchgeheng etwas daran erfpart werden möge. „Ge. 
Fuͤrſtl. Durchlaucht, heißt es, zweifeln nicht, ſondern 
trauen dew Landfchaftsverorbneten gnaͤdigſt zu, fie wer: 
ben von felbft dahin affektionirt und geneugt feyn, auf 
erfprieslihe Mittel zu denken, wodurd die Landſchaft⸗ 
liche Gefälle vornehmlich auch darum, daß diefelben mel: 
ſtens von armen Landesunterthanen zuſammengetragen 
werden, aller Moͤglichkeit nah eingezogen, etwas ſpar⸗ 
fam angegriffen, und verfchont werden mögen, damit 
man um fo viel eher und leichter von dem übereinander 
gehäuften Schuldenlaft kommen, und fi bes jährlichen 
Zinszahlens bermal einſt gänzlih entladen Zönnte.” 
Mspt. | 





warb ſich, um die hiezu ndthige Baarſchaft zu erhals 
u, im Innern des Landes bey Städten und Märkten, 
Ibft gegen Erweiterung ihrer Privilegien , um neue Geld: 
leben *). Zwar findet fich in den noch vorhandenen 
Hofe. 


9 Unterm 24. 24. Deceiph r 1598 fchrieb er an den Hofkam⸗ 
merrath Stengel:” „ Wiewohl Wir Uns die Zeit Unferer 
Regierung nichts. Mehreres angelegen fenn ließen, als 
daß Wir Unfern Hoffiaat und andere Ausgaben derge⸗ 
Ralt einziehen Eönnten, dab Wir, Geld aufzunehmen 
und Schulden zu machen, überhoben ſeyn möchten; fo 
Haben Wir doch nicht umhin koͤnnen, fondern find- bey fo 
groffem, und faft unerfhwinglihem Schuldenlaft gedrume 
gen worden, etlihe und viele ſtarkdringende Glaubiger 
(zumal ind herzlich angelegen ift, Unferm löblichen ural- 
ten, wohlbhergebrachten Haufe, fo viel an Unferer Pers 
ſon gelegen, wirklih Treu und Glauben zu erhalten) be: 
friedigen und bezahlen zu laſſen. Wir haben zwar ver: 
boft, Unfere liebe und getrene Landfchaft würde Ung hiers 
in auch erfprieslihen Beyfprung thun. Da aber diefes 
nicht gefhehen will, ohngeachtet Wir bie gegen die ſie⸗ 
benzigtanfend Gulden bey ihr einzufodern haben, fo find 
Bir wohl verurfaht, (damit Wir nicht u Speyer am 
Kammergericht bey Chur: und Zürften, und zuvorderſt 
bey Sr. kaiſerl. Mai. felbft, ja auf allen Plägen ver: 
Heinerlih und fpöttlich herumgezogen und angegeben 
werben ) anderer Orten Geld aufzubringen und Darum wer: 
ben zu laſſen. Weil Wir denn dafürhalten, es möchte bey 
Unfern Städten und vornehmen Märkten etwas zu er⸗ 
Handeln feyn, und du hiezu, in jest deiner anbefohle- 
nen und tragenden Kommiſſion die Gelegenheit haft; fp 
befehlen Wir dir hiemit, daB du aller Orten, wo du 
dir etwa Hofnung zu machen haft, Geld in grofien und 
Heinen Yoften zu erwerben, ſolches nicht unterlaffen wol: 
left, und wenn es fon, fofern es je anders nicht ſeyn 
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Hofzahlamts⸗ Rechmingen keine Spur, daß Staͤdte uud 
Maͤrkte, wohl aber, daß die Landbeamten, und zwar mit 
bedeutenden Summen von zwey , vier, ſechs bis zehntans 
fend Gulden der Regierung zu Hülfe gelommen feyen *). 
Dadurch wurde Marimilian in ben Stand gefeßt , fich der 
dringendften Schulden zu entledigen. 


Seiner thätigen Aufmerkſamkeit entgieng feine Gele 
genheit, den Ertrag feiner ordentlichen Gefälle zu verbef: 
fern. Befonders ließ er. fich hoch angelegen feyn, das 
Salzwefen in Aufnahm zu bringen. Auch giengen jeßt an 
Strafgeldern weit ftärfere Summen ein, ald zuvor. Mans 
ches Vergehen wurde mit vier bis fechötaufend Gulden abs 
geftraft **8). Eogar fehlte es an Benfpielen nicht, daß 

auch 





koͤnnte, mit ſolcher Gelegenheit geſchehen ſollte, daß 
einem oder dem andern Orte nicht allein die alten Pri⸗ 
vilegien konfirmirt, ſondern dieſelben etwa in einem 
Wenigen (deſſen Wir oder Unſere Nachkommen nicht be⸗ 
ſondern Schaden zu nehmen haͤtten) gemehrt oder ge⸗ 
beſſert werden muͤßten. Du weißt demnach der Staͤdte 
und Maͤrkte Vorbringen, auch was fuͤr eine Summe 
Geldes ſie darzuleihen vorſchlagen, zu vernehmen, und 
Uns neben deinem Gutachten zu weiterm Unſerm Nach⸗ 
gedenken und endlich gewiſſer Erklaͤrung jedesmal von 
Ort zu Ort gehorſamſt zu berichten.” 


©) Vom Jahre 1595 bis 1605 find an aufgebrachten Kapitals 
anlehen, meiftend von Landbeamten, 806753 Gulden auf 
das Hofzahlamt geliefert worden, eine Summe, bie im 
Verhaͤltniße mit der gegenwärtigen in Umlauf gefegten 
Geldmaffe den Werth vieler Millionen beträgt. 


. a*) Beſonders häufig waren die Ehebruhs : Strafen. „Es ik 
zum Erbarmen, heißt eg in einem Memoriale des Muͤnch⸗ 
neriſchen Rentmeiſters vom Jahre 1605 — daß das Laſter 





‘and der Todfchlag mit Geld gebißt wurde. Wolf Wil: 
kim von Seiboltflorf erlegte im Jahre 2599 eines von ihm 
- ger: 








des Ehebruchs fo fehr überhand nimmt. Es find in mei: 
ner heutigen Amtsrechnung über dreyhundert uneheliche 
Kinder vorgefommen, derjenigen nicht zu erwähnen, 
die nicht angezeigt wurden. Es wollen ſich auch ſehr 
viele Adels-Perfonen in diefem Lafter finden laſſen.“ 
" Mspt.— Ohne die Sittenlofigfeit vertheidigen zu wollen, 
kann der Derfaffer nicht umhin, gelegenheitlich zu be⸗ 
merken, daß das Dorgeben derjenigen, welche bie Un: 
ſchuld und die Sittenreinheit der Vorzeit gegen die Aus⸗ 
gelaſſenheit unſers Jahrhunderts rühmen, der hiftoris 
(hen Wahrheit ganz entgegen ſey. Man würde viels 
mehr, bey weniger Vorurtheilen für gewiſſe Stände, 
Meynungen und Begriffe, finden, daß in Rüdficht auf 
Gittenlofigfeit unfer Zeitalter die Vorwuͤrfe nicht vers 
diene, die man ihm macht, und daß die Sitten unferer 
Vortaͤltern viel verdorbner, als die unfrigen, gewefen 
feyen. Nach Adelzreiterd Zeugniß (Annal. P. II. pag. 
285.) waren noch während Alberts V. Regierung, und 
alfo bey dem gepriefenen Religions 5 und Gitten: @ifer 
der Jefniten, in Münden öffentlich gediribete Hänfer 
der Unzucht. Falkenſtein (Geſchichte Baierns, Thl. II. 
©. 566.) liefert ſogar die auffallend freche Bittſchrift, 
woris im Jahre 1492 die fogenannten gemeinen Sranen 
im Tochterhauſe zu Nuͤrnberg fi gegen den Magiftrat 
über die Beeinträchtigungen fo vieler neuer Hurenwirth: 
{haften in ihre Gewerbe befchiwerten. „Noch viel (hlim: 
mer und gröber, ale wir ed in unferm gemeinen Tod: 
terhaufe halten, heißt es in biefer Bittfchrift, halten 
e6 biefe neue Wirthe in ihren Häufern. Daher wir 
arme Töchter Ew. Weisheiten unterthänigft mit demuͤ⸗ 
thigem Zleiße bitten, uns armen Töchtern fo guͤtig und 
geneugt zu feyn, und ſolches um Gottes uud der Gerech⸗ 





ao 


verhbten Mordes wegen taufenb Gulden auf dem Hofzahl⸗ 
ante *). Auf folchen Wegen und durch foldye Mittel hatte 
Maximilian in wenigen Jahren den jährlichen Ertrag feier 
Renten um den dritten Theil vermehrt **). 


Diefe Vermehrung , mit einer firengen Sparſamleit 
in allen Ausgaben verbunden, konnte ihn in den Stand 
ſetzen, nicht nur fich fehuldenfrey zu machen, fondern 
auch den Grund zu jenem beträchtlichen Schage zu legen, 
‚der in der Folge, felbft während der Dauer eines dreyfigs 
jährinen verheerenden Krieges, nicht ganz erfchöpft wer: 
den Fonnte. Zwar half es ihm, daß er ald Haupt des. 
katholiſchen Bundes über einen groffen Theil des Vermoͤ⸗ 
gens feiner Neligionsparthen [halten durfte, und nie hätte 
er ohne die Bundeshuͤlfe die vielen Millionen gefammelt, 
womit er bewunderungswirdige, bis auf fpäte Zeiten forts 
Dauernde Dentmäler der Kunft und der Pracht errichtete, 
ohne von der Laft der Kriegsbefchwerden erdruͤckt zu wers 

den. 
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tigteit willen zu ftrafen, und ung Arme dermaſſen, und 
wie e6 von altem Herkommen Recht und Sitte iſt, zw 
halten, und ſolches binfür länger nicht zu geftatten. 
Denn, wenn dieſes hinfür, wie bisher, gehalten würde, 
müßten wir in unferm Gewerbe (der öffentlichen Huren: 
wirthfchaft ) Hunger und Kummer leiden. Das begeh: 
ren wir arme Töchter um Ew. Weisheiten mit untertbde 
nigem und hoͤchſtem Fleiße, und, fo viel wir vermögen, 
gegen Sott und fonft zu verdienen.‘ 


©. Hofzahlamts - Rechnungen vom Jahte 1599. ©. 110. 
=*) S. Rentmeifterihes Memorial vom Jahre 1605. Mspt. 


% 
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dm 9). Aber er verſtand die Kunſt, Im Stillen zu wirth⸗ 

ſchaften. Nur ihm allein war der Zuſtand ſeiner Finanzen 
bekannt. Oft klagte er über Umvermdgen, während er 
Millionen verborgen im Schage hatte. 


Zwep⸗ 





2) Schon frühe erwachte fein Baugeiſt. Vom Jahre 1598 


bis 1608 verwendete er, nach Inhalt der Hofzahlamts⸗ 


Rechuungen, 450393 Gulden auf bie Hofgebaude in 
Mänden. 


J — 








Zweytes Kapitel. 
Landtag in München. 


Js durfte ſich aber auch Maximilian mit größerer Zu⸗ 
verſicht von Seite feiner Landſtaͤnde Huͤlfe und Uns 
terftügung verſprechen. Ihm konnten über Verſchwendung 
und Unwirthſchaft die Vorwuͤrfe nicht mehr gemacht wer⸗ 
den, womit man ſeinen Vater ſo oft in Verlegenheit geſett 
hatte. 


Er berief die Stände, mittels eines Ausfchreibens 
vom 7. Dftober 1605, auf den 20. November in Muͤn⸗ 
hen zu erfcheinen, und ben folgenden Tag die Fürftliche 
Propofition anzuhören. Diefe betraf zwey Hauptpunkte, 
die Landesdefenfion, und den Finanzzuftand. 


„Es fey unndthig, heißt es in Anfehung des erſten 
Punktes *), weitlaͤuftig auszufuͤhren und zu erzaͤhlen, 
wie ſeit Jahresfriſt ein uͤberaus gefaͤhrlicher und hoͤchſt 
verderblicher Aufſtand ſich in Ungarn erhoben, und bereits 
uͤber Oeſterreich, Steyermark und Maͤhren verbreitet habe. 
Dadurch werde dem Erbfeinde des chriſtlichen Nahmens, 
dem Tuͤrken, die lange geſuchte Gelegenheit an die Hand 
gegeben, mit ſeiner Tyranney und wuͤthender Macht im⸗ 
mer weiter hervorzudringen, und ſeinen Fuß ſogar auf des 
heiligen Reichs Boden zu ſetzen. Bey ſolchen Umſtaͤnden 

haͤt⸗ 


*) Fuͤrſtliche Propoſition in den Landtagsalten vom Jahre 
1605. 
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hätten Se. Fuͤrſtl. Durchl. hoͤchſten Fleißes auf ſich zu 
merken, und im geringſten nicht zu feyern, ſich ſelbſt, 
ihre Fuͤrſtenthuͤmer, Land und Unterthanen auf das Beßte, 
wie immer moͤglich, zu ſichern.“ 


„Nachdem aber die Landſtaͤnde wohl ſelbſt leicht be⸗ 
greifen koͤnnten, was für ein Unkoſten und Verlag dazu 
“gehöre, zu einer fo gefährlichen Zeit und bey fo befchafs 
fenen Läufen die dem Vaterlande augenfcheinlich andros 
hende Gefahr abzuwenden, Sr. Fürftl. Durchlaucht jährs 
liche Renten und Gefälle alfo befchaffen feyen , daß Sie, 
fo forgfältig Sie auch bisher gewirthfchaftet Haben, und 
noch ferner gern wirthfchaften wollten , gleichwohl fo über: 
mäßig große Bürben allein nicht tragen koͤnnten; fo begeh⸗ 
ren Se. Fürftl. Durchl. hiemit ganz gnädig, daß befagte 
liebe und getrene Landftände in gegenmwärtigem, gleichfam 
ihnen felbft auf dem Halfe liegenden unvermeidlichen Noth⸗ 
falle fich dergeftalt erweifen, und auf folche Mittel denken 
werden, damit auf einen jeden unverhoften Ungluͤcksfall, 
und wenn der Allmächtige des Feindes vorbrechende Macht 
verhängen follte, das liebe Vaterland befchäst und gefri⸗ 
ſtet, nicht weniger fie, die Landftände, und Jeder infons 
derheit, fammt Weib und Kind, und angehdrigen Haab 
und Stern gefichert ſeyn, und bey gutem Friede, Ruhe 
und Wohlftande ferner erhalten werden möge.’ 


„Um dahin zu gelangen, fey Sr. Fürftl. Durchlaucht 
gnädigftes Begehren, daß die Stände in reife Berathſchla⸗ 
- gung nehmen möchten, wie und auf welche Weife bey dies 
fen fo fehr gefährlichen Zeiten , zur Defenfion des Vaters 
landes , nebft dem Fußvolke, womit allein dem Feinde 
nicht Abbruch gefchehen koͤnnte, auch eine Neiterey im 
Lande errichtet, und in fo gute, befländige Werfaflung ge⸗ 

Pa bracht 
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bracht werden möchte, daß man fich ihrer fogleich im jeden 
Mothfalle bedimen Fünnte. Eben fo follte auch erwogen 
werden, auf welche MWeife man das Proviantwefen in eine 
gute und ordentliche Beftelung bringen, wie man noch 
mehrere Munition anfchaffen Fünne, und ob ed nicht rath⸗ 
fam wäre, ießt fchon fich eines tauglichen Platzes zu ver 
fihern, worin man fich auf begebenden Nothfall vor dem _ 
Feinde halten, und deffen Einbruch ind Land verhindern 
koͤnnte. Endlich wäre auf Mittel zu denken, wie man 
nad) und nach eine anfehnliche und erkleckliche Baarfchaft 
zu Handen bringen koͤnne, um für jede Faͤlle in gehdriger 
Verfaffung zu ſeyn.“ 


„Da man bey gegenmärtiger Befchaffenheit der Um⸗ 
fände nicht wiffen kͤnne, wenn aus göttlicher Verhaͤng⸗ 
niß der Erbfeind fammt feinem Unhange bervorbrechen , 
und diefes Land angreifen möchte, alfo mit der Defenfton 
und Gegenwehre gar nicht zu faumen, fondern mit rech⸗ 
tem Ernfte und Eifer zur Sache zu greifen ſey, wofern 
man anders das Land nicht unvertheidigt laffen, und dem 
Feinde zum Raub preisgeben wolle, was aber weder vor 
Gott, noch der Welt, noch vor der Nachlommenfchaft vers 
antwortet werden koͤnnte, und womit man ſich einem uns 
ausldſchlichen Spotte und Befchimpfung ausfeßen wilrde; 
fo zweifeln Se. Fuͤrſtl. Durchl, nicht im geringften, daß 
Ihre liche und gerreue Stände Sr. Fürftl. Durchl. ganz 
gnädig treu väterlich und wohlgemeintes Erinnern recht 
zu Herzen faffen, die ganze Sache in reife Berathfchlas 
gung ziehen , ihr wohlmeinendes Gutachten übergeben, 
und mit willfähriger Beyfeßung nicht fo lange warten wers 
den, bis die beßte Gelegenheit aus der Hand gelaflen, 
und der Feind bereits vor der Thüre , oder fchon gar im 
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Lande herin oder im Ruͤcken fey. Se. Fuͤrſtl. Durchlaucht 
ſeyen ihrerſeits nicht weniger des gnädigften Erbietens, 
fid) dieſes nothwendigen Defenfionswerkes mit allem forgs 
fältigen getrenen Eifer fernerhin anzunehmen, und an 
Ahr das Wenigfte nicht erwinden zu laflen, fondern bey 
Ihren lieben und getrenen Ständen je und in Allwegen 
heharrlich zu ſtehen, und fteif zu halten, auch hintange- 
ſtellt aller Gefahr, Leib, Gut und Blut mit aufzufegen.” 


„Die Stände, heißt e& in Anfehung des zweyten 
Hauptpunftes der Propofition, wißten ſich unabfällig zu 
erinnern, was für ſchwere Buͤrden Ee. Fürftl. Durchl. 
in Antrettung Ihrer Landesfürftlichen Negierung auf fi 
liegend befunden ,„ und mas für groffe unausweichliche 
Ausgaben Sie bisher zu beftreiten gehabt haben. Diefem 
ungeachtet hätten Se. Fuͤrſtl. Durchl. in’ diefer Ihrer Ne 
gierung mit eingezogener Hand genau und fparfam nehaus 
fet, und hr felbft in vielen Dingen wehe geichehen laf- 
fen, um nur mit der Abrichtung fo überaus fchwerer Auf: 
lagen ohne Machung neuer Schulden gelangen zu koͤnnen. 
So hätten eö denn auch Se. Fürftl. Durchl. fo weit und 
in eine folche Ordnung gebracht, daß außer ber anfehnli- 
chen jährlichen Deputaten und übrigen fehr ſtarken Aus⸗ 
gaben noch die Kurrentgläubiger geftillt, und die Diener 
und das Hofgefinde ihrer von vielen Jahren, noch vor 
Er. Fuͤrſtl. Durchl. Regierung herruͤhrenden anftehenden 
Befoldungen befriediget werden Tonntem Ferner wollen 
Sie dießorts nur mit wenigen Worten anregen, daß Sie 
nicht ohne‘ befondere Mühe, Sorge und Unkoſten, alle 
von vielen Jahren angeftandene, auch noch bey Lebzeiten 
vieler voriger regierender Herzoge in Baiern hangende 
Rechtsſachen, deren Erledigung zu allen Zeiten für. uns 
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moͤglich gehalten wurde, zur Expedition gebracht haben, 
Billig dürfe hier auch nicht verfchwiegen werden , daß Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. das Landesdefenſionswerk, an deſſen Aus⸗ 
führung man vorhin nie denken durfte, nicht nut alle 
angefangen, fondern daffelbe auch mit Beyſetzung ne 
Eigenthums ſchon weit gebracht haben.“ 


„Se. Sürftl. Durchl. feyen zwar gemeint, in biefen 
jeßt verftandenen, Bald mit Antrettung Ihrer Landeöfürk , 
lichen Regierung angefangenen , und bis jeßt fortgefetzten 
Wohlhauſen auch fürberhin beharrlich zu feyn, auch Alle, _ 
was dem ganzen Lande zum Heil, Zroft, Wohlfahrt und 
Beßten gebeihlich feyn mag, mit Gottes Hülfe vorzuneh⸗ 
men, und zu leiften; Dagegen aber verfehen ſich Se. Fuͤrſtl. 
Durchl. zu Ihren Ständen ganz gnaͤdig, daß fie gleicher 
Weiſe bey.den fo fehweren Zeiten, auch landkuͤndigem We⸗ 
fen getreulih zu Sr. Fürftl. Durchl. fegen, an ihnen 
nichts erwinden laſſen, und Durch ihr huͤlflich Beyſpringen 
Er. Durchl. mehr Herz und Eifer erwedien werden. Dies 
ſes koͤnnte dann auf folgende Meife gefchehen: Nämlich 
außer den auf juͤngſtem Landtage zur jährlichen Verbeſſe⸗ 
sung bed Fürftl. Kammerguts bewilligten fünfzigtaufend 
Gulden, noch weitere hunderttaufend Gulden von ben 
Landfchaftlihen Gefällen Sr. Zürftl. Durchl. zu liefern. 
Dagegen follte aber ver von den Ständen felbft auf hun⸗ 
berttaufend Gulden gefchägte Aufſchlag der ſechs Batzen 
auf jede im Lande verbrauchte Scheibe Salz aufgehoben, 
und nicht weiter mehr eingefodert werben.” 


„Zerner Hätten die Stände ſelbſt auf jüngflen Lande 
tage dafuͤr gehalten, daß ein Landesfürft außer der hun⸗ 
dert fünfzigtaufend Gulden, die von der Kandfchaft zur 
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Kammergutsverbefferung bewilliget worden, ohne Schuls 
denmachen feinen Sürftlichen Stand, wie es ſich gebühs 
se, nicht wohl führen Fonne. Nun aber reichte dieſe 
Kammergutöverbefferung fo wenig. zur Entrichtung det 
Sürftlichen Deputate, daß Sie fogar, um diefelben vdllig 
bezahlen zu koͤnnen, diefe Zeit her eine flattlihe Summe 
Geldes von dem Ihrigen hätten zufeßen müflen. Se: 
Fuͤrſtl. Durchl. erfuchten demnady Ihre Stände, dieſen 
Abgang Ihr wieder in andern Wegen zu vergüten. Denn 
fonft moͤchten Se. Zürftl. Durchl. ohne neue Schuldens 
machung, wofür Sie fi) bisher aͤußerſt gehüter hätten, 
nicht weiter fortkommen.“ 


„Da Se. Fuͤrſtl. Durchl. in Antrettung Ihrer Regies 
rung eine benannte Summe Geldfchulden übernommen, 
welche in die vorige, den Landfländen übergebene, und 
von’ ihnen angenommene Ueberfchläge und Mechnungen 
nicht einfommen ; und da Se. Fürftl. Durch. diefe Schul: 
den biöher jährlich verintereffiren , und diefeh Laft fammt 
allen andern Obliegenheiten aus Ihren Kammergefällen 
abrichten müßten, Er. Fürftl. Durchl. aber mit derglei⸗ 
hen groffen Buͤrden länger fo nüslich zu haufen unmoͤg⸗ 
li) wäre, fo wollten Sie die Stände gnädig erfuchen, 
foldye alte, von Sr. Durchl. nicht gemachte, fondern Ihr 
angewachfene, und in Antrettung ihrer Regierung gefun⸗ 
dene Schulden auf fich zu nehmen.‘ 


„Weil fchläßlich bey jetziger befchwerlichen Zeit und 
Laͤufen, auch aller menfchlichen Vernunft nach, die alten 
Gefälle der Landſchaft zu Entrichtung aller ihr obliegen- 
den Bürden, befonders aber zur Landesdefenfion und Ab⸗ 
Ibfung einer anfehnlihen Hanptfunme alter Schulden 
nicht hinreichen werden, und es boch eine fondere Noth⸗ 
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durft, auch dem Lande insgemein zur Wohlfahrt und Be 
ten gereichte, wenn man fich aus dem alten Schuldenlaftemm 
ſchwingen, und diefelben von dem Halfe legen möchte — 
wozu Se. Zürftl. Durchl. fowohl mit Wohlhaufen, als 
fonft Ihr Aeußerſtes gerne thun wollten; fo erinnerte 
Sie Ihre Stände hiemit gnädig und wohlmeinend, unbem 
weil fie, die Stände, die Zeit Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Regie— 
- zung fo viel wohl ahnehmen möchten, daß Sie fürberhinme 
nenen Schuldenmachens wohl geübrigt feyn würden, fow 
ferne man Ihr anders mit dem jeßigen Begehren entgegen 
gienge — fie, die Stände, möchten, fo viel ſich bey dies _ 
fer Zeit und bey gegenwärtigen befchwerlichen Läufen fügs 
lich thun ließe, zeitlic) auf andere und ſolche Mittel den⸗ 
ten, und denfelben mit rühmlichem Eifer nachtrachten, 
wodurch fowohl eine namhafte Abldfung an dem alten 
Schuldenlafte gefchehen, ald auch die je länger je tiefer 
eingreifenden jährlichen Intereſſen abgefchnitten, und ein 
erfledlicher Vorrath zur Landesvefenfion auf jeden unver⸗ 
hoften Fall wirklid) berbengefchaft werben fünnte Es 
wäre leicht zu begreifen, daß ed dem ganzen Lande und 
allen Unterthanen bey Weiten nüßlicher und rathfamer fey, 
fih auf Einmal um fo mehr und ftärfer anzugreifen, und 
fich eine Eurze Zeit zu gedulden, damit man von den jährs 
lichen ſtarken Steuern und andern Auflagen fommen, und 
derfelben inskuͤnftig überhoben und befreyt feyn möge, als 
daß man fletd und immer Darunter liegen müße. Es feyen 
auch Se. Fuͤrſtl. Durchl. des gnaͤdigen Erbietens, dergleis 
chen Mitteln ſelbſt im beßten Meynen, wie bisher geſche⸗ 
hen, nachzuſinnen, mit den Staͤuden deswegen raͤthliche 
Kommunikation zu pflegen, und ihnen hierunter Ihre gnaͤ⸗ 
digſte huͤlfliche Hand zu bieten und alle Befuͤrderniß zu er⸗ 
zeigen.“ 
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Auf dieſe Fuͤrſtliche, in ſeinem Tone verfaßte Pro⸗ 
poſition antworteten die Stände *): „Was das Tuͤrkiſche 
Kriegsweſen betreffe, koͤnnten fie über vieles und mannig⸗ 
faltiges dieſer wichtigſten Sache wegen geſchehenes Nach⸗ 
ſumen anders nichts befinden, als daß derſelben einzig 
und allein durch und mittels der Mitbeyſetzung anderer 
Reichsſtaͤnde und chriſtlicher Potentaten zu helfen, und 
daß · es anderer Seftalt anzugreifen weder möglid) noch rath⸗ 
ſam fey. Solches geben ihres Erachtens die unter das 
Zürkifche Joch bisher gebrachte Kaiſerthuͤmer, Königs 
geiche, Zürftenthämer und Landfchaften nicht nur allein 
genugfam zu erkennen, fondern ed fey auch handgreiflich 
zu verfpären, wie wenig felbft der Römifche Kaifer mit 
nicht geringer Zufeßung des ganzen Neiches und höchiter 
Angreifung und Erſaigerung beyder Königreiche Böhmen 
mid Ungarn fammt allen übrigen Erbländern ausgerichtet 
babe, fo daß aus Erarmung und Erfchöpfung der mits 
leidigen Defterreichifchen Landftände und Unterthanen dieſe 
Länder und Leute faft alle dem Raub und Verderben aus⸗ 
geſetzt ſeyen.“ 


„Es wäre der Sache wenig, und im Grunde gar 
nichts geholfen, wenn man fich gleich vor einem ziemlis 
den Etreife etwa retten möchte, indem diefer Feind, wie 
das Merk und die That an die Hand gebe, nicht ausſetze, 
fondern nach und nach Einen um den Andern ausharre 
und ausmatte.“ 


„Ob man gleich behaupten möchte, man konnte An⸗ 
dere wider ihren Willen zur Mithuͤlfe mit Gewalt und 
Macht 





*) Gemeiner Landſchaft erſte ſchriftliche Antwort in dem 
Landtagsalten vom J. 1658s. urn. 
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achtet worden, fo koͤnnte man jetzt in allen Sachen viel 
leichter Rath und Hülfe ſchaffen. Aber mit betruͤbtem Ges 
muͤthe hätte fie zugleich vernommen, daß Se. Fürftlide— 
Durchl. außer der Kammergutöverbefferung mit hundert — 
fünfzigtaufend Gulden den Ständen noch die Erfeßung der 
Sürftlichen Deputate und die Mebernahme alter Schulden 
zumutheten. Hier Fonnten und dürften fie pflichtmäßig 
nicht unangefügt laſſen, daß ſich Se. Fürftl. Durchl. des 
auf juͤngſtem Landtage zu Landehut von Fhrem geliebten 
Herrn Vater auögeftellten Schadlosbriefes ganz anädigft 
erinnern würden. Nach buchftäblichem und ausdruͤcklichem 
Inhalte diefer Urkunde hätte fih Sr. Fürftl. Durchl. Here 
Water nicht nur für fich felbft, fondern auch für alle feine 
Erben und nachlommende regierende Fürften dahin vers 
pflichtet,, die Stände mit Dezimationen und andern Exak⸗ 
tionen, auch mit Uebernahme neuer Schulden fo lange zu 
verfchonen , bis der alte, der Landfchaft obliegende Schuls 
denlaft ganz abgeldfet feyn würde.‘ 


„Sie, die Stände, hätten feit zwoͤlf Fahren fo übers 
aus große und faft unermäßlidhe Summen Geldes. von 
Ständen und Unterthanen erhoben, und an Abldfungen 
etliher gar vieler und darunter wohl auch gar ftarker 
Hauptfummen, an jährlichen Verzinfungen des obliegens 
den Schuldenlaſts, an Salzauffchlag und Kammerguts⸗ 
verbefferung, ‚an Vorrath und Ausfteuerungsgeld gegen 
fieben Millionen Gulden mit Darfegung und Entblößung 
des gehabten Vorraths, auch aller Stände und Unterthas 
nen augenfcheinlicher Erfchöpfung und Erarınung treulic) 
erftattet. Daher fey ihr ganz unterthänigftes Bitten. und 
Begehren, Se. Fürftl. Durchl. wollen auch Shrerfeitd dem⸗ 
jenigen, wozu ſich Ihr Herr Vater für ſich und feine Erz 
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ben verbindlich gemacht habe, ſteif und feſt nachkommen, 
und ihrer und aller ohnehin ganz erarmten und erſaigerten 
Unterthanen mit fernern Begehren und ſtaͤrkerer Kammer⸗ 
gutsbeſſerung, auch mit mehrerer Schulduͤbernahme ganz 
vaͤterlich verſchonen. Sie haͤtten auch ohne ſchwere Ver⸗ 
antwortung auf juͤngſtem Landtage zu Landshut ſo groſſe 
Laſten nicht auf ſich nehmen koͤnnen, wenn fie ſich nicht 
hätten trbften dürfen, daß der damals ansgeftellte Schad⸗ 
losbrief feine gültige Kraft, auch für die Zukunft, behal⸗ 
ten würde.” | 


„Was Se. Fürftl. Durchl. in Ihrer Propofition we⸗ 
gen Mittel fich vernehmen laffen, wodurch fowohl eine 
namhafte Abldfung an dem obliegenden Schuldenlafte, 
als auch ein erfledlicher Vorrath auf zutragende Lands 
not) erhalten werden Eönnte; fo wollten fie diefe Mittel 
in Unterthänigfeit anhdren. Sie könnten aber zum voraus 
nicht umbin, zu bemerken, daß der ganze Haft einer fols 
hen Handlung und von Mitteln Beredung, wie man 
zu einem Geldvorrath gelangen mdge, einzig nur darauf 
beruhe, daß man zuvoͤrderſt von Sr. Fuͤrſtl. Durchl. ein 
Gewiſſes haben, und mit Ihr allerdings einig feyn müße, 
ob Sie ed bey dem Inhalte des auf jüngftem Landtage 
ausgeftellten Schadlosbriefes bewenden laffen wollen oder 
nicht. Woferne fie hierüber Beine Gewißheit zuvor häts - 
ten , Eönnten fie fich in Feine eigentliche Traktation einlafs 
fen, vielmeniger im Geringften etwas befihließen oder fich 
für etwas verbindlich machen.” 


War auch diefes die Sprache der Stände in den vori⸗ 
gen Landtägen, zumal in ihrer erften Antwort auf die 
Fuͤrſtl. Propofition, worin fie gewöhnlid) die allgemeine 
Landnoth mit viel ftärtern Farben, als die Wahrheit for 
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derte, auf dad Gemaͤhlde trugen ; fo fchien fich doch Ma 
ximilian keiner fo beftimmten abfdylägigen Antioort verſe — 
ben zu haben, „Nicht ohne Befremden, heißt ed in der— 
Fuͤrſtl. Replik, hätten Se. Durchl. aus der überreichte 
Schrift erfehen, daß die Stände die von Sr. Durchl 
proponirte Punkte von einander trennen , und fich rund» 
dahin vernehmen laſſen, daß fie nicht eher in Unterhand⸗ 
Jungen ſich einlaſſen koͤnnten, bevor fie nicht Gewißheit 
hätten, daß ed Se. Zürftl. Durchl. bey jüngftem Landtages 
ſchluße bewenden laffen würden. Es ſcheine, als woll⸗ 
ten die Stände, wie man zu fagen pflege, Se. Durchl. 
hiemit an die Wand druͤcken. Diefes wäre bis jetzt, fo 
viel aus den vorigen Landtagsfchriften zu erfehen fey, noch 
- Feinem einzigen regierenden Zürften gefchehen. Se. Fuͤrſtl. 
Durchl. hätten ſich eines folchen ungewohnten Verfahrens 
um fo weniger verfehen, da Sie ed um die Stände und 
das Land nicht verfchuldet, ihnen, den Ständen, ſammt 
und fonderd auch zu Genüge bewußt fey, wie ganz fürfte 
lich, väterlich, forgfältig und treuherzig Se. Durchlaucht 
forgen, um von dem Vaterlande die drohende Tuͤrkenge⸗ 
fahr abzuwenden; wie Sie ferner feit dem Antritte Ihrer 
Zandesfürftl. Regierung zum Beßten und Nuten bed gatte 
zen Landes fparfam und wohl gehaufet haben ,. und noch 
zu Tage haufen; und wie mit Gottes Hülfe zu hoffen 
ſey, daß mitteld dieſes Wohlhaufens dad Vaterland der 
obliegenden Buͤrden erlediget werden Tonne. Aus diefer 
Urſache hätten ſich Se. Zürftt. Durchl. um fo mehr getrbs 
fiet, Ihre liebe getreue Stände würden Sie billig mit fo 
eusdrüdlicher Verweigerung verfchont haben. Wenn denn 
Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Meynung Feineswegs und auch nicht 
rathſam fey, beyde proponirte Punkte, die Landesdefenflon 
und Dad Kammerwefen,, von einander zu trennen; fo bes 
gebrs 
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gehrten Sie hiemit gnädigft, daß bie Stände in beyden 
Yunkten zu fchleuniger Verhandlung fchreiten, und mit 
allem Fleiße den Mitteln nachfinnen werden, wie Sr. 
Durchl. willfahret werden möge, Sollten fie aber über 
mehrfältiges Nachfinnen bew fich felbft folche Mittel nicht 
finden, können; fo feyen Se. Fürftl. Durchl. des gnädigs 
fien Erbietens, zu Gewinnung der Zeit und zur Befdrdes 
sung dieſes fo hochwichtigen Werkes durch Ihre abgeords 
nete Käthe einem ganzen völligen Ausfchuße die von Sw 
Durchl. wohlbedaͤchtlich und mit Fleiß erwogene Mittel 
mündlich erdfnen und von denfelben der Nothdurft nady 
handeln zu laffen. Die Stände follten Sr. Durchl. ficher 
zuttauen, und nicht im Geringften zweifeln, daß Sie ihnen 
nichts anders, als was billig und leicht zu leiften fey, 
zumuthen , und von ihnen nichts, was unbillig, den 
Ständen an ihren Privilegien vorgreiflich, und dem ges 
meinen Lande fchädlich fey, begehren wollen.‘ 


„Sollten im unverhoften wibrigen Falle die Stände _ 
auf ihrer vorigen Meynung beharren , und biefer Gr. 
Fuͤrſtl. Durchl. gnaͤdig und väterlid) wohlgemeinter Erins 
nerung nicht ftatt geben wollen, fo feyen Sie nichts deſto 
weniger in einem Wege, wie in dem andern, gemennet, 
deswegen weder Hand noch Fuß fallen zu laffen, fondern die 
Stände follten Se. Zürftl. Durchl. viel eines höhern und 
eines ſolchen Gemuͤthes wiffen, daß Sie diejenigen Mittel an 
die Hand nehmen werden, wodurch Sie fich bey Land und 
Leuten im Fuͤrſtlichen Stande erhalten moͤgen.“ 


In einem fo ſtarken Zone hatte, wie die Stände in 
ihrer Antwort verficherten, nie ein Regent mit ihnen ges 
fprochen. Schon beforgten fie, in dem Genuße ihrer Prie 
vilegien geftdst zu werben. Sie kannten und fürchteten 
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bie umerſchuͤtterliche Charakterfeſtigkeit ihres jungen, mus 
thigen und thaͤtigen Regenten. Ihr laͤngerer Widerſtand 
wuͤrde ihn nicht ermuͤdet, wohl aber veranlaßt haben, mit 
eigener Kraft jedes Hinderniß zu befiegen. 


Es war alfo hohe Zeit, fich gegenfeitig zu nähern. 
Beyde Theile ermählten ihre Kommiffarien, um mündliche 
Unterhandlungen zu pflegen. Non Seite Herzogs Maris 
miliond erfchienen der geheime Rath und Lanphofmeifter, 
Molf Conrad Freyherr von Rehberg, der Oberfte Kanzler, 
Joachim von Donneröberg, der Kammerpraͤſident, “os 
hann Schenk, und der geheime Sefretär, Chriftoph Ges 
wold; von Seite der Stände der Abt, Johann von Allers⸗ 
bad), Heinrich von Preyfing , Johann Konrad Herwart, 
Nikolaus Schelhammer , und der Landſchaftskanzler, Jo⸗ 
hann Georg Herwart. In der den 3. December 1605 
gehaltenen Zufammenkunft lieg Maximilian durch feine 
Raͤthe den Abgeordneten der Stände feine ferneren Plane 
in Beziehung auf dad Defenfions- und auf dad Kammer⸗ 
wefen erdfnen. Bor allen Dingen follte ein für das Des 
fenſionsweſen ndthiger Fond ausgemittelt werden. Er für 
ſich machte fich anheifchig, aus feinen eigenen Mitteln hie⸗ 
zu einen dritten Theil zu erlegen. „Wenn es gleich, ſag⸗ 
ten die Fuͤrſtlichen Räthe, Sr. Durchl. wegen Ihrer übris 
gen Bürden, fchwer wäre, jet fchon mit der nüthigem 
Baarfchaft aufzufommen; fo follten und koͤnnten die Staͤn⸗ 
de nichtö deftoweniger verfichert feyn, daß Sie auf dem 
Nothfall mit Ihrem Antheile gefaßt feyn würden, und 
follten Sie auch, um nicht zuruͤckzubleiben, weder Kleines 
bien noch Kleider auf dem Leibe tragen dürfen.” Die ans 
dern zwey Drittel verlangte Marimiliay von den Ständen. 
Er brachte aber, um die hiezu ndthige Baarſchaft zu ers 
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halten ,„- Mittel in — die den Staͤnden Nicht ans 
nehmlich jchienen. Er fchlug nämlich vor, eine zehnpros 
jentige Vermoͤgens⸗ Gewerbs⸗ und Beſoldungsſteuer zu 
erheben, oder aber Haͤuſer und Rauchfaͤnge mit einer ge⸗ 
wiſſen jährlichen Abgabe zu belegen. „Es wäre, hieß es: 
von Seite der Stänbe,: aus mehreren Gräuden unrathſam, 
das Vermögen, den jährlichen Ertrag der Gewerbe und 
der Befoldungen zu beftenern. Um gendu zu erfahren, 
wie ſtark dad Vermögen eines jeden Unterthans wäre, 
müßte man die Einnahmsregifter ber jährlichen Renten 
und Gilten, und die Saalbiicher Öffentlich vorlegen, Dies 
ſes koͤnnte nicht ohne Beſchimpfung, Spott und Verklei⸗ 
nerung, und eben ſo wenig’ ohne Verluſt des Kredits, 
Treue und Glaubens geſchehen. Sie konnten auch nicht 
fehen, daß ein ſolches Mittel, Geld zu erlangen, ergiebig 
feyn würde. Denn billig müßte von dem Bermdgen, oder 
dem jährlichen Gewerbsertrag dasjenige, was Jeder fuͤr 
ſich ſchuldig waͤre, abgezogen werden. In dieſem Falle 
wuͤrde bey der ſichtbaren Erarmung aller drey Staͤnde eine 
ſolche Steuer nur ſehr wenig ertragen. Sollten dann noch, 
wie es wegen der uͤbermaͤßigen Landſchulden kanm anders 
moͤglich waͤre, die eine lange Zeit ſchon im Schwunge 
gehende Landſteuern und Staͤndeanlagen fernerhin eingefo⸗ 
dert werden; ſo waͤre das Land doppelt belegt, allgemeine 
Erarmung muͤßte erfolgen, Staͤdte und Maͤrkte wuͤrden 
in noch tiefern Verfall gerathen, und die Unterthanen koͤnn⸗ 
ten nach Gelegenheit der Umſtaͤnde, zumal bey ſo unruhi⸗ 
gen Zeiten, nur zu leicht Gelegenheit zum Aufruhr und 
Aufſtand finden. Was eine Rauchfangſteuer betreffe, ſo 
waͤre ihre Einfuͤhrung ſchon darum hoch beſchwerlich, weil 
ben derfelben nicht leicht eine gleiche Vertheilung gefches 
ben kouute. Denn des Werth der Häufer wäre an fich ſehr 
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ungleich. Das eine Haus, oder deſſen Rauchfang waͤre 
doppelt, drey⸗ vier⸗ und mehrfach mehr werth, als das 
andere. Ganz ungleich ſeyen in dieſem Lande Hoͤfe, Hus 
be und Shlde. Erft mifte eine gleichmäßige Schägung 
und Abtheilung vorgenommen werden. Auch fehlte es in 
Städten und Märkten an Rauchfängen nicht, wohl aber 
an Einwohnern. Denn fehr viele Haͤuſer giengen eben des⸗ 
wegen ganz zu Grunde, weil fie nicht bewohnt wuͤrden, 
- und diejenigen, bie fie bewohnten, hätten ‚gemeiniglich 
nichts, als Kinder und Schulben. 


Statt der von Marimilign angegebenen Geldmittel 
wurde dann von Seite der Stände in Vorſchlag gebracht, 
diejenigen Anlehen, welche der Herzog im July diefed Jah⸗ 
ses von Prälaten und Stiftern, Städten und Märkten 
zum Behufe der Landesdefenſi on gefodert hatte, von den 
Ständen dergeſtalt auf ihre Rechnung nehmen zu laſſen, 
daß die Landfchaft das eingehende Kapital fo lange verzins 
fen follte, bis die Hauptfumme aus ihren Gefällen wieder 
abgeldfet werden koͤnnte. Würde aber der Friede erhalten, 
und für rathſam befunden, den auf diefe Weiſe zuſam⸗ 
mengelegten Borrath an Baarfchaft nicht länger auf bes 
fhwerlichen und landeöverderblichen Intereſſen liegen zu 
laſſen; fo follte es den Ständen unverwehrt feyn, mit 
diefem Defenfiondfonde einen Theil ihrer obliegenden Schuls 
denlaft abzuldfen. Eben fo machten fich die Stände auf 
den Zall, daß die eingehenden Anlehen nicht hinreichten, 
ihre zwey Drittheile an Baarfchaft in die Defenfionsfaffe 
legen zu Eonnen, auch) anheifchig, den Abgang durch aus 
dere Mittel zu erfeßen. 

In Anfehung der Kammergutsbeſſerung Gatten die 


Stände jegt Fein Bedenken mehr, zu bewilligen, daß. auf 
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weitere ſechs Jahrẽ jaͤhrlich hundert fuͤnfzigtauſend Gulden 
baar in die Fuͤrſtliche Kaſſe erlegt werden ſollten. Hinge⸗ 
gen wollten fie von den dem Herzoge zugewachſenen Schul⸗ 
den nur dreyhundert taufend Gulden fbernehmen. Allein 
fie bequemten fich zuletzt doch noch zur Uebernahme einer 
Million. Dafür verlangten fie aber auch, daß ſich Mas 
zimilian in feinem den Ständen ausgefertigten Schadlos⸗ 
Briefe für fich und feine Erben verbindlich machen follte; 
fie außer wiflentliger und kundbarer Landesnoth mit meh⸗ 
rerem Anſuchen der Schulduͤbernahme nnd fernerer Kants 
mergutsbeſſerung unangelangt zu laſſen. Marimilian: 
lehnte dieſe ungewoͤhnliche Zumuthung ſtandhaft ab, und 
verſtand fich zu weiter nichts, als zu dem Verſprechen, 
die Stände außer erheblichen Urfachen ,' wiffentlicher Lan⸗ 
desnoth, Reichs⸗ und Tuͤrkenhuͤlfe unangelangt zu laffen. 


Na Drit⸗ 








Drittes Kapitel, 
Fortſetzung. 


Gerrenitigunsn waren zwar immer der Hauptgegen⸗ 
ftand, welcher auf Landtägen verhandelt wurde. 
Aber nebenbey hatten die Stände das ſchoͤne Vorredht, 
ihre wirklichen oder vermennten Befchwerden namhaft zw 
machen, und um die Erledigung berfelben zu bitten. 


Auch auf diefem Landtage fehlte es an Beſchwerden 
nicht. Außer einem die Beſchwerden aller drey Staͤnde ent⸗ 
haltenden Libelle uͤberreichte jeder Stand noch ein beſonde⸗ 
res Memorial uͤber ſeine eigenen Standesbeſchwerden. 


Die gemeinſame Klage aller drey Staͤnde war: Daß 
alle Regierungen im Lande mit hinlaͤnglicher Anzahl auf 
der Gelehrten, und, den Hofrath in Muͤnchen ausgenom⸗ 
men, auch auf der Ritterbank gar ſchlecht beſetzt ſeyen. 


Auf dieſe Klage antwortete Maximilian: Er haͤtte 
feit dem Antritte ſeiner Regierung ſowohl bey dem Hofrathe 
in Muͤnchen, als in den übrigen drey Rentaͤmtern zu vers 
ſchiedenen Zeiten Viſitationen vornehmen, und die vorge⸗ 
fundenen Mängel abftellen laſſen. Noch fen. das heilſame 
Juſtizweſen fo befchaffen, daß Fein fonderbarer Mangel 
an demfelben zu bemerken wäre. Indeſſen wolle er gleiche 
wohl noch nach mehreren brauchbaren Raͤthen trachten, 
und jede Regierung, wo ed die North fodert, mit denfelben 
auf beyven Baͤnken vermehren. 
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ter Leute. Nun ſey aber bekannt, wie viel unwiſſende 
Stuhlfchreiber,, die ihr ganzes Leben nicht fudiert, ja 
fogar des Landes Fein Wiffen haben, aufgenommen wor⸗ 
den. Solche unmiffende Leute fingen gemeiniglih damit 
an, daß fie ihre Gegenparthey mit higigen, bämifchen, 
oft fogar mit ehrenrührigen Anzuͤgen antafteren. Die uns 
verftändigen Partheyen glaubten dann, ihrer Sache wäre 
gerade dadurch am beßteh geholfen, indeflen fie doch vers - 
gebens um ihr Geld gebracht, und um die Wege geſprengt 
würden. Es fehle ja an graduirten Perfonen nicht, bie 
zu dergleichen Dienften aufgenommen .werden Fonnten. 
Auch follen hitzige und ehrenrührige Schriften vor Bericht 
verworfen, und ihre Verfaffer ſolcher Ungebuͤhr wegen der 
Nothdurft nach geſtraft werden. Da es ferner auf dem 
Lande zu Zeiten ganz ungleich zugehe, waͤre ebenfalls nicht 
unrathſam, daß die Rentmeiſter in ihren Umritten die Pro⸗ 
kuratoren auf zuvor leiblich geſchwornen Eid befragten, 
ob nicht bey den Gerichten unverantwortliche Sachen und 
Partheylichkeiten vorgiengen, und ſolcher Urſachen wegen 
Niemand wider die Gebühr beſchwert würde. 


Die untauglichen Profuratcren und Stuhlfchreiber, 
fagte Marimilian in feiner Antwort auf diefen Beſchwerde⸗ 
punkt, ſollen abgeſchaft, dagegen nur ſolche angenom⸗ 
men werden, welche auf vorhergehende Pruͤfung tauglich 
befunden wuͤrden. Den Rentmeiſtern wolle er neuerdings 
befehlen, auf ihren Umritten die Prokuratoren eidlich über 
die Beichaffenheit der bey den Landgerichten abgehanbelten 
Gegenftände zu vernehmen. 


Der fummarifche Prozeß, Elagten die Etände, werde 
ſowohl rücfichtlich der Gegenſtaͤnde, ald der Zeit, viel zu 
weit estenbirt. Dft dauere ein ſolcher Prozeß Über zwan⸗ 
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ben verbindlich gemacht habe, ſteif und feſt nachkommen, 
and ihrer und aller ohnehin ganz erarmten und erfaigerten 
Unterthanen mit fernern Begehren und ftärferer Kammer: 
gutöbefferung, auch mit mehrerer Schulduͤbernahme ganz 
vaͤterlich verfchonen. Sie hätten auch ohne ſchwere Ver⸗ 
autwortung auf jüngftem Landtage zu Landshut fo groffe 
Raten nicht auf fich nehmen Fünnen,, wenn fie fich nicht 
hätten trbften dürfen, daß der damals ausgeftellte Schad⸗ 
loöbrief feine gültige Saft, auch für die Zukunft, behal⸗ 
ten würde.” 


„Was Se. Fuͤrſtl. Durchl. in Ihrer Propoſition we⸗ 
gen Mittel ſich vernehmen laſſen, wodurch ſowohl eine 
namhafte Abldſung an dem obliegenden Schuldenlaſte, 
als auch ein erklecklicher Vorrath auf zutragende Land⸗ 
noth erhalten werden konnte; fo wollten fie dieſe Mittel 
in Unterthänigfeit anhbren. Sie fönnten aber zum voraus 
nicht umhin, zu bemerken, daß der ganze Haft einer fols 
den Handlung und von Mitteln Beredung, wie man 
zu einem Geldvorrath gelangen möge, einzig nur darauf 
berube, daß man zundrderft von Sr. Fuͤrſtl. Durchl. ein 
Gewiſſes haben, und mit Ihr allerdings einig ſeyn muͤße, 
ob Sie es bey dem JInhalte des auf juͤngſtem Landtage 
auögefteltten Schadlosbriefes bewenden laffen wollen oder 
nicht. Woferne fie hierüber Beine Gewißheit zuvor haͤt⸗ 
ten, konnten fie ſich in Feine eigentliche Traktation einlaſ⸗ 
fen, vielmeniger im Geringften etwas befihließen oder fi ch 
fuͤr etwas verbindlich machen.“ 


War auch dieſes die Sprache der Staͤnde in den vori⸗ 
gen Landtaͤgen, zumal in ihrer erſten Antwort auf die 
Faͤrſtl. Propoſition, worin fie gewöhnlich die allgemeine 
Randnoth mit viel ſtaͤrkern Farben, als die Wahrheit fo⸗ 
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woͤhnlich zuvor auf die Hofkammer gezogen, wo ſie lange 
Zeit unentſchieden liegen bleiben. Inzwiſchen muͤße der 
beſchwerte Theil ſeines Inhabens entſetzt, oder ſonſt in 
ſeinen Rechten turbirt bleiben. Oft geſchehe es auch, daß 
man die Klage in den Juſtizkollegien nicht einmal annche 
me, fondern gleich auf die Hoffammer weife. 


Es fey , erwiederte Marimilian, fein Wille und Mey⸗ 
nung nie gewefen, der Juſtiz ihren Lauf zu ſperren, fons 
bern. er begehre in feinen eigenen Intereſſeſachen gleiches 
Recht. Ihm fen keineswegs bewußt, daß von den Juſtiz⸗ 
kollegien die Klagen nicht angenommen werden ſollten. Es 
Fonne aber ohne Zweifel geſchehen, daß aus Irrthum Kam⸗ 
merſachen in den Hofrath einkommen. In dieſem Falle 
waͤre es von jeher gebraͤuchlich geweſen, ſolche Sachen der 
Hofkammer zu uͤberſchicken. Uebrigens wolle er ohne Ver⸗ 
zug bey den Landeskollegien die Vorkehrung treffen, daß 
in Beziehung auf dieſen Punkt zu keinen weitern Beſchwer⸗ 
den Anlaß gegeben werde. 


Wenn ein widerſaͤßiger Unterthan, beißt es weiter in 
dem Beſchwerden-⸗Libelle der Stände, ſeines Ungehor⸗ 
Jams, notoriſcher Verbrechen oder Schulden halben zu Vers 
Haft genommen, oder fonft gegen ihn den Mechten nach 
gehandelt werde, würden oft auf bie erſte Supplifation 
des Verhafteten Stillftandsbefehle ertheilt. So geſchehe 
ed auch), daß, wenn eine Herrfchaft auf die Klage des 
Unterthans Bericht giebt, und der Kläger wieder replizirt, 
fogleicy ein Beſcheid erfolge, ohne den Beklagten feiner 
Nothdurft nach wieder zu hören. 


Auf diefen Befchmerdepunft erflärte fich Moarimilian: 
Er wolle bey allen Regierungen die unfehlbare Vorſehung 
thun, daß in Erkanntniß der Stillſtaͤnde nach Ausweiſung 
der 
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die umerſchuͤtterliche Charakterfeſtigkeit ihres jungen, mus 
thigen und thaͤtigen Regenten. Ihr laͤngerer Widerſtand 
wuͤrde ihn nicht ermuͤdet, wohl aber veranlaßt haben, mit 
eigener Kraft jedes Hinderniß zu beſiegen. 


Es war alfo hohe Zeit, ſich gegenſeitig zu nähern. 
Beyde Theile erwählten ihre Kommiffarien, um mündliche 
Unterhandlungen zu pflegen. Ron Seite Herzogd Maris 
milian® erfchienen der geheime Rath und Landhofmeifter, 
Wolf Conrad Freyherr von Nehberg, der Oberfte Kanzler, - 
Joachim von Donneröberg, der Kammerpraͤſident, os 
hann Schrenk, und der geheime Sekretär, Chriftoph Ges 
wold; von Seite der Stände der Abt, Johann von Allers⸗ 
bad), Heinrich von Preyfing,, Johann Konrad Herwart, 
Nikolaus Schelhammer, und der Landſchaftskanzler, Jo⸗ 
hann Georg Hermwart. In der den 3. December 1605 
gehaltenen Zufammenkunft ließ Maximilian durch feine 
Näthe den Abgeordneten der Stände feine ferneren Plane 
in Beziehung auf dad Defenfions- und auf dad Kammers 
wefen erdfnen. Bor allen Dingen follte ein für das Des 
fenfionöwefen ndthiger Fond ausgemittelt werden. Er für 
fih machte ſich anheifchig, aus feinen eigenen Mitteln hies 
zu einen dritten Theil zu erlegen. ‚Wenn es gleich, fags 
ten die Fürftlichen Räthe, Sr. Durchl. wegen Ihrer übris 
gen Buͤrden, ſchwer wäre, jetzt ſchon mit der nöthigen 
Baarfchaft aufzufommen; fo follten und koͤnnten die Stäus 
de nichts deftoweniger verfichert fenn, daß Sie auf den 
Nothfall mit Ihrem Antheile gefaßt feyn würden, und 
follten Sie auch), um nicht zurüd'zubleiben, weder Kleines 
dien noch Kleider auf dem Leibe tragen dürfen.” Die am 
dern zwey Drittel verlangte Marimilian von den Ständen. 
Er brachte aber, um die hiezu ndthige Baarſchaft zu ers 
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digte Theil werbe mit feiner Vertheidigung nicht gehoͤrt, 
und durch folche heimliche Ankläger oder vielmehr Ver⸗ 
leumder in Ungnade, und zu Zeiten auch in Strafe ges 
bracht... Komme nach der Hand die Unfchuld an Tag, 
fo wolle man gleichwohl dem verborgenen Angeber, damit 
der Beleidigte fich an ihm Rechtens erholen möchte, nicht 
nambaft machen , müße diefer alſo Spott, Echande, 
Schaden, und oft auch befonders diejenigen, die" nicht 
vom Stande der Nitterfchaft oder des Adels find, Faͤng⸗ 
niß und andere Leibögefahr ohne alle Ergdglichkeit leiden. 
Da nun Fein reblicher Mann vor folchen heimlichen Ans 
gebern bey dergleichen Inquiſitionsprozeſſe vor Epott, 
Schande und Schaden gefichert ſeyn Fünne; fo mißten fie 
unterthänigft bitten, folchen Prozeß fürderhin ab: und 
alfo anzuftellen, daß Niemanden an feiner Defenfion zu 
kurz gefchehe, vielweniger ungehdrter Dinge gegen es 
mand, befonder& wenn die Sachen nicht von einer Bes 
Ihaffenheit find, daß man fich Ausreiffens zu befahren 
hätte, fogleich mit Fängniß verfahren werde. 

Se. Fuͤrſtl. Durchl., heißt es in der Antwort auf diefen 
Klagepunkt, haben als regierender Landesfürft in Erinnerung 
Ihres obliegenden Amtes bisher allen möglichen Fleiß ges 
braucht, die heilfame Juſtiz Jedermaͤnniglich zu adminiſtriren, 
und wo was Unrechtes, Ungleiches oder Strafmäßiges empor 
gegangen, folches abzuftellen. Hiezu hätten fi) nun Ee. 
Fuͤrſtl. Durchl. bisweilen, und fo oft es die Nothdurft er= 
foderte, des in gemeinen Rechten nuͤtzlich vorgeſehenen und 
geordneten Weges der Inquiſition bedient. Ihre Abficht, 
Wille oder Meynung fen niemals geweien, und fey es 
noch nicht, Jemanden Unrecht zu thun oder gefchehen zu 
laffen. Ob nun denjenigen, wider welche Se. Fuͤrſtliche 
Durchl. bisher dergleichen Inquiſitions⸗Prozeße anzuftels 
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len verfüget,, unguͤtlich, unrecht und zu viel gefchehen key, 

und ob fie es hingegen nicht wohl verdient hätten, werben 
fie felbft willen, und mögen fie es nur unverholen vers 
bringen. Er. Zürftl. Durcht. fey bis jetzt Feine Beſchwer⸗ 
nid von Jemanden beöwegen eingelangt. Wuͤrden die 
Erände dießfalls Spezialfälle anzeigen, oder Jemanden 
benennen, fo wollten Sie dann fidy nach aller Gehkir wei⸗ 

ters daruͤber erklaͤren. 


Ihre Meynung, fagten die Stände in ihrer Replite, 
ſey nie gewefen, die Inquiſitionen gänzlich abzufchaffen, 
fondern fie befchwerten fid nur über bie unordentlichen 
Sinquifitionsprogeffe, in welchen wider den Meg Rechtens 
verfahren, der Beklagte mit feiner Nothdurft und Erzep⸗ 
tion gegen Die Zeugen und Angeber nicht gehört, die Aus⸗ 
fagen nicht erdfnet, die Zeugen nicht namhaft gemacht, 
und, wenn Jemand in Fängniß fommt, ihm ber Zugang 
eined Advokaten, oder auch anderd, was er zu feiner Des 
fenfion nöthig haben möchte, nicht gegönnt, auch, wen 
Semand gleich unfhuldig befunden wird. der Angeber 
nicht geftraft, fontern auch verhellet werde, Damit ber 
Beleidigte fih an ihm Rechtens nicht erholen, woch. feine 
Ehre gebührendermaffen retten möge. Sie koͤnnten wohl 
Spezialfaͤlle anfuͤhren; weil aber diefe Befchwerden nicht 
dahin gemeyut feyen, über Partikularfälle zu lagen, die 
ſchon gefchehen und aufgehört hätten, fo wollten fie nur 
unterthänigit bitten, daß hierin in Zukunft Niemand weiter 
beichwert werden möge, 


Auch der peinliche Prozeß, Elagten die Stände,“ bes 
dürfe deö Reformirens. Denn kundbar fey, wie ungleich 
diefer Prozeß, fo viel das dffentliche Malefizrecht betrift, 
im Sande gehalten werde. Es feyen fogar noch etliche 
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weitere ſechs Jahrẽ jährlich hundert fuͤnfzigtauſend Gulden 
baar in die Fuͤrſtliche Kaffe erlegt werden ſollten. Hinge⸗ 
gen wollten ſie von den dem Herzoge zugewachſenen Schul⸗ 
den nur dreyhundert tauſend Gulden uͤbernehmen. Allein 
ſie bequemten ſich zuletzt doch noch zur Uebernahme einer 
Million. Dafuͤr verlangten ſie aber auch, daß ſich Ma⸗ 
rimilian in ſeinem den Staͤnden ausgefertigten Schadlos⸗ 
briefe für ſich und feine Erben verbindlich machen ſollte⸗ 
fie außer miffentlicher und kundbarer Landesnoth mit meh⸗ 
rerem Unfuchen der Schuldübernahme nnd fernerer Kam⸗ 
mergutsbefferung . unangelangt zu .laffen. :: Marimilian: 
Iehnte ‚diefe ungewöhnliche Zumurhung ftandhaft ab, und 
verftand fich zu weiter nichts, ald zu dem Verfprechen, 
die Stände außer erheblichen Urſachen, wiffentlicher Lan⸗ 
desnoth, Reichs⸗ und Tuͤrkenhuͤlfe unangelangt zu laffen. 
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Drittes Kapitel, 
Fortſetzung. 


(GFersenitisunger waren zwar immer der Hauptgegen⸗ 
ftand, welcher auf Landtägen verhandelt wurde. 
Aber nebenbey Hatten die Stände das ſchoͤne Vorrecht, 
‚Ihre wirklichen oder vermennten Befchwerden namhaft zu 
machen , und um die Erledigung derfelben zu bitten. 


Auch auf diefem Landtage fehlte es an Beſchwerden 
nicht. Außer einem die Befchwerden aller drey Stände ents 
Haltenden Libelle überreichte jeder Stand noch ein befondes 
res Memorial über feine eigenen Standesbefchwerden. 


Die gemeinfame Klage aller drey Stände war: Daß 
alle Regierungen im Lande mit binlänglicher Anzahl auf 
der Gelehrten, und, den Hofrath in München ausgenoms 
men, auch) auf der Ritterbanf gar fchlecht befett feyen. 


Auf diefe Klage antwortete Marimilian: Er hätte 
feit dem Antritte jeiner Regierung fowohl bey dem Hofrathe 
in München, als in den übrigen drey Nentämtern zu vers 
ſchiedenen Zeiten Vifitatjionen vornehmen, und Die vorge⸗ 
fundenen Mängel abftellen laffen. Noch fen. das heilfame 
Juſtizweſen fo befhaffen, daß Fein fonderbarer Mangel 
an demfelben zu bemerken wäre. Indeſſen wolle er gleiche 
wohl noch nach mehreren brauchbaren Raͤthen trachten, 
und jede Regierung, wo es die Noth fodert, mit denfelben 
auf beyven Baͤnken vermehren. 
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Weiter beſchwerten ſich die Staͤnde, daß nicht nur 
allein von jungen Advokaten, ſondern auch wohl von den 
Raͤthen ſelbſt, die nur erſt von den Univerſitaͤten oder 
aus andern Laͤndern zu dem Rathsdienſte kommen, die 
wohlgeordnete Landrechte, Landesfreyheiten, Polizey⸗ und 
andere oͤffentlich bekannt gemachten Ordnungen nicht in 
Obacht genommen, ſondern Alles nur nach den gemeinen 
Rechten ventillert und abgeurtheilt werde. Oft konnte 
eine Streitfache durch Anziehung eines einzigen Artikels 
der Landrechte, Freyheiten und Ordnungen auf der Stelle 
entfchieden, und folglich viele Zeit, Mühe nnd Unkoften 
erfpart werden. In den vorhergehenden Landtägen feyen 
viele Punkte entfchieden und erdrtert worden, welche zur 
Entſcheidung vieler Streitigfeiten fehr dienfam und noth- 
wendig wären. Daher wäre es ihres Erachtens nicht uns 
raͤthlich, daß, foferne man diefe Landtagsbefcheide nicht 
durch den Drud bekannt machen wollte, doch alle Räthe 
und Mookaten folcher beeitirten Punkte eine Wiſſenſchaft 
haben möchten, 


Auf diefen Klagepunft erwiederte Marimillan: Ihm 
ſey zwar unerinnerlich, daß Raͤthe und Advokaten nur 
nach gemeinen Rechten, ohne Ruͤckſicht auf Landrecht und 
Landesfreyheiten uͤber Rechtsgegenſtaͤnde aburtheilten. In⸗ 
deſſen wolle er gleichwohl die Verfuͤgung thun, daß dem 
an ſich gerechten und billigen Begehren der Staͤnde hierin 
ein Genügen gefchehe. Desgleichen wolle er auch dasjenige, 
wa bey vorigen und jeßigem Landtage befchloffen wird, 
in einen Befehl verfaflen, und allen Regierungen inſinui⸗ 
ren laſſen. 


Damit die Partheyen, llagten die Staͤnde weiter, 
ihre Nothdurft vorbringen koͤnnten, beduͤrfe man geſchick⸗ 
ter 


— 26 — 


ter Leute. . Nun fey aber bekannt, wie viel unwiſſende 
Stuhlfchreiber, die ihr ganzes Leben nicht fundiert, ja 
fogar des Landes Fein Wiffen haben, aufgenommen wors 
den. Solche unwiſſende Leute fiengen gemeiniglich damit 
an, daß fie ihre Gegenparthey mit higigen, haͤmiſchen, 
oft fogar mit ehrenrührigen Anziigen antafteren. Die uns 
verftändigen Partheyen glaubten dann, ihrer Sache waͤre 
gerabe badurdy am beßten geholfen, indeffen fie doch vers 
gebens um ihr Geld gebracht, und um die Wege gefisrengt 
würden. Es fehle ja an graduirten Perfonen nicht, die 
zu dergleichen Dienften aufgenommen ‚werden Fonnten, 
Auch follen hitzige und ehrenrährige Schriften vor Gericht 
verworfen, und ihre Verfafler ſolcher Ungebühr wegen. der 
Nothdurft nach geftraft werden. Da ed ferner auf den 
Lande zu Zeiten ganz ungleich zugehe, wäre ebenfalls nicht 
unrathfam, daß die Rentmeifter in ihren Umritten die Pros 
Turatoren auf zuvor leiblich gefchwornen Eid befragten, 
ob nicht bey den Gerichten unverantwortliche Sachen und 
Dartheylichkeiten vorgiengen , und folcher Urfachen wegen 
Niemand wider die Gebühr befchwert würde. 


. Die untauglichen Profuratcren und Etuhlfchreiber, 
fagte Maximilian in feiner Antwort auf diefen Befchwerdes 
punkt, follen abgefchaft, dagegen nur folche angenoms 
men werden, welche auf vorhergehende Prüfung tauglich 
befunden würden. Den Mentmeiftern wolle er neuerdings 
Befehlen, auf ihren Umritten die Profuratoren eidlich uͤber 
die VBeichaffenheit der bey den Landgerichten abgehanbelten 
Gegenftände zu vernehmen. 


Der fummarifche Prozeß, klagten die Etände, werde ' 
ſowohl rüdfichtlich der Gegenftände,. als der Zeit, viel zu 
weit estendist. Oft dauere ein folcher Prozeß Über zwans 

zig 


gig Fahre, während welcher Zeit die Partheyen im ordent⸗ 
lichen Prozeffe wohl dreymal hätten zu Ende kommen moͤ⸗ 
geu. Obgleich Befehle, Abfchiede und Rezeſſe ergehen, 
bleibe ed doc) nicht dabey, fondern man fange den Pros 
zeß wieder von vorne an. Der fummarifche Prozeß märe 
deöwegen eingeführt, Damit mitteld beffelben die Sachen 
geſchwinder beendiget würden. Es gefchehe aber mit gros 
Ber. Befchwerde der Partheyen nur zu oft das Gegentheil. 


Er ſey bereits im Begriffe, antwortete Maximilian, 
bey bem fummarifchen Prozeffe die bisher bemerkten Maͤn⸗ 
gel abzuftellen, und alle unndthige und ſchaͤdliche Verläns 
gerumg abzufchneiden. Er wolle deöwegen noch während - 
dieſes Landtages dem Hofrathe in München, den anwe⸗ 
fenden Vizdomen und den übrigen Regierungen befehlen, 
dießfalls die nothwendigen Vorarbeiten ohne weiterm Ver: 
zug an die Hand zu nehmen. 


Menn ein Pfleger, Kaftner oder anderer Beamter, 
klagten die Stände ferner, Millens fey, mit Jemanden 
eine Irrung anzufangen, oder ihn aus übler Affektion im 
Unfoften und Schaden zu bringen, bemühe fich ein ſolcher, 
die Sache auf die Hoffammer oder In den Regierungen 
an bie Rentmeiſter zu bringen. Erhalte er dann non der 
Hoffammer oder den Rentmeiftern Befehl , den Gegner 
Hagbar zu machen, fo fahre ein folcher Beamter ſogleich 
zu, ziehe dem DBeflagten entweder fein Eigenthum auf der 
Stelle ein, oder beunruhige ihn auf andere Weiſe. Oft 
werde man feines kundlichen Inhabens und Rechtens ent⸗ 
fett, ehe noch die Sache vor einen Juſtizrath koͤmmt. 
Wende fich dann ber befchädigte Theil, aus Noch gedruns 
gen, an eine Regierung, oder an den Hofrath in Muͤn⸗ 
hen, fo wuͤrden die Sachen. nicht erpedirt, - fondern: ge⸗ 

woͤhn⸗ 


wöhnlich zuvor auf die Hoffammer gezogen, wo fie Tange 
Zeit unentfchieden liegen bleiben. Synzwifchen müße ber 
beichwerte Theil feines Inhabens entfest, oder fonft in 
feinen Rechten turbirt bleiben, Oft gefchehe es auch, daß 
man die Klage in den Juſtizkollegien nicht einmal- annehe 
me, fondern gleich auf die Hofkammer weife. 


Es ſey, erwieberte Marimilian, fein Wille und Dee 
nung nie gewefen, der Juſtiz ihren Lauf zu ſperren, fons 


derm er begehre in feinen eigenen Intereſſeſachen gleiches 


Hecht. Ihm fen Teineswegs bewußt, daß von den Juſtiz⸗ 
Eollegien die Klagen nicht angenommen werben follten. Es 
Fonne aber ohne Zweifel gefchehen, daß aus Srrtyum Kams 
merfachen in den Hofrath einfommen. In diefem alle 
wäre ed von jeher gebräuchlich gewefen, ſolche Sachen der 
Hofkammer zu überfchidten. Uebrigend wolle er ohne Vers 
zug bey den Landesfollegien die Vorkehrung treffen, daß 
in Beziehung auf diefen Punkt zu keinen weitern Beſchwer⸗ 
ven Anlaß gegeben werde. 


Wenn ein widerfäßiger Unterthan, heißt ed weiter ir . 
dem Befchwerden = Libelle der Stände, feines Ungehors 
Sams, notorifcher Verbrechen oder Schulden halben zu Vers 
Haft genommen, oder fonft gegen ihn den Mechten nach 
gehandelt werde, würden oft auf die erſte Supplifation 
des Verhafteten Stillſtandsbefehle ertheilt. So gefchebe 
ed auch), daß, wenn eine Herifchaft auf die Klage des 
Anterthans Bericht giebt, und der Kläger wicder replizirt, 
fogleih ein Beſcheid erfolge, ohne den Beklagten (cn 
Nothdurft nach wieder zu hören, 


Auf diefen Befchwerdepunft erflärte fi) Marimilian: 

Er wolle bey allen Regierungen die unfehlbare Borfehung 
hun, daß in Erfanntniß der Stilfftände nach Ausweifung 
der _ 


der gemeinen Rechte verfahren, mit Ertheilung ber Gna⸗ 
denbefehle Befcheidenheit gebraucht „ und bie richtigen 
Iundbarlichen Schulden in qute Acht genommen werben, 
damit fich Niemand mit billigem Fuge zu befchweren habe. 

Wenn, Hagten die Stände, bey einer Regierung ein 
Abſchied ergeht, von welchem der befchwerte Theil an Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. oder an den Hofrat appellirt, fo werde 
doch oft über ertheilte Inhibitionen Fein Stillſtand gehal- 
ten. Auch weigere man ſich bey den Regierungen den 
Partheyen die Alten im Originale zuzuftellem. "Man fies 
fere nur die Kopien aus, deren Abfchreibung oft bedeu⸗ 
tende Summen fofte. Es wäre ferner Feine geringe Bes 
ſchwerde, daß fogar Fein verluſtigter Theil, fo muthwillig 
er auch prozeſſirt, zu den Unkoſten verurtheilt werbe. Dies 
ſes gebe den zänkifchen Leuten. Gelgenheit, einen Hader: 
handel um den andern anzufangen. Ohne alle Noth wers 
. den endlich auch von den Regierungen Kommiffionen ver: 
ordnet, worüber zu groffer Befchwerde der Parthepen merl- 
liche Unkoſten laufen. 

Dieſer Beſchwerde ſoll ohne Verzug abgeholfen wer⸗ 
den, erklaͤrte Maximilian in ſeiner Antwort. 

Zu gruͤndlicher Erkundigung des rechten Grundes, 
heißt es in der Beſchwerdeſchrift der Staͤnde weiter, und 
zur Abkuͤrzung des ſummariſchen Prozeſſes, habe man ehe⸗ 
dem die oͤffentlichen Verhoͤre fuͤr nuͤtzlich gehalten. Jetzt 
. aber ſeyen dieſelben ganz in Unbrauch gekommen. Man 
pflege die Partheyen durch Kommiſſarien zu verhödren. Es 
ley aber nicht glaublich, daß zwo Perſonen alle Umſtaͤnde 
ſo vdllig einnehmen und referiren koͤnnten, als wenn die 
Sachen im vdlligen Hofrathe oder in der Regierung vor⸗ 
Jommen. Auch würde oft zu guͤtlichem Vergleiche, wenn 
ſchon die eine Parthey auf gerichtliche Erfanntniß dringt, 

und 
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und ſelbſt in Faͤllen geſchloſſen, die durch Abſchiede wohl 
erdrtert werden koͤnnten. Dadurch verliere der Theil, auf 
deſſen Seite die gerechte Sache ift, nicht nur immer die 

Koften, fondern muͤße wohl audy einen guten Theil ag 
der Hauptfache dahinten laſſen. Wenn ferner Jemand 
im ſummariſchen Prozeſſe fih durch die Hofrathsabſchiede 
befchwert glaube, und beöwegen an Se. Fuͤrſtl. Durchl. 
feine fernere Nothdurft bringe, und Nevifion der Alten 


begehre, verlange man, was vorhin nie gefchehen ſey, 


für eine folche Revifion die Hinterlegung einer. großen 
Summe Geldes, obgleich der befchwerte Theil im Lande 


angeſeſſen fey, und in bem Falle ded Verluſtes oder fres 


— 


velhaften Weigerung der Gebuͤhr nach abgeſtraft werden 
koͤnne. Endlich ſey ſehr beſchwerlich, daß man, wenn 
gleich die Schulden liquidirt, und die Bezahlung derſelben 
befohlen werde, wider die Glaͤubiger deſſen ohngeachtet auf 
Friſten oder Abbruch willkuͤhrliche Thaͤtigungen vornehme. 
Hätte ein Gläubiger auch gern Geduld, fo ſey es doch 
nur vergeblicher Aufzug. Oft fruchteten dergleichen Thaͤ⸗ 
tigungen weiter nichts, als daß der Schuldner ſein uͤbri⸗ 
ges Vermoͤgen vollends verſchwendet, und der Glaͤubiger 
Alles verliert. 


Auch hierüber ſoll, Heißt es in der Fuͤrſtlichen Ants 
wort, die nöthige Vorkehrung getroffen werden, um den 
Beichwerden ber Stände, in foferne fie gegründet feyen, 
abzuhelfen, 


Mider die Stande, klagten diefe ferner, und wibe 
deren Verwandte werben oft mehr aus Mißgunſt als aus 
Norhdurft heimliche FInquifitionen vorgenommen, und die 
jenigen um Kundfchaft gefragt, die etwa in Sachen ſelbſt 
intereffirt und zu Zeugen nicht tauglich ſind. Der befchuls 
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digte Theil werbe mit feiner Vertheidigung nicht geboͤrt, 
und durch folche heimliche Ankläger oder vielmehr Ders 
leumbder in Ungnade, und zu Zeiten auch in Strafe ges 
bracht... Komme nach der Hand die Unfhuld an Tag, 
fo wolle man gleichwohl dem verborgenen Angeber, damit 
der Beleidigte fi) an ihm Nechtens erholen möchte, nicht 
nambaft machen, müße diefer alſo Spott, Echande, 
Schaden, und oft auch befonders diejenigen, die’ nicht 
vom Stande der Nitterfchaft oder des Adels find, Faͤng⸗ 
niß und andere Leibögefahr ohne alle Ergbglichkeit Teiven. 
Da nun Fein reblicher Mann vor ſolchen heimlichen Ans 
gebern bey dergleichen Sinquifitionsprozeffe vor Epott, 
Schande und Schaden gefichert ſeyn Fünne ; fo müßten fie 
unterthänigft bitten, folchen Prozeß fürderhin ab⸗ und 
alſo anzuftellen,, daß Niemanden an feiner Defenfton zu 
kurz gefchebe, vielweniger ungehdrter Dinge gegen Je⸗ 
mand, befonders wenn die Sachen nicht von einer Bes 
Ihaffenheit find, daß man fich Ausreiffens zu befahren 
hätte, fogleich mit Faͤngniß verfahren werde. 
Se. Fuͤrſtl. Durchl., heißt es in der Antwort auf diefen 
Klagepunkt, haben als regierender Landesfürft in Erinnerung 
Ihres obliegenden Amtes bisher allen möglichen Fleiß ges 
braucht, die heilſame Juſtiz Jedermänniglich zu adminiſtriren, 
und wo was Unrechtes, Ungleiches oder Strafmäßiges empor 
gegangen, folches abzuftellen. Hiezu härten fi) nun Se. 
Fuͤrſtl. Durch. bisweilen, und fo oft es die Nothdurft er- 
foderte, des in gemeinen Rechten nüglich vorgeſehenen und 
georbneten Weges der Inquiſition bedient. Ihre Abficht, 
Wille oder Meynung ſey niemald gemwefen, und fey c& 
noch nicht, Jemanden Unrecht zu thun oder gefchehen zu 
laffen. Ob nun denjenigen, wider welche Ee. Kürftliche 
Durchl. bisher dergleichen Inquiſitions⸗Prozeße anzuftels 
len 


Ien verfüget, ungütlich, unrecht und zu viel gefchehen fey, 
und ob fie ed hingegen nicht wohl verdient hätten, werben 
fie ſelbſt wiſſen, und mögen fie es nur unverholen vors 
Bringen. Sr. Zürftl. Durcht. fey bis jetzt Feine’ Beſchwer⸗ 
niß von Jemanden deswegen eingelangt. Wuͤrden die 
Staͤnde dießfalls Spezialfaͤlle anzeigen, oder Jemanden 
benennen, ſo wollten Sie dann ſich nach aller Bebuhr wei⸗ 
ters daruͤber erklaͤren. 


Ihre Meynung, ſagten die Staͤnde in ihrer Replike, 
ſey nie geweſen, die Inquiſitionen gaͤnzlich abzuſchaffen, 
ſondern ſie beſchwerten ſich nur uͤber die unordentlichen 
Inquiſitionsprozeſſe, in welchen wider den Weg Rechtens 
verfahren, der Beklagte mit ſeiner Nothdurft und Exzep⸗ 
tion gegen die Zeugen und Angeber nicht gehoͤrt, die Ause 
fagen nicht erdfnet, die Zeugen nicht namhaft gemacht, 
und, wenn Jemand in Faͤngniß fommt, ihm der Zugang 
eines Advokaten, oder auch anderd, was er zu feiner Des 
fenfion nöthig haben möchte, nicht gegbnnt, auch, wenn 
Jemand gleich unfchuldig befunden wird, der Angeber 
nicht geftraft, fondern auch verhellet werde, damit ber 
Beleidigte fich an ihm Rechtens nicht erholen, noch feine 
- Ehre gebjihrendermaffen retten möge. Sie Tbunten wohl 
Spezialfälle anführen; weil aber diefe Befchwerden nicht 
dahin gemeynt feyen, über Partikularfaͤlle zu Flagen, die 
ſchon gefchehen und aufgehört hätten, fo wollten fie nur 
unterthaͤnigſt bitten, daß hierin in Zukunft Niemand weiter 
befchwert werden möge, 


Auch der peinliche Prozeß, Elagten die Stände,“ bes 
dürfe des Reformirens. Denn kundbar fey, wie ungleich 
diefer Prozeß, fo viel das bffentliche Malefizrecht betrift, 
im Lande gehalten werde, Es feyen fogar noch etliche ' 

Drte, 


— 253 — 


Orte, wo der Zuͤchtiger um die Urtheile gefragt werde 
Ueberhaupt waͤren im ganzen Prozeſſe noch ſehr viele 
Mängel bemerkbar. Der 47. 56. 151. 156. und noch 
viele andere Artikel der peinlichen Halsgerichtsordnung 
wuͤrden in ſchlechter Obacht gehalten. Wie es bdenn ſehr 
bef rich fey, daß man "das oͤffentliche Malefizrecht 
gleichſam nur als ein Scheinrecht halte, da doch dem Ge⸗ 
fangenen oder ſeinem Advokaten erſt nach geſetztem Male⸗ 
fizrechtstag, ja erſt im gedachten dffentlichen Rechte: eine 
neue Defenfion benfallen mag. Ihres Erachtens ſey es 
nicht wenig gefährlich, daß det Bannrichtern, die ſelbſt 
den Prozeß nicht führten, die Aften etiva erft kurz vor Ans 
geſetztem Malefizrechtötage zugeſtellt, und das Leben vie 
fer Menfchen einer einzigen nicht ftudirten Perfon ih in ' die 
Hand gegeben werde. 


Diefe Unorönungen, heißt e es in der Firtihen & Ant⸗ 
wort, ſollen fuͤrderſamſt abgeſtellt und gebuͤhtende Verbel⸗ 
ſerung vorgenommen werden. 


Die Staͤnde beſchwerten ſich ferner, daß in den or⸗ 
dentlichen Prozeſſen den ſaͤumigen Partheyen gegen die 
Ordnung zu viele Dilationen und Termine, beſonders in 
den Vorbereitungen und Incidentpunkten gegeben, und 
die peremptoriſchen Termine ohne erhebliche und erwieſene 
Urfachen zu merllichem Verzuge - des Rechts prorogirt 
wuͤrden. 


Auch dieſer Beſchwerde, ſagte Maximilian, ſoll un⸗ 
verzuͤglich abgeholfen werden. 


Die erſt neu vorgenommene Abfoderung des zehnten 
Pfennings Freygeld von Allem, was aus dem Lande ges 
erbt, oder fonft hinausgebracht wird, fey, klagten die 
. > Stans 
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Staͤnde, dem gemeinen Lande je laͤnger je mehr beſchwer⸗ 
lich und nachtheilig. 
"Ueber dieſen Beſchwerdepunkt kam es zu weitläuftigen 


Erklaͤrungen. An etlichen Orten im Lande, ſagte Mark 
milian in feiner Beantwortungsſchrift, ſey er im uralten 


Beſitze des Rechts, Abzugsgeld zu verlangen. Mit’ am | 
bern benachbarten Zürftenthämern, wie z. B. mit ber jums 


gen Pfalz, feyen dießfalls ordentliche Verträge errichtet. 
Einige, wie Salzburg und Eichftätt, Hätten erft jängft 
gegen Baiern und andere Fuͤrſtenthuͤmer die biöherige 
Sreyziigigkeit aufgehoben. An einigen Orten, wie z. B. 
in der Ehurpfalz, wuͤrde das Abzugsrecht, beſonders ge⸗ 
gen die Katholiken, ſehr ſtreng in Ausuͤbung gebracht. 
Er ſey alſo nicht unbillig veranlaßt, gegen dergleichen 
Laͤnder auf dem in den Rechten erlaubten Wege der Retor⸗ 
ſion ähnliche Beſchraͤnkungen vorzunehmen. Hingegen 
laſſe er den Unterthanen derjenigen Länder, welche gegen 
Baiern die Freyzuͤgigkeit beobachten, auch dad Ihrige frey 
und ungehindert abfolgen. Sollten übrigens die Stände 
vermeynen, daß diefes Abzugsrecht dem Lande ein fo nad 
theiliges Wert wäre, fo wollte er die Spezial⸗Urſachen 
gerne vernehmen, die Sache noch weiter bedenken, und 
ſich der Gebühr nach darüber erklären. 


Hierauf führten: die Stände in ihrer Replike eine 


Menge Gründe an, um die Schädlichfeit des Abzugsgek 


deö zu beweifen. Em. Fuͤrſtl. Durchlaucht, fagten fie, 
koͤnnen felbft gnädigft ermeflen, daß Sie, weil Sie is 
Ihren Landen von den Ausländern Abzugs⸗ oder Freygeld 
verlangen, ben benachbarten Fürften dadurch Anlaß geben, 
entweder bey der bereitö anfgehohenen Freyzuͤgigkeit 3% 
beharren, oder aber diefelbe, wo fie bis jege noch beobach⸗ 
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get wird, auch aufzuheben. Mir genießen-von dem , was 


Ew. Fuͤrſtl. Durchl. zu Beſſerung Ihres Kammerguts von 
den Ausländern nehmen, nicht einen einzigen Heller, mis 
Ben es aber in dem Zalle, wo Jemand aus uns außer 
Landes etwas zu erben hat, ‚mit Merlierung des zehnten 
Pfennjngs hoch entgelten. Daher hat ed Feine andere Meys 
sung, ald wenn wir felbft das Freygeld, das Ew. Fuͤrſtl. 
Durchl. im Lande ziehen, aus unſerm eigenen Saͤckel be⸗ 
zahlten. Denn, was Ew. Durchl. von den Fremden neh⸗ 


. men, wird von ihren Obrigkeiten ben den Unſrigen wieder 
hereingebracht. Es iſt auch zu beherzigen, daB Fremde - _ 


in das Land zu heyrathen groffe Scheue. tragen; - denn fie 
fehen vor Augen, daß, wenn fie nicht allein anfehnliche 
Heyrathsguͤter, fondern auch ftattliche Erbfchaften herein⸗ 
Bringen „ fie ‚oder ihre Erben diefe ohne den großen Verluſt 
des zehnten Pfennings nicht mehr hinausbringen "Tonnen. 
Nicht weniger wird dadurch das Kommerz der Inlaͤnder 
befchwert. Denn, wer aus dem Lande ziehen, und das 
Geinige verfaufen will, bietet, weiler weiß, daß er das 
Srengeld bezahlen muß , fein Gut um fo vicl höher, das 
mit dad Abzugsgeld nicht aus feinen, fondern aus dem 
Saͤckel des Käufers komme. Sonſt hatte in ſolchen Faͤl⸗ 
len ein Inlaͤnder zu einem leidentlichen Kaufe kommen 
fonnen. Hingegen wendet jetzt derjenige, welcher ins 
Land hereinziehen,, und fich darin beguͤtern will, allen 
Fleiß an, um fo viel wohlfeiler zu faufen, damit er, 
wenn er im Lande zu bleiben nicht Luft hätte, am Verkau⸗ 
fen das Srengeld erholen mdge. Dadurch werden unfere 
Gäter verfchlagen. Es wird kein reicher Mann in diefes 
Sand trachten, oder fein Vermögen hereinbringen. Sehr 
viele ziehen nicht aus Vorſatz oder, Muthwille aus dem 
lande, ſondern es ſind ſehr oft Leute, welche fich mit den 
Hers 
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Herrendienften nähren, und diefen nachzichen müßen. Oft Fs 
kommen fie auch aus Ungunft oder andern Urfachen außer 
Dienſt, ven fie im Lande fo leicht nicht wieder finden Eins 
nen. Wenn danıı ein Dann, ber viele Jahre Ew. Fuͤrſtl. 
Durchl. oder fonft dem Lande zum Nutzen und Wohlfahrt 
gedient, viele Mühe, Arbeit und Gorge auögeftgpben, 
und damit etwas erobert hat, foll dann ein folcher Mann 
keinen andern Troft haben „ alö daß feine Kinder und Ers 
ben, wenn fie etwa ihrer Gelegenheit oder Nothdurſt nach 
ſich außer Landes in Dienfte begeben wollten, erft den zehn⸗ 
ten Theil deffen, was ihr Vater mit täglicher und naͤcht⸗ 
licher Mühe und Arbeit hart erringen mußte, zuruͤcklaſſen 
follten? Einige $nd wieder mit vielen Kindern beladen, 
und es iſt nicht immer möglich, fie alle im Lande zu vers 
forgen. Wenn fie dann gute Gelegenheit hätten, außer 
Landes ſich haͤuslich niederzulaffen, fo wäre es überaus 
befchwerlich, wenn fie dabey den zehnten Theil ihres Vers 
moͤgens verlieren follten. uch ift es im Lande an mehs 
reren Orten gebräuchlich, daß, wen ein Unterthban von 
einem Gut abzieht, er dem Grundherrn eine Abfahrt ges 
ben muß. Sollte uun ein folder, wenn er erwa feine 
Selegenheit in Defterreich, Tyrol oder ſonſt fuchen wollte, 
noch dazu ben zehnten Pfenning feines Vermögens zurid's 
laffen, fo wäre es nicht allein ihm, fondern auch dem 
Grundherrn befhwerlih; denn diefer fünnte dann aus 
chriſtlichem Mitleiven fo viel Abfahrt nicht wohl verlans 
gen, ald er zu fodern berechtigt wäre. So ift auch das 
Freygeld in den anftoffenden Landen fo uͤbel befchreyer, daß 
Niemand mehr und mit Unlehen ins Land herein beyfprins 
gen will. Ew. Zürftl. Durchl. behaupten zwar, daß Sie 
von Nechtöwegen befugt.wären, die Freyzuͤgigkeit aufzu⸗ 
beben. Allein wir Eöimmen nicht finden, wie ſolches mit 
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Zug geſagt werden koͤnne. Den eine · Retorſſon kann nur 
gegen denjenigen, von welchem man beſchwert worden, 
und nicht gegen den-- -unfchuldigen Dritten ftatt finden 
Ew. Fuͤrſtl. Durchl. Haben Ürfache gegeben ; daß an einigen 
Drten, wo wir etwas zu erholen haben, der zehnte Pfenning 
von and begehrt wird, und zwar aud) nur vermdge des 
vermiennten Netorfionsrechtd , indem Em. Fuͤrſtl. Durcht. 
mit der Einfodernng diefed Abzuggeldes den Anfang ges 
madıt haben. Wie follen ed aber wir Unfchuldige entgels 
ten, daß Ew. Durchl. von einem Ausländer Freygeld neh⸗ 
men, und zum Fiskus fchlagen ? Oder mit welchem Rechte 
farm ein Gichftättifcher oder Salzburgifcher Unterthan 
deswegen, weil die Bifchbfe von Eichftätt und Salzburg 
von Baierifchen Unterthanen Freygeld nehmen und zu 
eigenem Nutzen verwenden, hinwieder gepfändet, und vois 
fenem Eigenthum , der Retorfion wegen, der zehnte Pfen⸗ 
sing gefodert werden, da er doch der beleidigende Theil 
keineswegs ift, und zur Netorfion Feine Veranlaffung ges 
geben har? Sind Baierifche Unterthanen durch einige bes 
nachbarte Fürften befchädiget oder befchwert worden, ſo 
wären wohl andere Mittel vor der Hand gewefen „ ſich an 
den Fürften oder ihren Gütern felbft Rechtens zu erholen, 
Durch. diefe Neuerung aber haben Ew. Fürftl. Durchl. die 
uns zugefügre Beſchwerden nicht abgewender, fondern 
vielmehr die Sürften darin erft beftärkt, und andere bes 

wogen, bie örenzügigkeit auch ‚gegen und aufzuheben. 
€o ift diefe Aufhebung nicht nur den gemeinen echten, 
fondern felbft den Fuͤrſtlichen Schadlosbriefen ganz zuwi⸗ 
der, in welchen uns die Verjicherung gegeben wird, daß 
wir von allen Dizimationen und Eraltionen verſchont blei⸗ 
ben tollen 
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Eure Gründe, ſagte Maximilian in feiner weitern 
Erklaͤrung zu den Staͤnden, haben mich zwar nicht uͤber⸗ 
zeugt, und waͤren leicht zu widerlegen. Indeſſen will ich 
doch in Anſehung euerer Willfaͤhrigkeit, die ihr in dieſem 
Landtage gegen mich bewieſen, und, um euch zu zeigen, 
wie geneugt ich ſey, euch in allen moͤglichen Faͤllen zu 
willfahren, mich dahin erklaͤren, daß an den Orten, wo 
nicht die Vertraͤge gegen andere benachbarte Fuͤrſten und 
Lande zu Einfoderung des Abzugsgeldes berechtigen, das⸗ 
ſelbe aus Gnaden nicht weiter verlangt werden ſoll, 
jedoch mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, daß ich, wofern 
in Zukunft erhebliche Urfachen auf die Bahn fommen foll 
gen, zu Erhaltung ber Kandesfürftlichen Obrigkeit und zum 
Nugen und Frommen ded Landes und der Unterthanen die 
Freyzügigfeit wieber aufzuheben, die Sache in reifen Bes 
dacht zu ziehen, und die ferner gebührende Nothdurft vor⸗ 
zunehmen eine ungefperrte Hand haben will. _ 


Von Wildfchäden , klagten die Stände ferner, werde 
der arme Bauersmann unerträglich befehwert. Die Felde 
früchte würden durch das Wild zum böchften Schaden und 
Verderben des Landmanns abgefregt, zertretten und vers 
derbt. An manchem Orte gehe über die Befoldung der 
Nachthuͤtter fo viel auf,’ daß ed dem armen Bauersmann 
zu. ertragen und zu erfchwingen länger nicht mehr moͤg⸗ 
lich fey. | 


| | Man habe, antwortete Marimilian, ſo oft dießfalls 

Beſchwerden eingelangt vwaͤren, immer Jagden anſtellen 

laſſen, aber ſelten Wild gefunden. 

Die armen Unterthanen, heißt es weiter in dem Bes 

fchwerbenlibelle der@tände „ beklagten fich fehr hoch, daß 
Ä fie 
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fie wegen der Mufterungen fo merklichen: Unfoften verwen⸗ 
den , und oft den Hauptleuten, von welchen fie außerdem 
noch übel behandelt und gefchlagen würden, . bie Zehruns 
bezahlen oder ſonſt Geld geben muͤßten. 


Die meiſten Unkoſten, erwiederte Marimilian auf die 
Klage der Stände, find auf den Ankauf der Ruͤſtungen 
verwendet worden, und werden folglich inskuͤnftig vermie⸗ 
den bleiben. Die dfteren Mufterungen waren nothwendig, 
um die Neuausgewählten zu unterrichten. Aber auch hierin 
iſt Fein Uebermaß gebraucht, und find die Unterthanen im 
verwichenen Fahre nur einmal gemuftert worden. In Zus‘ 
kunft follen jährlich nur zwo Mufterungen gehalten, und . 
die nächften Faͤndeln zufammengeführt werben, damit die 
Unterthanen mit geringerer Befchwerde fich unter ihren 
Fahnen einfinden mdgen. Von Erpreßungen der Haupte 
"leute fey der Regierung nichts befannt. Uebrigens follen 
diefe firenge beftraft werden, fobald die Stände nähere 
‚ Gpezialfälle darüber anführen. 


Ganz befchwerlich, klagten die Stände ferner, ſey 
Ihnen die Getreid = und Viehfperre. Denn in dieſem Lande 
hätten die Stände nichts anders zu verlaufen; fie miüße 
ten fich davon ernähren und ihre Abgaben beftreiten. 


Dan habe, fagte Marimilian hierauf, fowohl wegen 
der jetigen befchwerlichen Zeitläufe, und damit die Noths 
durft an Getreide und Fleiſch im Lande bleibe, und man 
auch wiffen möge, was aus dem Lande verführt werde, 
als auch wegen anderer woblüberlegter vernünftiger und 
beweglicher Urfachen dießfalls eine Sperre vorgenommen. 
Indefen laffe er es fich nicht entgegen ſeyn, bey bevor⸗ 
ſtehender Berathfchlagung über das Polizeyweſen durch bes 
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fondere Deputirte dieſen Gegenftand in weitere Ueberlegung 
nehmen zu laſſen. Worauf dann einhellig gefchloffen wers 
de, wolle er feines eigenen Privatnugens wegen nicht hin⸗ 
dern. 


Groſſe Nothdurft wäre es, heißt es ferner in dem 
Beichwerdenlibelle der Stände, wegen Ausſtandes und 
hohen Lohne der Ehehalten ernftliches Einfehen vorzunchs 
men. Denn bie Herrfchaften dürfen faft Fein ihren Ehe⸗ 
halten unbeliebiges Wort fprechen, ohne daß ihnen diefe 
den Sad vor die Thüre werfen. Ihres Erachtend rühre 
diefer Unfug daher, daß man fogar junge Lemte leichtfertig 
und unzeitig zur Ehe laffe , und ihnen in Herbergen bin 
und wieder Unterfchlauf gebe. Auch koͤnne man die Tages 
löhmer nicht genug befolden. Sie wollen fich an keinem 
billigen Solde genügen, und ſich auch zu Feiner Arbeit 
krauchen lafien, die ihnen nicht gefällig iſt. 


Dieſer Punft, antwortete Marimilien, gehdre zur 
Landespolizey, und er erwarte, daß die niedergefete Roms 
mwiſſion Mittel vorfchlagen werde, wie diefem Unrath ab⸗ 
zubelfen fey. Ä 


Bi Die Landftraffen, klagten die Stände ferner, wuͤrden 
fehr fchlecht unterhalten. Daraus ſey eine Steigefung 
aller Güter und Waaren erfolgt. 


. Bereits fchon vor einiger Zeit, heißt es in der Säcke 
lichen Antwort auf’ diefe Beſchwerde, feyen mehrere Be⸗ 
fehle. zur Befferung der Straflen auögefertiget worden. 
Man fol demnach nur anzeigen, an. welchen Orten und. 
durch welche Beamte die Landesfürftlichen Verordnungen 
nicht befolgt würden. Es foll dann ohne Verzug ferneres 
Einfehen und Verfügung geſchehen. 
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Jedermann klage, ſagten die Staͤnde, daß faſt im 
ganzen Lande, in Staͤdten, Maͤrkten und Doͤrfern die 
Zehrungen in Wirthshaͤuſern ſehr theuer ſeyen. Man 
traktire die Leute zu ſtattlich, und trage mehr auf, als 
des Gaſtes Gelegenheit, Wille und Vermögen fy. 


Dieſer Befchwerbe, antwortete Marimilian, fol durch 
die neue Polizeyordnung abgeholfen werden, 


Wie es, heißt es endlich am Schluße des Veſchwerden. 
libells der Staͤnde, mit Alluvionen und neuentſtandenen 
Inſeln in den Gewaͤſſern gehalten werden ſoll, und daß 
dieſelben dem anſtoſſenden Grundeigenthumsherrn gehorten, 
weiſen die Rechte aus. Gleichwohl maſſen ſich ſolcher 
Auſchuͤtte die Fuͤrſtlichen Beamte an, und entziehen fie 
denjenigen, die einen Rechtsanſpruch darauf haben, 


Man wolle, erflärte fih Marimilian, die Verfiigung 
thun, daß dießfalls in Zukunft Niemand. wider die Lanz 
desordnung und gemeine Rechte befchwert werde. 


„Außer diefen allgemeinen Landeöbefchwerben hatte jeder 
Stand wieder feine eigene Standesbefchwerden. Die Prä- 
laten und geiftlichen Stifter Elagten: Man verlete viel⸗ 
fältig ihre perfönliche Befreyung von der weltlichen Ges 
richtöbarfeit, und gehe hierin fo weit, daß man fogar 
den Prälaten Befehle zufertige, perfönlich fid) vor welt⸗ 
lichem Berichte zu ftellen. Die niedere Gerichtsbarkeit, 
die ihnen nach inhalt der groffen Ottoniſchen Handvefte 
gebühre, habe man ihnen entzogen, und dadurch Geles 
genheit gegeben, daß fowohl fie, al& ihre Unterthanen 
auf verfchiedene Weife befchwert würden. Kein Fuͤrſtli⸗ 
cher Beamte, Pfleger oder Landrichter nehme auf ihre 
grundherrliche Rechte einige Ruͤckſicht. Mit. den Unters. 
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thanen der aldfter verfahre man nicht anders, als waͤren 
ſie Landgerichtiſche Unterthanen. Gerathe ein Praͤlat mit 
ſeinen Unterthanen in Streit, ſo muͤße er oft viele Jahre 
mir groffen Koſten prozeßiren, ehe ihm zu ſeinem Rechte 
verholfen werde. Mit Scharwerken belsde man fie zur 
Ungebühr. Wider Recht und DBilligkeit beobachte man im 
Steueranlagen gegen den Stand der Prälaten Feine Gleichs 
heit. Man habe ihn in der legten Anlage doppelt belegt. 
Don den Stationierern, Bettlern und andern Herrenlofen 
Geſellen, deren das Land voll fey, werden die Klöfter hoch bes 
(wert, und feyen die Streifen, die man gegen fie von Seite 
der Landgerichte zu Zeiten vornehme, ihnen und ihren Unter⸗ 
thanen mehr fchädlich als miglich. Denn in folchen Strei⸗ 
fen werden die Klöfter gemeiniglic) des Effens und Trins 
kens wegen, (welches man den Zürftlichen Pfiegern und 
Gerichtfchreibern wegen guter Nachbarfchaft und Vertrans 
lichkeit gerne gönnte, wenn fich nur fonft nicht fo viel Ges 
find dazu fchläge,) heimgefucht, und oft habe es das Ans 
sehen, daß man nicht gegen heillofe Leute, fondern nur 
gegen Klöfter ftreife. In Aufehung der Kirchenrechnums 
gen und der Kirchengutöverwaltung maßen fic) die Lands 
‚pfleger zu vieler Gewalt an. Ohne Vorwiſſen der Prälas 
ten leere man die Kirchenſaͤckel, und fchalte mit dem Gelde 
nach Willkuͤhr. Einige Kirchen feyen ihrer Ornate, Meß⸗ 
gewänder „ Altartücher und dergleichen beraubt. : Zum 
Spotte müße man die hochwärdige Sakramente in ſchmu⸗ 
gigen Ornaten zelebrieren. Wolle man fich zu ſolchem 
Gebrauche etwas Neues anſchaffen, fo wäre Noth , man 
bettelte es von den Pflegern, und fiele ihnen zu Füßen. 
Sogar in geiftliben Sachen fpielen fie den Meifter. Nach 
Sunft und Gefallen werden von ihnen, ohne Berilligung 
der Prälaten, Kirchendiener aufgenonnnen, und man ver⸗ 

biete 


biete ſogar, ohne Vorwiſſen der Landbeamten Feine Ehen 
auf den Kanzeln der Klofterfirchen zu verkuͤnden. Nach 
Inhalt ihrer Privilegien wären fie zwar befugt, fir ihre 
Klöfter. nad). .eigemem "Gefallen Schutzvdgte zu wählen, 
Sie hätten aber feit vielen Fahren nur ihre Landesfuͤrſten 
zu Vogtberren genommen. Deflen ungeachtet werde ihnen 
nicht inimer in ihren Anliegen vogteylicher Beyſtand neleifter. 


AB ein eifriger katholiſcher Fürft , antwortete Maris 
milian auf das Beſchwerdenlibell der Prälaten, habe er 
immer den geiftlihen Stand mit gebührender Achtung 
erhalten, und er werde auch in Zukunft nicht geftatten, 
daß derſelbe beſchwert werde. Uebrigens wolle er uͤber die 
von den Praͤlaten geklagten Faͤlle naͤhere Erkundigung eiti⸗ 
ziehen, und ſich dann dergeſtalt erklaͤren, daß fie ſich weis 
ter zu beſchweren nicht Urſache haben ſollte. 


Unter den vier und vierzig Beſchwerdepunkten, welche 
der Stand der Ritterſchaft und des Adels uͤberreichten, 
waren folgende wohl die wichtigften: „Einige diefed Stans 
des, heißt ed darin, finden fich hoch beſchwert, daß man, 
ob fie gleich Nedliche vom Adel und von adelichen Eltern 
im Reiche Deutfcher Nation gebohren , oder fonft von Kaiſ. 
Majeftät die Adelsfreyheit erlangt, auch mit adelichen 
Gütern nunmehr viele Jahre in Baiern begätert find, 
ihnen gleichwohl die niedere Gerichtökarfeit bloß darum 
nicht neftändig feyn wolle, weil fie nicht von Alters her 
Baierifchen Gefchlechts, da fie doc) fonft guten Adels find, 
wie andere vom Adel Sr. Fuͤrſtl. Durchl. auf den Dienſt 
warten, alle dem Adel obliegende Landesbürben mittragen 
helfen, auch zur Vertheidigung bed Landes alles thun, 
was andere vom Adel thun, nebftdem fich adelich halten, 
und feinem andern Stande zugetban, auch im Lande zut 
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Geuuͤge begdtert, und der im Jahre 357 aufgerichtete 
WBefreyungäbrief, zwiſchen denen: som Adel Baierifchen Ges 
vluͤts und den andern redlichen Adelsperſonen anderer 
Deutſchen Reichsprovinzen keinen Unterſchied machet, ſon⸗ 
dern unbedingt «allen: denjenigen Freyheit giebt, die damals 
für Ritter. und Adelsperſonen erkannt wo den, ‚uud auch 
hinfuͤr erkannt werden ſollen, und nicht zu zweifeln iſt, 
daß Se. Fuͤrſtl. Durchl. diejenigen auch fuͤr Adelsperſonen 
halten, welche in andern Fuͤrſteuthuͤmern fuͤr Redliche 
vom Adel jederzeit gehalten worden ſind. Solcher Eins 
trag geſchieht aber felbft folchen, bie, alten Baierif 
Gebluͤts, und, deren „Voreltern ſchon fuͤr Adelsperſonen 
und Landſaͤßen erkagworden find, Seeſe erſt neuauf⸗ 

* S_2gelommene Ausſchließung von der Edelmannsfreyheit ges 

Y reicht den Auögefchloffenen nicht wenig zur Verkleinerung 
ihrer adelichen Ehren und Herkommen.“ 


Was dieſen Punkt betrefe, antwortete Marimilian, 
fen noch keinem Landfäßen vom Adel alten Baierifchen 
Herlommend und Gebluͤts die Cdelmannöfregheit verwei⸗ 
gert worden, oder darin Eintrag gefchehen. Mit denjes 
nigen aber, die nicht alten Baierifchen Geblütd oder Her⸗ 
kommens, , fondern nur erft in neuern Zeiten in das Land 
hereingekommen, und fi ich fo wenig, wie ihre Boreltern um 
dad Land oder um das Zürftliche Haus Baiern verdient 
gemacht, habe es ganz eine andere, und eine folche Mey⸗ 
nung, daß ed unmitelbar in der Willkuͤhr des Landesfuͤr⸗ 
ſten ſtehe, ob er ſie der Edelmannsfreyheit aus beſonderer 
Beguͤnſtigung und aus Gnaden faͤhig machen wolle oder 
nicht. Denn dieſe Edelmannsfreyheit ſey an ſich lauter 
und klar, und erſtrecke ſich keincswege auf neueinkom⸗ 
mende Adelsverſonen. 


Eine 
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Eine ſehr hohe Beſchwerde, ſagten die vom Ritter⸗ 
und Adelsſtande ferner, ſey es für fie, wegen der Konku⸗ 
binen der Geiſtlichen, die ſich in ihren Hofmarkten aufhalten, 
beſtraft zu werden. Denn die Aufſicht und Spaͤhe, die 
man ihnen in Ruͤckſicht ſolcher leichtfertigen Leute zumuthe, 
bringe ſie bey den Fremden in ſehr ſpoͤttlichen Nachklang 
und Verachtung. Auch ſey es ihnen ungeachtet aller ihrer 
angewandten Wachſamkeit, Fleißes und Ernſtes, bisher 
noch nicht moͤglich geweſen, dieſe Leute dergeſtalt auszu⸗ 
rotten, daß man deſſen uͤberhoben, und der angedrohten 
Strafen wegen ſicher ſeyn moͤchte. Es werde auch dieſes 
Laſter kaum zu bezwingen ſeyn, ſo ferne man nicht ernſt⸗ 
lichere Mittel ſowohl gegen. die Verbrecher durch die Ordi⸗ 
narien, als auch gegen ihre Anhänge mit Öffentlicher Leis 
beöftrafe und mit weiterer Verweifung ald nur auf drey 
Meilen von dem Wohnorte der Konkubinarien, an die Hand 
nehme. Sie wollen demnach gebeten haben, fie diefer fo 
unadelichen Spähe und der hieraus ohne ihr Verſchulden 
ihnen auf den Hals wachfenden Gefahr guädigft zu entladen. 


Alles, was in Beziehung auf das Prieſterkonkubi⸗ 
nat befchloffen worden , antwortete Maximilian, fey in 
Kraft tragenden Landedfürftlichen Amtes, aus getreuer, 
wohlmennender Sürforge und Wachſamkeit, auch um durd) 
ſolche Mittel das hochärgerliche Lafter des Konkubinats 
auszurotten, befchloffen, und Feineswegs dem Stande der 
Mitterfchaft und des Adels zum Schimpf oder Verkleinez 
rung angefehen gewefen. Da ſich aber diefer Stand der 
gebrohten, den ausgefertigten Mandaten einverleibten 
Etrafe, fo hoc) hefchwert, ſo wollen zwar Se, Fürftliche 
Durchl. die ausgegangenen Mandate Ändern , und vou 
den Drdinarien fodern , die verbrechende Geiftliche ernſt⸗ 
' (ich 
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lich zu ſtrafen, und ob ber Ausrottung dieſes Laſters fiel 
fer zu halten. Jedoch werden Se. Fuͤrſtl. Durchl. von 
Fund und Rechts wegen nicht unterlaſſen, wenn inskuͤnfſ⸗ 
tig Jemand erfunden würde, welcher in feiner Hofmarkt 
und auf feinem Gebiete Pfaffenküchinnen gedulden, ober 
durd) die Finger fehen, und den gebührenden Fleiß nicht 
vorfehren würde, denfelben zunörderft und nach Veſinde⸗ | 
der Umftände zu betrafen. 


Nachdem, heifit es am Schluße des Befchwerbenfis 
bells, die Ritterfchaft und der Adel je Tänger je mehr ſo⸗ 
wohl durch Etudien ald auch durch andere rebliche und 
adeliche Requifiten zu Dienften fich geſchickt machr, fo wol⸗ 
Ien fie, befonders die vom Adelſtande, gehorſamſt gebeten 
haben, Se. Fürftl. Durchl. geruhe, fie ihrer Privilegien 
gemäß auf begebende Faͤlle mit hohen, und befonders mit 
- Erbämtern vor Andern und vor Ausländern gäbigft zu 
bedenken. 


Se. Fuͤrſtliche Durchlaucht, antwortete Marimilian 
haben bisher und zu jeder Zeit ein beſonders gnaͤdigſtes 
Aug auf Ihre Landſaͤſſen vom Stande der Ritterſchaft und 
des Adels gehabt, und dieſelben auch, ſoferne ſie tauglich 
waren, zu hohen Aemtern und andern Dienſten den Aus⸗ 
laͤndern vorgezogen. Dieſes ſind Sie nicht weniger auch 
fuͤrderhin zu thun geneugt, ſo lange ſich die Landleute die⸗ 
ſes Standes hiezu tauglich und geſchickt machen. Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. wollen aber auch dieſem Stande beyneben 

gnaͤdigſt wohlmeynend nicht bergen, daß es denen von der 

Nitterfchaft und Adelsperſonen faft rühmlic und wohl 

anftinde, auch dem Vaterlande in allen vorfallenden Nds 

then zu Troft und Wohlfahrt, nicht weniger Sr. Fuͤrſtl. 

Durchl. zu angenehmem Gefallen gereichte, wenn ſich be⸗ 
meldte 


meldte von der Nitterfchaft und-Adelsperfonen des Kriegs⸗ 


weſend mehr annaͤhmen, ſich darin mehr , "als bisher ges 


ſchehen, verfuchten, nicht fobald davon wieder ausſetzten, 
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wech ſich deswegen, daß etwa an einigen Orten die Be⸗ 


ahlung nicht immer geſchwind folge, abſchrecken ließen, 
‚ba man doch disher Wenige, welche ſich der Sache mit 
Ernſt angenommen, gefunden, die wegen des Krieges zu 


ESchaden gekommen ſind. Vielen hat es wohl gelungen, 
haben viel erfahren und erobert, und ſind aus armen Ge⸗ 


ſellen reiche Leute geworden. Dieſes wird die von der Rit⸗ 
terſchaft und vom Adel in mehr Wegen befoͤrdern und ihnen 
nuͤtzlich ſeyn. Auch vernehmen Se. Fuͤrſtl. Durchl., daß 
je laͤnger je mehr die von der Ritterſchaft ſich des Herren⸗ 
ſtandes anmaſſen. Dieſes bringt aber, dem Vermoͤgen 
nach, dem Adel einen gewiſſen Untergang. Damit dieſer 
Stand in guter Wuͤrde, jetzt und in Zukunft, erhalten 
werde, haben Se. Fuͤrſtl. Durchl. aus gnaͤdigſter Fuͤrſorge, 
womit Sie dieſem Stande beſonders gewogen ſind, fuͤr 
eine Nothdurft erachtet, demſelben dieſen Wink zu geben, 
damit er ſich in Obacht nehme. Denn Se. Fuͤrſtl. Durchl. 
ſehen mehr auf gute Tauglichkeit und adeliche Qualitaͤten, 
als auf groſſen Herrentitel. | Ä 


‚Auf diefe Fürftliche Antwort erflärte der Stand ber 
Ritterfchaft und des Adels in feiner Replike: Mir Fon: 
‚nen Ew. Fuͤrſtl. Durchl. in Unterthaͤnigkeit unerinnert nicht 
laſſen, daß, obgleich unter uns Viele geweſen und noch 
waͤren, welche zu dem Kriegsweſen gute Luſt gehabt und 
noch haben, ſich auch dazu ihrem beßten Vermoͤgen nach 
brauchen laſſen, und das Ihrige darauf verwendet haben, 
und noch verwenden wollten, man doch bisher im Werke 
ſelbſt nicht habe ſehen koͤnnen, daß viele durch das Kriegs⸗ 

weſen 


weſen fo weit auf und hinfür. gekommen, da fie aus armen 
Gefellen reid) geworden , und etwa Andern, die. wohl gar 
Keinen: Zeind gefehen haben, wären vorgezogen. oder nur 
gleich gehalten worden. Man hat vom Gegentheile. viel 
mehrere Benfpiele. Dem wegen des bewußten groffen 
Mangels an. den Bezahlungen find Viele mehr arm als 
seid) geworden. Was den Herrenftand betrift, koͤnnten 
fie felbft leicht erachten, daß, foferne ſolcher bloß wegen 
des Ziteld und Standes affektirt wiirde, dieſes eine fehr 
unbefonnene Handlung wäre. Allein man fieht vor Yugen, 
wie der Adel dergeſtalt zuwachſe, daß die vom alten Rits 
terfiande noch ein Mittel fuchen ‚möchten, um fich von 
andern und nedern Gefchlechtern zu unterfcheiden. Dann 
giebt auch der Augenfchein je länger je mehr zu erfennen, 
daß die vom Herrenftande-, ob fie gleich dem Alter nach 
jünger, und oft fogar Ausländer find, nicht allein im Rathe 
ſitzen, und denen vom Adel vorgezogen werden, fondern 
daß fie auch viel leichter und fchneller zu hohen Aemtern 
gelangen, ja daß faft Fein hohes Amt mehr anders, als 
nur mit Herren befegt werde. Bey fo befchaffenen Um⸗ 
fländen mögen alfo Ew. Fuͤrſtl. Durchl. denjenigen, welche 
den Herrenſtand bereitö erworben, oder noch erſt erwer⸗ 
"ben möchten , diefes zu Ungnaden nicht aufnehmen. Wir 
find aber der unterthäuigften Meynung, daß Ew. Fuͤrſtl. 
Durch. diefer Ihrer väterlichen Fuͤrſorge leicht abhelfen 
koͤnnten, foferne Sie Herren und die vom Adel bey gleis 
hen Würden erhalten, und in Beſetzung der Aemter bloß 
auf die Tauglichkeit ſehen wirken. 


| Es freuet, heißt es hierauf in der Fuͤrſtl. Schlußs 

ſchrift, Se. Durchl. nicht wenig, daß fid) der Stand der. 

Nitterfchaft inögemein, wie ihre Vorvordern, und jetzt au 
Dies 
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dieſer Zeit etwa zwey ader drey, als z. B. Alexander von 
Haslang gethan, auch in andern Laͤndern die vom Adel 
noch thun, auf Sr. Durchlaucht treuherzige, vaͤterliche 
Ermahnung auf das Wenigſte vorhin um das Kriegswe⸗ 
ſen etwas mehr, und beſonders mit ſolchem Eifer anneh⸗ 
men, daß ſie nicht allein um bloſſen Sehens willen, nur 
in einem ger zweyen Zügen, fid) diefes Handwerks fo eifrig 
befleißen, und ſo beharrlic) demfelben nachfeßen wollen, das 
mit fie zu, ihrem Stande angemefjenen Befehlshaberftellen, 
befonders unter den Neitern kommen möchten. Denn das 
durch, wenn es einem vermittels goͤttlicher Gnade und feis 
ned Wohlverhaltens fo gelingt, daß er ein Oberſter wer⸗ 
den follte, befomme ein folcher Mittel in die Hände, ſich 
and feinem gänzen Gefchlechte nicht nur bloß mit Vermoͤ⸗ 
gen, fondern auch mit Befdrderung zu hohen Befehlsha⸗ 
berftellen empor zu helfen. Man wifle und kenne heut zu 
Tage noch gar wohl diejenigen , welche ihr gegenwaͤrti⸗ 
geb ftartliches Vermoͤgen bloß von ihren Voreltern haben, 
welche fic) im Kriegsweſen beharrlich brauchen laſſen, 
und dieſem „Handel recht abgewartet haben. Es ſollen 
ſich die vom Adel wegen der vorgeblichen ſchlechten Be⸗ 
zahlung davon gar nicht abſchrecken laſſen. Denn es ſey 
bekannt, daß in dem gegenwaͤrtigen Ungariſchen Kriege 
ſeit einigen Jahren, und beſonders ſo oft die Kreiſe ge⸗ 
ſchickt, nie Mangel an der Bezahlung geweſen ſey, und 
dennoch aus Baiern nur Wenige alle Zuͤge dahin beſucht, 
und diejenigen, die etwa einen gewagt, im Heimziehen 
ohne Noth ihr Verdientes wieder verzehrt haben. Wollten 
der beſorgenden ſchlechten Bezahlung wegen die vom Adel 
ſo haͤufig zu Hauſe bleiben, wuͤrden zuletzt keine Oberſte 
and Hauptleute vom Adel in den Zügen gefunden wer⸗ 
ven, ba doch bie Erfahrung giebt, daß faſt allen Zügen 

eine 


eine gute Anzahl Adelicher anderer Länder bengewohnt hat. 
Nur der Baier allein werden darunter am wenigften ges . 
zählt, und befonders folcher , die fi) mehr ald nur eines 
einzigen Zuges ruͤhmen duͤrfen. Daraus denn folgt, daß 
fie, indem fie nur Einen Zug gethan, und in bemfelben 
kaum recht um fid) gefehen haben, dasjenige, was fie zu 
Kaufe oder an andern Orten weiter beförberngfpll, nod) 
nicht begriffen, oder dergeftalt wahrgenommen haben, 
daß fie Andern, die mehr erfahren, vor- oder nur gleich⸗ 
gefegt werden fünnten. Diefer Urfache wegen ftehen eben 
- jest Se. Fuͤrſtl. Durchl. an, daß Sie noch zur Zeit im 
ganzen Lande feinen wiflen, welcher, nad) Inhalt der Fuͤrſt⸗ 
lichen Suftruftion, der Oberhauptmanuſchaft im Burghaus 
fer Bezirke ein Genuͤge thun Ehnnte. Märe den Ständen 
ein hiezu tauglicher Mann bewußt, follten fie ihn nur 
nambaft machen; denn Ge. Durchl. wollten zu folchen 
Etellen lieber In⸗ ald Ausländer befbrdern. Ueherhaupt 
werde der Stand der Ritterichaft und des Adels ohne Zwei⸗ 
fel wahrgenommen haben, daß Se. Färftl, Durchl. Ihre 
Landleute und angebohrne Unterthanen fowohl zu hohem 
als andern Aemtern vor Ausländern zu befdrdern begehren, 
diefelben auch, foferne fie nur geſchickt und tauglich ges 
voefen, wirklich befördert Haben. Hiezu fenen Se. Durchl. 
nod) immer bereit, und wollen nie auf den Stand „ fons _ 
dern vielmehr auf gute Eigenfchaften, Tugenden und Ges 
ſchicklichkeit ſehen, und diejenigen, bey welchen fi) ſolche 
finden, Andern vorziehen, und zu Ihren Dienften brau⸗ 
chen, auch in andern Wegen, wie ed eines jeden treu ges 
leiftere Dienfte und Geſchicklichkeiten fodern, anftellen. 
Dieſes wollen Se. Zürftl. Durchl. dem Stande der Rit⸗ 
tirichaft und des Adels vor Augen zu ftellen nid)t unters 
laſen, damit er ſich ſowohl in Studien, Kriegsweſen, als 
| in 


in andern adelichen Tugenden und Sachen um fo mehr 
üben und. eifrig zeigen, und dadurch Sr. Durchl. Geles 
genheit an die Hand geben moͤge, des Adels vor Andern 
zu gedenken, und fich von ihm.bebienen zu laſſen. Nur 
«ein durch diefe jet angedeutete Drittel werben ſich die 
von der Ritterfchaft und dem Adel emporbringen, und den 
Endzwed erreichen, den fie jet fuchen, und dem ihnen 
Se. Fuͤrſtl. Durchl. mit Gnaden gerne gönnen. 


Endlich hatte auch der dritte Stand, der Stand der 
Städte und Märkte, feine Befchwerden, zwar nicht in der 
ſtarken Anzahl, wie der Stand der Prälaten und der Rit- 
terfchaft, aber von nicht. geringerer Bedeutung. .,,Die 
Savoyarden, heißt es in dem Beichwerdenlibelle diefes 
Etandes, durchfchliefen alle Klöfter, Schlößer und Dir: 
fer, und entziehen den Städten und Märkten nicht nur ihre 
Nahrung, fondern beträgen auch den unverfländigen Pbs 
bei mit falfchen Maaren. Man wolle nicht verlangen , 
daß fremden redlichen Krämern verboten werden foll, freye 
Jahrmaͤrkte zu beziehen, oder mit ihren Waaren Faß⸗ und 
Ballenweife nach Inhalt der Polizeyordnung ind Land zu 
handeln. Es gefchehe aber außer ven Jahrmärkten mit 
ihrem beitändigen Handeln und Feilhaben meiftens an fol: 
hen Orten, wo Fürftliche Obrigkeiten, ald Regierungen 
Pfleger und Landrichter find, den Bürgerfchaften fehr be⸗ 
fchwerlidyer Eintrag, indem man ihnen dort, wo folchen 
Krämern. von Seite der bürgerlichen Magiftrate außer ven 
Jahrmaͤrkten der offene Verkauf nicht geftattet wird, die 
Fürftlichen gefreyten Pläge und Häufer einräumt, und 
fie, ald wären fie Bürger, ungeachtet fie weder bürgers 
liche noch andere. Landesbuͤrden tragen, - ‚mngebindert ihr | 
Gewerbe treiben läßt. 

Daß 
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Daß die Gauwirthe, befonderd jene, welche au’ ber 
Donau, am Jan und an der Salza liegen, aus Torol, 
Sefterreich und von Ulm mehr Wein einführen, als zum 
Verlage ihrer Tafernen nöthig iſt, und diefen Dann wider 
die Polizeyordnung unter den Reifen verlaufen, ſey Dep 
Erande der Stidte und Märkte fehr befchwerlich. Zwar 
wäre ihnen dieſes erft juͤngſt durch Fuͤrſtliche Befehle ver⸗ 
boten worden. Allein fie befolgten dieſe Befehle niche, 
ließen die Weine unter dem Vorwand, als gehoͤrten ſie den 
Kloͤſtern, mit Umgehung der Mauten an ungewohnten 
Abzugſtaͤtten abziehen, und verkauften ſie unter den Rei⸗ 
fen nach Gefallen. Es ſey zu beſorgen, daß ſie auf dieſe 
Weiſe den verboteuen Vorkauf wieder oͤffemlich zu treiben 
bald Feine Scheue mehr haben werden. Aus dieſen und 
andern wichtigen Gründen wäre rathfam, den Gauwirs 
then den Weinkauf außer Landes ganz zu verbieten. Noch 
vor wenigen Jahren fey diefer Einfauf fehr felten gewefen, 
und unter zwanzig Wirthen habe fich kaum Einer gefuns 
den, der fich deffen unterfangen hätte. set ſeyen ber 
jungen , oder fonft ihres Gewerbes gar unerfahrnen Leute: 
gar viele, welche vermeynen, ed ſey Alled nur lauter Ges 
winn, wenn fie felbft in die Weinlänver fahren, erwägen 
die Gefahr und den Betrug nicht, den man ihnen als uns 
erfahrnen Leuten fpielen Tann, Faufen die Meine im hohen 
Merthe , und verderben den Mirthen in Städten und 
Märkten ihr Gewerbe. Einige, die. geringen: Verfchleis 
haben „ leiden groffen Schaden, Undere hingegen, bie. 
mehr Taufen , als fie beduͤrfen, bedienen fich der Praktif, - 
daß fie verbotene Mahlzeiten anftellen, die Bauersleute 
weit umher zuſammenrufen, und ihnen vorfpiegeln, als 
wollten fie einen guten Vortheil geben. Diefen wiſſen fie 
aber immer verborgener Weife in der Zeche wieder herein⸗ 

.. zus 
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. gabtingen. Dadurch verſchleißen ſie jum großen Schaden 
der Bauerdlente oft ſo diel Wein, daß fie- jahr detrnai 
in die Weinlaͤnder fahren Amen. Ze 

Ehemals ſey es den NUR die. aur. r. wegen 
Faulenzerey, und um in ben Wischehäufern ein. beſſeres 
Gippel, als zu Haufe effen zu fhnnen,. ſich auf die. Kauderep 
legen, verboten geweſen, ſich mit dem Getreidehandel ab⸗ 
zugeben. Jetzt kaufen fie wider das Verbbi das Getreide 
bey den Häufern auf, führen es ohne Paßbriefe auſſer 
Land, und kommen, indem fie nicht bey den Waſſerſttdh⸗ 
men bleiben, an keine Maut⸗ und Zoffftätte.: Dadurch 
werde der rechte ordentliche Haupthandet · verderbt, und 
neue ungewdhnliche Landſtraffen gemacht Der Wirth zu 
An inr Liblinger Gerichte habe bey: feinen Wirthshauſe 
eine Niederlage von trocknen Kaufmanndivaaren Aus Nürns 
berg , Augsburg und Muͤuchen errichtet, weiche er ſelbſt 
"auf der Ar neben den Gebuͤrgen mit Vebergehung der Maus 
ten und Zölle zu Roenheim ins Tyrol einſchwaͤrzt, und 
dadurch den ordentlichen Straſſen Gewerbe und Zehtune 
gen entzieht. Auch 'gereiche‘ es Erädeen und Maͤrkten zu 
nicht geringem Schaden, daß Auslaͤnder Bey: der Fuͤrſtli. 
hen Hofkammer Paßbriefe erhalten, das Getreide überall 
im Lande auflaufen zu duͤrfen. Dadurdy: werde Staͤdten 
und Märkten dieſes Gewerbe gleichſan aus den Haͤnben 
geriſſen. Zu Zeiten kaufen auch die Hofmarktsrichter aud 
dergleichen Diener, Pfarrer md Gauwirthe das Getreide 
auf, um es aufzuſchuͤtten. Dieſes ſey ein buͤrgerliches Go⸗ 
werbe, und man habe es ſelbſt Staͤdten und Maͤrkten vft 
nicht ohne beſondere Erlaubniß geſtattet. So ſey: eð auch 
beſchwerlich, daß in wohlfeilen Getreidejahren bie Fremder 
die Früchte um geringes Geld auflaufen, auſſet Rand unfe 

1 & ſchuͤte 


— 4224 — 


ſchuͤtten, und, es dann bey höhern. Preifen wieber ind Lan) 
chereinfuͤhren. Der Gewinn, den auf foldhe Weife die Aus⸗ 
länder ziehen, Fönnte Doch wohl im Lande bleiben. .. 


Die Errichtung fo Sieler neuer adelicher Bräuhäufer 
Fey Stäbten und Märkten fehr ſchaͤdlich, und hoch zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die alten Polizeyordnungen dießfalls in beffere 
Obacht genommen wuͤrden. 


Einige Flecken gegen den Wald, namentlich Fürth, 
Eſchelkam und. Neukirchen hätten von. Alters ber Das Recht 
gehabt, weißes Bier brauen zu dürfen. Dieſes Recht ſey 
ihnen jüngft zu ihrem groffen Nachtheile entzogen worden, 
ungeachtet fie an ſolchen Orten gelegen, wohin von Zürks 
Jichen Brauftätten-Tein weißes Bier ohne groffe Beſchwerde 
‚gebracht werden koͤnnte. Dadurch werde nicht nur dad 
‚Zürftliche Jutereſſe im Geringſten nicht gemehret, ſondern 
Die benachbarten Brauſtaͤtte der, Auslaͤnder wuͤrden in Auf⸗ 
nahme gebracht. Denn jetzt müße die Buͤrgerſchaft zu 
Fuͤrth ihr weißes Bier in einem laum dreyhundert Schritte 
entfernten. pfaͤlziſchen Dorfe faſt Roͤpfelsweiſe hohlen. 
Fremde. Flecken würden jetzt reich, und walauder geriethen 
in mutk und Verderben. | 
| en vorigen Landtaͤgen ſey bey namhafter Pon den 
Beinmabern verhoten worden, auf.dem Lande Das Gar 
Hey den Haͤuſern zu kaufen, ungeſchaute Arbeit Haufen 
weiſe zu nesführen, oder.fo, viele Stühle zu halten, als 
nen beliebrt.; Allein dieſem Verbote handeln die Gau⸗ 
ischer- :eutgegen 5 fie bringen ‚ihre. Zwilche nicht zu 
Markte, laffen fe nicht. befchguen, und verhandels fie 
zheimlich aus dem Lande. Dadurch Fäme das Webergewerbe 
Ja Hbien.Btuf und. Werke en 

ui . Nicht 


Nicht bloß angeſeſſene, ſondern auch ledige Kauſteute 
maſſen ſich des Gewerbs mit Schafen.in den Ställen; und 
die Bauer ded Schweinhandels an. Dadurch entgehe 
Städten und Märkten ein betraͤchtlicher Vortheil.. :...ı 


| Daß der Tuchſchnitt aus Staͤdten und Märkten auf. 
das Land gezogen werde, fey für biefen Stand eine nicht 
geringe Befchwerde j ’ 


olller Verbote ungeachtet ſey es dahin gekommen, daß 
fa eine jede Kirchweihe zu einem Jahrmarkte gemacht 
wetde, und daß beynahe in allen Dörfern zu jedem Wirths⸗ 
hailfe fich ein Krämer ſetze. Diefes {eh Staͤdten und Maͤrk⸗ 
ten "Wöwegen‘, weit ishen ; an ihrem Getverbe Abbruch ges 
ſchieht, und den Bauerdleuten darum afchaͤdlich, weil ſie 
mit allerley falſcher Maare betrogen, auch: in den dort 
gehaltenen Spielhäufern ehelicher Leute. Kinder verführt 
werden. 0 none 


Obgleich nicht Sedermann zu verbieten ſey, von einene 
Jahr⸗ oder Wochenmarkt die Pfennwerth an einen ander. 
Ort binzubringen, indem nicht jeder Unterthan groffe Staͤdte, 
wo Ueberfluß an Biltualien ift, befiichen kann; ſo gehe 
doch hierin groffe Ungebühr vor, daß faft jeder Banerde 
knecht, der des Faulenzens wegen, Teinem Bauer mehr dien 
nen mag, fich auf die Kauderey verlegt. Solche Gefellen 
kanfen die Viltualien und Pfennwerth, Schmalz, Eyer, 
Hühner, Vieh, Wolle, Hanf und Flachs nicht auf dffente 
lichen Wochenmärkten, fondern fie durchfchliefen hin: und 
wieder die Dörfer und Häufer, fehwägen ven Bauerleus 
sen ihre Viktualien ab, und dringen ihnen Dagegen unrechte 
oder fchlechte Waare auf, die fie auffer Land auffaufen 
Durch dergleichen heimlichen Verkauf entftehe oft in ger 

S2 mei⸗ 








Biertes Kapitel 
u Marimilians mifitärifche Anſtalten. 


enn auch die Gefahr, der Uebermacht der Türken 
in die Länge nicht widerftehen zu kͤnnen, minder 
groß geweien wäre, als fie ed zu Anfang des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war, fo konnten ſchon andere Nüdfihe 
ten unfern Maximilian bewegen, fich mit einem wohlges 
übten Kriegöheere für jeden Nochfall gefaßt zu machen. 
Seinem tieffehenden Blicke Eonnte nicht entgehen, daB im 
Deutſchland felbft die Spannung der getrennten Partheyen, 
ihr gegenfeitiger Haß, und ihr unheilbares Mißtrauen 
endlich einen Zuftand herbeyfuͤhren werden, in welchem ihr 
Schickſal durch die Waffen entfchieden werden müßte. Daß 
er dabey eine Hauptrolle fpielen würde, war leicht vorauss 
zufehen. Als Regent hatte er fich bereits hohe Achtung 
“erworben, und bey dem tiefen Verfalle des Defterreichis 
ſchen Haufes war ed Fein Wunder, daß diejenigen, welche 
dem Deutfchen Reiche ein wuͤrdiges Haupt wünfchten, 
ihre Winke und ihre Wünfche auf ihn richteten *). 


Uns 





*) Schon im Jahre 1598 Tieß fi ber Franzoͤſiſche Agent Mes 
bours in den Rheingegenden verlauten, daß die Erzher⸗ 
zoge von Defterreich nicht weiter mehr zur kaiſerlichen 
Würde gelangen , fondern biefelbe auf das Baieriſche 
Baus fommen würde. Diefem Haufe, fagte der Agent 

. 38 Marimiliens Bruder, den Koadiutor von Köln, ſey 
2,09€ König In Fraukreich ganz befanderd gewogen. Aus 
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„Unter folchen Umſtaͤnden und bey einer foldhen Auss 
in die Zukunft hielt ed Maximilian filr überaus wich⸗ 
‚dem Militärwefen befondere Aufmerkfamkeit zu wids 
n, und feinem Volfe einen Eriegerifchen Geift einzufld« 
a. Um diefen großen Zweck zu erreichen, hatte er bea 
ts gleich. nach feinem Regierungsantritt einen aus Zürfts 
ben Räthen und verorbneten Kommiffarien der Landfchaft 
ſtehenden Kriegsrath errichtet, in weldyem Anfangs Ste⸗ 
an Freyhere von und zu Gumppenberg, und nachher 
r im Kriegsweſen fehr erfahrne Alexander von Haslang 
Praͤſi dentenſtelle belleideten. Hierauf ließ er mittels 
eines 








einem Schreiben des Johann Frephestn von Groisbeck 
ans Lüttich unterm 22. Dftober 1604 erhellet, baß we⸗ 
gen ber Nachfolge in der Laiferlihen Würde zu Mari: 
milians Gunſten Bewegungen gefhayen. Hieruͤber ver⸗ 
langte dieſer weitere Aufſchluͤße. Groisbeck ſchrieb dann 
unterm 2. November wieder zuruͤck: Non mi & lecito di 
dire altro, selo che Pho di buonissima parte, e di per- 
'.sonaggio chi ama et honora la cafa di Baviera. Mspt. 
Um die nämliche Zeit verbreitete man eine im J. 1545 
von dem Prediger Jakob Hartmann zu Durchlach vers 
faßte Prophezeihung bes Inhalts: „Nach Marimillang IT. 
Tode wird einer feiner Söhne regieren; der Heißt wohl 
Kaifer, aberim Werke ſelbſt iſt er nicht Kalfer. Denn 
Niemand wird viel von ihm halten, noch ihm grofle 
kaiſerliche Ehren erzeigen. Ohne Che wird er leben. 
Ohne Che und ehelicye Erben wird er fterden und. der 
legte ſeyn vom Haufe Oeſterreich der kaiſerliche Ehre 
and Nahmen erlangen wirb. Unter ihm wird fih das 
Mei nengen, und Böhmen lange ohne: einen König 
-feyn umd heftig zerruͤttet werden, letztlich eiuen unter 
ſich waͤhlen, der nicht vom lonlalichen Nehmen: und 
Stammen iſt.“ Mspt, De 
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eines unterm 30. December 1600 erlaſſenen Generalman⸗ 
dats eine allgemeine Landmuſterung vornehmen, uub aus 
der waffenfähigen und dienftpflichtigen Mannfchaft den 
dreyfigften und zehnten Mann ausheben *). Diefe muß⸗ 
sen dann theild von den Landbeamten und. Obrigleiten, 
theils von eigenen, auf Koften Diefer Beamten und Obrigs 
keiten unterhaltenen, fchon im Kriege verfuchten Unteroffis 
zieren in dem Gebrauche der Waffen unterrichtet werden. 
Diefe. Unterpffiziere erhielten von Seite der Regierung eine 
Generale Saftrultion des weſentlichen Inhalts H: 


„Sie follen fi ch, fobald fie an einem Orte gebraucht 
werden, fuͤr das Erſte alle Ausgewaͤhlte mit ihren Waffen 
und Wehren vorſtellen laſſen.“ 

— „Dann 

*). 3a Ermanglung ordentliger. Geburts⸗ und Sterbeliften 
kann über den wahren Zuſtand, der Bevoͤlkerung von Bai- 

‚. ern, in den damaligen Zeiten fein ganz genaues Nefultat 

“angegeben werden. Wenn man aber annimmt, baf die 

Auswahl des dreyßigſten und zehuten Mannes ‚in den 

Landgerichten ein Korps von vierzehn Laufend Mann 

herſtellte, daß die Hofmaͤrkte, Staͤdte und, Maͤrkte zum 

wenigſten nach einer, gleichen Auswahl ſieben bis acht⸗ 
tauſend Mann liefern mußten; daß alſo an waffenfaͤhi⸗ 
ger und dienſtyllichtiger Mannſchaft von achtzehn bis 
ſſechszig, Jahren zwiſchen fünf bis ſechsmalhunderttau⸗ 
..... ſend Mann. vorhanden geweſen ſeyen, fo kann man bie 
. . damalige, Bevölterung won Baiern, die nod dazu. durch 
die wegen. ber Refigionsinguifitionen veranlaßten Aus⸗ 
. wanderungen ſchon geſchwaͤcht war, gleichwohl ohne Ueber⸗ 
trejbung noch immer. auf anderhalb Millionen Menſchen 
ſchaͤhen. 3 u De EEE Er ’ 
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vorzuſchlagen, oder aber auf den Hall," daß es im Lande 
felbft an folcyen Leuten fehlte, anzuzeigen, wie, durch 
welche Mittel, und woher andere, der Sachen geuͤbte und 
erfahrne Ausländer auf foldye Zeit zu bekommen wären, 
damit bey bevorftehender Zufammenfunft und. Berathſchla⸗ 
gung in Sachen um ſo fruchtbarer verfahren werden möge, 
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Derjenige, welcher bie Schuͤtzen unterrichtet, ſoll dahin 
trachten, daß der einfache Schuͤtze ſein Rohr fein zierlich 
und in jedem Falle auf der rechten Seite, desgleichen 
auch fein Keuer gebränchlich und ficher zu tragen,. fein 
Mohr dann recht, und fo viel moͤglich, gefchwind gu laden, 
und die Zuͤndyfanne, befonders bey Windszeiten, ficher 
vor dem lebendigen Keuer, aber doch bald zu fpeifen lerne.” 


„So oft dann der Schäße fchießen will, wobey er 
immer mit feiner Schügenhiube bedeckt ſeyn foll, muß er 
unterwiefen werden, wie er dad Rohr von der Achfel, and 
den Lunten mit ſolchem Bortheil in die Hand nehmen Thnue, 
Daß er den Lunten um fo geſchwinder mit rechtem Maß 
eindruͤcken, das Rohr recht aufchlagen, und allein mit 
Darbietung des halben Leibes gegen den Feind, und ſo 

viel moͤglich, ſicher ſchießen möge.“ 


„Damit jedoch bey ſolchen Uebungen ur fo weniger 
Kraut und Loth verſchoſſen werde, ſollen fich die. Unter⸗ 
offiziere des Vortheils bedienen, daß fie Anfangs alle Schüs 
ten dahin abrichten, auf die Pfanne das Pulver auds 
freuen , den Lunten eindrüden, und dann das bloße Zünds 
pulver losbrennen zu Tonnen, damit die Unterthanen vors 
erſt ded Feuers gewöhnt, und deſſen weniger ſcheue wer⸗ 
den. Denn ehe fie deſſen gewoͤhnt würden, koͤnute man 
ſie mar ſehr langfam, oder mit vieler Muͤbe zum heißen 
earden abrichten.” ’ 


Wenn dann ein Eqn⸗ ſeinen Schuß gethan, fo 
er ferner untertwiefen werden, wie er wieder geſchwind la⸗ 
den, und ſich fertig machen, beſonders auch, wie er ſich 
inzwiſchen, ehe er mit ben Amen fig wird, verbalten 
hole” . Alles 


‘ 


ae. 


„Med, und dem Schuͤtzen gezeigt wird‘, follen- nicht 
nur allein Die Mutketiers wiffen, fondern ihnen auch, weil 
fie ein fchmwereres Rohr, und neben demfelben noch bie 
dazu gehdrige Gabel zu regieren haben, mit befonderm 
Bleiße gezeigt werden, wie ‚fie die Muskete und Gabel 
tragen, mit welchem Vortheil fie die erftere gefchwind auf 
und von der Achſel in und aus der Gabel bringen, wie fie 
auch die Gabel zu dem Schießen ftellen uf regieren fols 
len, damit ihnen diefe zum Laden nie hinderlich ſeyn moͤge.“ 


„Ddgleich bis fett zu Ladung der Musketen nur Pans 
deliers verordnet find, fol doch den Musfetierd eben fo, 
wie den einfachen Schügen, gezeigt werben, wie man aus 
ver Zlafche gefchwind laden inne. Bis weitere Fuͤrſehung 
mit Musketierflaſchen gethan wird, ſoll man ſich inzwi⸗ 
ſchen der Flaſchen von den einfachen Schuͤtzen bedienen.“ 


„Endlich ſollen alle Schuͤtzen, ſowohl Musketiers als 
einfache, unterrichtet werden, wie lange ſie nicht allein 
den Lunten, an welchem fie bereits das Feuer haben, mas 
chen, ſondern wo und wie ſie auch die uͤbrigen Lunten, 
die jeder Schuͤtz bey ſich zu haben ſchuldig iſt, tragen und 
an ſich Hängen ſollen.“ 


„Derjenige Unterofzier, welcher die Doppelſbldner 

abrichtet, ſoll fie unterrichten, daß fie ſelbſt ihre Ruͤſtung 
allein, gefchwind und recht an und abthun koͤnnen. Sie 
follen lernen , wie fie ihre Oberwehren recht und zierlich, 
und auf welcher Achfel fie dieſelben tragen follen; mit wels 
chem Wortheile fie ihre langen Spieße gefchwind anfitels 
len und wieder auf die Achfel bringen; wie fie ſich mit 
diefen Epießen in einer gemachten Schlachtordnung ges 
ſchwind und mir Vortheil auf alle Eeiten wenden kbnn⸗ 
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eines unterm 30. December 1600 erlaſſenen Generalman⸗ 
dats eine allgemeine Landmuſterung vornehmen, uud aus 
der waffenfähigen und dienftpflichtigen Mannfchaft den 
dreyßigften und zehnten Mann ausheben *). Dieſe muß 
ten dann theild von den Landbeamten und Obrigleitm, 
theils von eigenen, auf Koften dieſer Beamten und Obrig 
keiten unterhaltenen, fchon im Kriege verfuchten Unteroffis 
zieren in ben Gebrauche ber Waffen unterrichtet werben 
Diefe.Unterpffiziere erhielten von Seite der Regierung eime 
General⸗ Saftruftion des weſentlichen Inhalts ꝛ 


„Sie ſollen fi ch, fobald fie an einem Orte gebrancht 
werden, fiir das Erſte alle Ausgewählte mit ihren Waffen 
und Mehren vorftellen laſſen.“ 

| „Dann 

*) In Ermanglung ordentlicher Geburts⸗ und Sterbeliſten 
kann über den wahren Zufland, der Bevoͤllerung von Bai⸗ 
‚ ern, in den damaligen Zeiten kein ganz genaues Reſultat 
"angegeben werdey. Wenn man aber annimmt, baf die 

Auswahl des dreppigften und zehuten Mannes in den 

Landgerihten ein Korps von vierzehn taufend Mann 

berftellte , daß die Hofmaͤrkte, Städte und Märkte zum 

wenigſten nach einer, gleichen Auswahl ſieben bis acht⸗ 
tauſend Mann liefern mußten; daß alfo an waffenfaͤhi⸗ 
ger und dienftpflihtiger Mannſchaft von achtzehn bis 
ſechszig Jahren zwifhen fünf bis ſechsmalhunderttau⸗ 
fend Mann vorhanden ‚gewefen ſeyen, fo kann man bie 
damalige Bevoͤlkerung von Baiern, die nod dazu. durch 
n, bie wegen. ber Mefigionginquifitionen veranlaßten Aus: 
-.., Wanderungen ſchon geſchwaͤcht war, gleichwohl ohne Ueber: 
.  trejbung nach. immer auf anderhalb Millionen Menſchen 
ſchaͤtzen. 
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denheit brauchen ‚-fih auch die Mihe nicht gereuen Iafs 
ſen, wenn gleich dem Einen oder. dem Andern eine Sache 
bfter gezeigt werben. muͤßte. Wenn aber. Einer fo groben 
Kopf, oder etwa fonft jo halsftarrig und verdroflen ſeyn, 
und nach dfterem Zeigen. das Gezeigte, wie andere feines 

hen, nicht merken wollte, follen fie einen folchen gros 
ben Geſellen fogleic) feiner Obrigkeit anzeigen, welche dam 
ohne einige Entſchuldigung dergleichen Perſonen durch er⸗ 
ſpriesliche Strafe zur Gebühr vermoͤgen folk” - | 


„Dieſer Urfache wegen follen bey jeder folchen Ab⸗ 
richtung der Mannfchaft entweder die Drtsobrigfeiten in 
Perſon, oder an ihrer Statt allzeit eine abgeordnete Perſon 
gegenwaͤrtig ſeyn, welche die Unterthanen zu aller Gebuͤhr 
anzuhalten nicht weniger Befehl und Gewalt hat, als waͤre 
die rechte Obrigkeit ſelbſt zugegen.“ 


„Che die Feldarbeit anfaͤngt, ſoll jetztm mit dem Ab⸗ 
richten. der Ausgewaͤhlten taͤglich, in Zukunft aber nur an 
den Feyertagen fortgefahren werden.” 


„Indem, wie Anfangs gemeldet worden, durch Abs 
richtung der Rottmeifter diefes Merk fonderlich befördert‘ 
werden mag, fo foll jeden Orts Obrigkeit mit befonderm 
Ernft darob halten, daß jeder Rottmeifter bey feinen uns 
tergebenen neun Nottgefellen in Allem, was er ihnen "geis 
gen wird, gebührlichen Gehorfam finde.’ 


„Würde aber eine Obrigfeit wahrnehmen, daß bie 
Unteroffiziere nicht allen und jeden in dieſer Inſtruktion 
begriffenen Punkten mit genugfamem Eifer und Fleiße 
nachkommen, follen die Obrigkeiten folche Unteroffiziere 
ſogleich an diefe Inftruftion und vorgefchriebene: Ordnung 
erinnern, und, foferne eine folche Erinnerung nicht auf 

=. der 
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Neuerung muͤße nun nothwendig folgen, daß unbrauch⸗ 
bare Burger, ſobald fie zu Rathsſtellen einmal erwaͤhlt 
werden, entweder mit groſſer Beſchwerde der ganzen Ge⸗ 
meinde im Rathe ble en N aber mit Nachtheil ihrer 
Ehre aus demſelben e ne werden muͤſſen. Einige Orte 
beffagen fih auch, al; wann fü ie ihre Rathswahlen 
vorgenommen, und in fie Regierungen einberichtet haben, 
diefen Bericht den Pflegern zuruͤckſchicke, und ihr Gutachs 
ten darüber abfodere. Diefes gereiche folchen Orten zum 
merklichen Spotte, und es habe das Anſehen, als ſetze 
man in den geſchwornen Eid der Mähler ein Mißtrauen, 
oder ald wäre einer einzigen Perſon, die oft die Buͤrger 
wicht einmial kennt, mehr zu trauen, ald einer ganzen che⸗ 
lichen Gemeinde. . 





Auf dieſes Veſchwerdenlibelt des dritten Standes ante 
worta⸗ Maximillan: Er wolle einigen Klagen ſogleich auf 
ber. Stelle abhelfen, auf andere fol bey Errichtung ber 
genen, Landpolizey⸗ Ordnung Ruͤckſicht genommen, und 
ser mehrere, Punkte weitere Berichte eingefobert. werden. 
Mas die vor geſchlagene Verbeſſerung der Gewerbe betreffe, 
ſoll davon im Polizeptraktate gehandelt werben. Zu meh⸗ 
Werked ſey zuvbrderſt eine unausweichbare Nothdurft, daß 
mau erfahrne Loute, welche ſowohl mit in⸗ als ausländke 
ſchen Waaren und Pfennwerth- Handeln, bey der Hand 
babe, ihre Worfchläge: imo: Gutachten vernehme, und in 
zweifelhaften Faͤllen von ihnen Bericht fodere. Aus diefer 
Urſache ſoll der: Stand der Städte nk Märkte, um 'deren 
Intereſſe es hauptſaͤchlich zu thun ſey, in Zeiten darauf 
denken, St. Fuͤrſtl. Durchl. geſchickte, der Handlung und 
der Gewerbe wohlerfahrne, im Kane hausſaͤßige Perfonen 
irn VOr⸗a 


vorzuſchlagen, öder aber auf den Fall, baß ed im Lande 
felbft an foldyen Leuten fehlte, anzuzeigen, wie, durch 
welche Mittel, und woher andere, der Sachen geübte und 
erfahrne Ausländer 'auf ſoiche Zeit zu bekommen waͤren, 
damit bey bevorſtehender Zuſammenkunft und Berathſchla⸗ 
gung in Sachen um ſo fruchtbarer verfahren werden möge. 
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72. BViertes Kapitel. 
"  Marimiliand' militäͤriſche Anſtalten. 


enn auch die Gefahr, der Uebermacht der Türken 
| in die Länge nicht widerftehen zu können, minder 
groß geweien wäre, als fie ed zu Anfang des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war, fo konnten ſchon andere Rüdfihe 
ten unfern Maximilian bewegen, fich mit einem wohlges 
übten Kriegsheere für jeden Nochfall gefaßt zu machen. 
Seinem tiefiehenden Blicke konnte nicht entgehen, daß im 
Deutſchland felbft die Spannung der getrennten Partheyen, 
ihr gegenfeitiger Haß, und ihr unheilbares Mißtrauen 
endlich einen Zuftand herbeyfuͤhren werden, in welchem ihr 
Schickſal durch die Waffen entfchieden werden müßte. Daß 
er dabey eine Hauptrolle fpielen würde, war leicht voraus⸗ 
zufehen. Als Regent hatte er fich bereitö hohe Achtung 
“erworben, und bey dem tiefen Verfalle des Defterreichis 
[hen Haufes war es Fein Wunder, daß diejenigen, welche 
dem Deutfchen Reiche ein wilrdiges Haupt wuͤnſchten, 
ihre Winke und ihre Wünfche auf ihn richteten *). 


Uns 





*) Schon im Jahre 1598 ließ fi ber Franzoͤſiſche Agent Re⸗ 
bours in ben Rheingegenden verlanten, daß bie Erzher⸗ 
zoge von Defterreich nicht weiter mehr zur Ealferlichen 
Würde gelangen , fondern biefelbe auf das Baierifche 
Haus fommen würde. Diefem Haufe, fagte der Agent 
su Marimiliens Bruder, den Koadiutor von Köln, fey 

„vo König in Sramfreid, ganz befonders gewogen. Aus 


= asꝛ — 


Unter ſolchen Umſtaͤnden und bey einer ſolchen Aus⸗ 

# in die Zukunft hiele es Maximilian fiir überaus wichs 
‚ dem Militärwelen befondere Aufmerkfamkeit zu wids 
n, und feinem Volke einen Eriegerifchen Geift einzuflds 
ı. Um diefen großen Zwed? zu erreichen, Hatte er be 
to gleicdy nad) feinem Negierungsantritt einen aus Zürfts 
yen Raͤthen und verordneten Kommiffarten der Landfchaft 
Tehenden Kriegsrath errichtet, in weldyem Anfangs Ste⸗ 
an Kreyhere von und zu Gumppenberg, und nachher 
: im Kriegöwefen fehr erfahrne Alerander von Haslang 

Praͤſi dentenſtelle bekleideten. Hierauf ließ er mittels 

eines 





einem Schreiben des Johann Freyherru von Groisbeck 
aus Lüttich unterm 22. Dftober 1604 erhellet, daß we⸗ 
gen der Nachfolge in ber Eaiferlihen Würde zu Mari: 
milians Sunften Bewegungen gefhahen. Hieruͤber vers 
langte biefer weitere Aufſchluͤße. Groisbeck fchrieb dann 
unterm 2. November wieder zurüd: Non mi « lecito di 
‘dire altro, selo che l'ho di buonissima parte, e di per- 
'.sonaggio chi ama et homora la cafa di Baviera. Mspt. 
um die nämliche Zeit verbreitete man eine im J. 1545 
von dem Prediger Jakob Hartmann zu Durchlach vers 
faßte Prophezeihung des Inhalts: „Nah Marimiliang II. 
Tode wird einer feiner Söhne regieren; der Heißt wohl 
Kalter, aberim Werke ſelbſt iſt er nicht Kalfer., Denn 
Niemand wird viel von ihm halten, noch ihm grofe 
kaiſerliche Ehren erzeigen. Ohne Ehe wirb er leben. 
Dhne Ehe und eheliche Erben wird er ſterben und. der 
letzte ſeyn vom Haufe Deiterreich ; ‚ der kaiſerliche Ehre 
and Nahmen erlangen wird. unter ihm wird ſich das 
Mei nengen, und Boͤhmen lange ohme einen König 
fen und heftig zerrättet werden, letztlich einen unter 
fh waͤhlen, der niht vom koͤntalichen Magmen ı and 
Gtammen iſt.“ Mspt. 
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eines unterm 30. December 1600 erlaſſenen Generalman⸗’ R⸗ 
dats eine allgemeine Landmuſterung vornehmen, uud aus — 
der waffenfähigen und bienftpflichtigen Mannſchaft ben 
dreyßigſten und zehnten Mann ausheben *). Diefe mußs 

ten dann theils. von den Landbeamten und Obrigfeiten, 
theils von eigenen, auf Koften Diefer Beamten und Obrigs 
Seiten ımterhaltenen, fchon im Kriege verfuchten Unteroffis 
zieren in dem Gebrauche der Waffen unterrichtet werben. 
Diefe. Unterbffiziere erhielten von Seite der Regierung eine 
General⸗ Inſtruktion des weſentüchen Inhalts : 


‚Sie follen ſich, fobald fie an einem Orte gebraucht 
werben, für das Erſte alle Ausgewählte mit ihren Waffen 
und MWehren vorſtellen laſſen.“ 

j „Dann 

*) In Ermanglung ordentliger. Geburts⸗ und Sterbeliften 
faun über den wahren Zufland, der Bevoͤllerung von Bai- 

‚ ern, in den bamaligen Zeiten Sein ganz genaues Refultat 
“angegeben werdey. Wenn man aber annimmt, daß bie 
Yuswahl des dreyßigſten und zehuten Mannes ‚in ben 
Landgerichten ein Korps von vierzehn taufend Mann 
berjiellte , daß die Hofmärkte, Städte und ‚Märkte zum 
wenigſten nach einer, gleichen Auswahl ſieben bis acht⸗ 
tauſend Mann liefern mußten; daß alfo an waffenfaͤhi⸗ 
ger und bienftpfichtiger Manuſchaft von achtzehn bie 

u ſechszig Jahren zwiſchen fuͤnf bis ſechsmalhunderttau⸗ 
..... ſend Mann vorhanden geweſen ſeyen, fo kann man Die 
.., damalige Bevoͤlkerung yon Baiern, die noch dazu durch 
... De wegen. der Meligionsinguifitionen veranlaften Aus: 
... wanderungen ſchon geſchmaͤcht war, gleichwohl ohne Ueber⸗ 
treibung nach. immer. auf anderhalb Millionen Menſchen 

ſchaͤtzen. ne eo. 1*F 
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„Dann ſollen fie bey ſolcher Vorftellung fonfeich ges 
wıau nachfehen, ob jeder mit .Dber- und Beitenwehren 
werfehen, ob bie Rüftungen brauchbar, fauber nnd ohne. 
alle Mängel feyen, und im Falle Mängel gefunden wers 
den, diefelben durch die Stadt= oder Marktfchreiber aufs 
zeichnen laſſen, und dann der Obrigkeit mündlich erklären, 
ob und wie ben entdeckten Mängeln abgeholfen werben 
Eonnte.” 


„Serner ſollen fie darauf fehen, ob nicht nur allein 
taugliche und leibövermbgliche Perfonen ausgewählt, fons 
dern ob aud) jedem eine foldye Oberwehre gegeben worden 
fey, die für ihn ‚brauchbar wäre. Faͤnde fi) darin ein . 
Mangel, follten fie auch diefen nicht bloß Befchreiben laſ⸗ 
fen, fondern fodern, daß man flate der untanglichen 
andere taugliche Perfonen auswähle, und die Oberwehren 
unter benfelben auswechöle, Damit derjenige, weldyer zum 
Schießen taůgt, ein Rohr, und nicht einen langen Spieß 
oder andere Oberwehre bekomme.’ = 


„Indem allzeit. schn Mann in eine Rotte geokdnet 
werden muͤſſen, ſollen ſie immer den tauglichſten und er⸗ 
fahrendſten Mann zum Rottmeiſter wählen.‘ 


„In Landgerichten, in welchen die Anzahl der Aus: 
gersählten groß ift , follen die Unteroffiziere, zu fchnelles 
ver Befdrderung der Sache, nur den Rottmeifter wohl‘ uns 
terrichten,, damit dann ein jeder Röttmeifter im ‚Stande 
ſey, feine untergebene neun Rottgefellen felbft allein und 
ohne weitere Mithuͤlfe der Unteroffiziere zu unterweiſen.“ 


„An den Orten, wohin zwey Unterofiziere kommen, 
ſoll ſich der eine um den Unterricht der Schuͤtzen, und der 
andere um den Unterricht der Doppelſoͤldner annehmen. 

an Ders 
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Derjenige, welcher bie Schuͤtzen unterrichtet, ſoll dahin 
trachten, daß der einfache Schuͤtze fein Rohr fein zierlich 
und in jedem Falle auf der rechten Seite, desgleichen 
auch fein Feuer gebraͤnchlich und ſicher zu: tragen, fein 
Mohr dann recht, und fo viel möglich, gefchwind gu Laden, 
und die Zuͤndyfanne, befonders bey Windszeiten, ficher 
vor dem Ichendigen Feuer, aber doch bald zu fpeifen lerne.“ 


„So oft dann ber Schäße fehießen will, wobey er 
immer mit feiner Schuͤtzenhaube bedeckt ſeyn fol, muß er 
unterwiefen werben, wie er das Rohr von der Achſel, and 
den Lunten mit ſolchem Bortheil in die Haud nehmen Thnme, 
dag er den Lunten um fo geſchwinder mit vechtem Maß 
eindruͤcken, das Rohr recht aufchlagen, und allein mit 
Darbietung des halben Leibes gegen den Feind, und fo 

viel möglich , ficher fchießen möge.“ 


„Damit jedody Ben folchen Uebungen u fo Weniger 
Kraut und Loth verfchoffen werde, follen fich die Unter⸗ 
offiziere des Vortheils bedienen, daß fie Anfangs alle Schuͤ⸗ 
gen dahin abrichten,, auf die Pfanne das Pulver auss 
freuen, den Lunten eindruͤcken, und dann das bloße Zuͤnd⸗ 
pulver losbrennen zu Finnen, damit die Unterthanen vor⸗ 
erſt des Feuers gewöhnt, und deſſen weniger ſcheue were 
den.. Denn che fie deffen gewöhnt würden, Fonnte man 
fie: nur.-fehr. langfam „ oder mit vieler Muͤhe zum heißen 
Barden aAbrichten. 


Wenn dann ein Eike feinen. Schuß gethan, fol 
er ferner unterwieſen iverden, wie er wieder geſchwind Ins 
den ‚und fich fertig mathe, beſonders auch, wie er fich 
inzwifchen‘, ehe er mit dem dLaden fe wird, verhalten 


ſoue. 04 
| | „Alles, 
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„Aues, was dem Schuͤtzen gezeigt wird, ſollen nicht 
ie allein die Mukketiers wiſſen, ſondern ihnen auch, weil 
fie ein ſchwereres Rohr, und neben demſelben ˖noch die 
dazu gehdrige Gabel zu regieren haben, mit befonderm 
Bleiße gezeigt werden, mie ſie die Muskete und Gabel 
tragen , mit weldyem Vortheil fie die erftere gefchrwind auf 
tind von der Achſel in und aus der Gabel bringen, wie fie 
auch die Babel zu dem Schießen ftellen ufd regieren fols 
len, Damit ihnen diefe zum Laden nie binderlich feyn moͤge.“ 


„Obgleich bis fett zu Ladung der Musketen nur Pans 
deliers verordnet find, foll doch den Musketiers eben To, 
wie den einfachen Schuͤtzen, gezeigt werden, wie man aus 
der Flaſche geſchwind laden Fhnne. Bis weitere Fuͤrſehung 
mit Musketierflaſchen gethan wird, ſoll man ſich inzwi⸗ 
ſchen der Flaſchen von den einfachen Schuͤtzen bedienen.“ 


„Endlich ſollen alle Schuͤtzen, ſowohl Musketiers als 
einfache, unterrichtet werden, wie lange ſie nicht allein 
den Lunten, an welchem fie bereits das Teuer haben, mas 
den, fondern wo und wie fie auch die übrigen Lunten, 

die jeder Schuͤtz bey fich zu haben ſchuldig iſt, tragen und 
an fich hängen ſollen.“ 


„Derjenige Unterofzier „ welcher die Doppelfblöner 
abrichtet,, foll fie unterrichten, daß fie felbft ihre Ruͤſtung 
allein, gefchwind und recht an und abıhun Finnen. Sie 
follen lernen , wie fie ihre Oberwehren recht und zierlich, 
and auf welcher Achfel fie Diefelben-tragen follen; mit wels 
chem Vortheile fie ihre langen Spieße gefchwind anfitels 
len und wieder auf die Achfel bringen; wie fie fich mit 
diefen Epießen in einer gemachten Schlachtordnung ges 
ſchwind und mir Vortheil auf alle Eeiten wenden kbnn⸗ 

seh; 
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„sen ;. wie fie ferner diefe lange Spieße, um fich gegen einen 

Beiter oder font zu vertheidigen,. in aie Hand nehmen. 
ſollten, und wie fie ‚endlich ihre Seitenwehren: fowohl im’ 
der r Ruͤſtung, als ſonſt, geſchwind ausziehen koͤnnten. 


Nachdem auf dieſe Weiſe jedem Ausgewaͤhlten die 
Nothdurft, die er in Anſehung des Gebrauches feiner 
Wehre wiffen foll, gezeigt worden ift, follen die Lnterofs 
fiziere dann die ganze ausgewählte Mannfchaft in einer 
ordentlichen Zugordnung in’ daB Feld führen, und darob 
feyn, daB nicht nur allein in jedem Gliede die Perſonen 
ſtets gleich neben einander gehen, fondern auch ſowohl die 
Schuͤtzen als die Doppelſoldner in der gebührenden Weite 
Gliederweiſe von einander ziehen, und in diefer Entfernung 
ftetö bleiben. Auch foll Jeder auf ſolchem Zuge feine Obers 
wehren anf. der rechten Achfel tragen, und fonft in Allen 
auf dasjenige merten, \ was ihm befohlen und zuvor gezeigt 

worden iſt.“ 


„Auf einer folchen Zugordnung ſoll auch in dem Felde 
mit ihnen eine Schlachtordnung gemacht, und dann darob 
gehalten werden, daß die Schuͤtzen Gliederweiſe nad) eins 
einander, und nicht auf einmal, es wäre ihnen denn aus⸗ 
druͤcklich befohlen, losbrennen.“ | 


„Beſonders foll durchaus Keinem verftattet werben, 
in dem Aus⸗ oder Einziehen,, noch auch in der gemachten 
Schlachtordnung einzelnerweife, oder eher, oder aud) 
öfter, als befohlen wird,. einen Schuß zu thun. Noch 
viel weniger foll erlaubt ſeyn, daß ein Schü einen Schuß 
thue , er habe denn fein Rohr gehdrig an den Baden ans 
gelegt.“ 

. „Die Unteroffiziere follen in der Abrichtung der Manns 
Kant gegen Sedermann alle gute und gebührliche Befchels 

den⸗ 


denheit brauchen „.fich auch die Mühe nicht gereuen Iafs 
fen, wenn gleich dem Einen oder. dem Andern eine Sache 
dfter gezeigt werden muͤßte. Wenn aber. Einer fo groben 
Kopfes, oder etwa fonft fo halöftarrig und verdroffen ſeyn, 
und nad) Öfterem Zeigen das Gezeigte, wie andere feines 
Gleichen , nicht merken wollte, follen fie einen folchen gros 
ben Sefellen fogleic) feiner Obrigkeit anzeigen, welche Damm 
ohne einige Entſchuldigung dergleichen Perſonen durch er⸗ 
ſpriesliche Strafe zur Gebuͤhr vermoͤgen fol,“ | 


„Dieſer Urfache wegen follen bey jeder folchen Ab⸗ 
richtung der Mannſchaft entweder die Ortsobrigkeiten im 
"erfon, oder an ihrer Statt allzeit eine abgeordnete Perſon 
gegenwaͤrtig ſeyn, welche die Unterthanen zu aller Gebuͤhr 
anzuhalten nicht weniger Befehl und Gewalt. hat, als wäre 
‚die rechte Obrigkeit ſelbſt zugegen.“ 


Che die Feldarbeit anfaͤngt, ſoll jetzt mit dem Ab⸗ 
richten der Ausgewaͤhlten taͤglich, in Zukunft aber nur an 
den Feyertagen fortgefahren werden.” 


„Indem, wie Anfangs gemeldet worden, durch Abs 
richtung der Nottmeifter diefes Werk fonderlich befoͤrdert 
werden mag, ſo ſoll jeden Orts Obrigkeit mit beſonderm 
Ernſt darob halten, daß jeder Rottmeiſter bey ſeinen un⸗ 
tergebenen neun Rottgeſellen in Allen, was er ihnen eis 
gen wird, gebührlichen Gehorfam finde.’ 


„Würde aber eine Obrigkeit wahrnehmen, daß bie 
Unteroffiziere nicht allen und jeden in biefer Inſtruktion 
begriffenen Punkten mit genugfamem Eifer und Fleiße 
nachlommen, follen die Obrigkeiten folche Unteroffiziere 
‚sogleich am diefe Inſtruktion und vorgefchriebene Ordnung 
erinnern, und, foferne eine folche Erinnerung nicht auf 

2. der 
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 Marimilien heß ſich dieſes Geſchaͤft hoch augelegen 
ſeyn. Ueber feinen einzigen Yorninftrationägegenftand find: 
ſo viele Defrete, Verordnungen und Geſetze noch vorhans 
"der, wie ber die militärifipen Wngelegenheiten. lies 
‚mußte neu gefchaffen werden. - Die ehemalige militärifche 
Verfaſſung des Landes taugte nicht mehr für bie jetzige Rage 
der ‚Staaten. Schon die Erfindung des Schießpulvers 
hatte ‚den, ganzen Zuftand des Kriegsweſens verändert, 
Man brauchte. andere Waffen, und eine ganz verſchiedene 
est Bis jegt- pflegte, gemeiniglich jeder Staat 
ober jeder Monarch , welcher einen Angriffss oder Vers 
ern zu führen hatte, fremdes Kriegsvoll oder 
verſuchte Anechte zu werben, welche in Fries 

dens jeiten, freylich nicht ohme aroffe Beſchwerde des Land⸗ 
mannes, als gartende Stationierer, von einer Provinz in 
die andere zogen, und ihre Dienſte, ſobald die Trommel 
vom einer, kriegfuͤhrenden Parthey gerührt wurde, dem 
Meiſtbiethenden theuer genug verlauften. So lange man 
die Kriege nur mit einem Volke, welches auf ſolche Art 
geworben wurde, führte, und man folglich nur mit ſchwa⸗ 
chen Armeen zu Felde zog, konnte der eigentliche Landmann 
immerhin vom wirklichen Dienſte im Felde befreyt bleiben. 
Allein man fieng bereits ſchon im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert, und zwar zuerft in Frankreich an, ftehende Armeen. 
; und da ilberhanpt inder legten Hälfte dieſes Jahre 

faft überall die Kriegsflamme wuͤthete, und die 

‚Kriege. in Frankreich und den Niederlanden. 

bloß den eigentlichen Miethfoldaten beſchaͤftigten, 

ern hier und dort auch den bis dahin feinem Berufe 
Arbeit lebenden Bürger und ‚Bauer in Bewe⸗ 
mann; fo war es Beduͤrfniß des —— und 
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der Umſtaͤnde, auch in andern biöher friedlichen Staaten 

. dem Militärwefen eine andere Verfaflung zu geben. 


In Baiern war die Dienftpflichtigkeit der Vaſallen 
und ihrer Angehörigen fchon altes Landgeſetz. Es war 
beſtimmt, mit wie viel Pferden and mit wie viel Reiſigen 
jeder Landſaß bey einem allgemeinen Aufgebot, oder Lands 
flurme erfcheinen mußte. Allein bey ber veränderten Art, 
Krieg zu führen, konnten ungeübte Haufen nur Verwirrung 
und Niederlagen werurfachen , aber felten Siege erfechten. 
Es war aljo hohe Nothdurft, neben den eigentlichen Kriegss 
leuten , die man mitteld freyer Werbungen,, jedoch nie ans 
ders, ald mit großen Keften und ſtarkem Solde erlangte, 
eine eigentliche Nationalmiliz zu bilden, deren man ſich 
im Nochfalle bedienen Fonnte. Außerdem hatte Maximi⸗ 
lian neben ben oben erwähnten noch ganz befondere Gründe, 
diefem Gefchäfte die thätigite Aufmerkfarnkeit zu widmen. 
Der Ehurfürft von der Pfalz, Sriederich IV. hatte näms 
Yich um diefe Zeit den Anfang gemacht, alle feine Unters 
thanen zu bewaffnen, und im Gebrauche der Waffen abs 
richten zu laflen. Er gab allen dahin Bezug babenden 
Maßregeln den befcheidenen Nahmen einer Landesdefen⸗ 
fiond = Anftalt *). Eine folche militärifche Thätigkeit mußte 
am fo mehr Aufmerkfamkeit erregen, nachdem die Pfalz 
ohnehin noch verfuchte Truppen, die in den Sranzdfifchen 
Kriegen gebraucht wurden, auf den Beinen hatte, und fie 
außerdem noch im Nothfalle auf den mächtigen Bepftand 
Heinris IV. in Frankreich rechnen konnte. Alle diefe Ans 
ftalten und Bewegungen, wozu noch bie lebhaften Umtriebe 
des meiftend in der Pfalz ſich aufhaltenden Sranzdfifchen 
Agen⸗ 
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Für nöthig, feine militärifche THätigkeit vor dem Auslande 
mdglichft zu verbergen. Selbft im Lande follte Fein Inlaͤn⸗ 
der dem eigentlichen Zuſtand der Bevölkerung. die Stärke 
der ausgewählten Mannfthaften, und am allerwenigſten 
die Arbeiten des Kriegsrathes, welche auf das Landesder 
fenfionswefen Beziehung hatten, in Erfahrung bringen, 
Altes ſollte in hochſter Stille und Geheim gehalten werden. 
Y18 demnach, dieſer Vorficht ungeachtet, durch die Nach⸗ 
Häßigfeit einiger’ Mäthe oder der Sefretärs, gleichwohl im 
Auslande einige Gerüchte von diefen militärifchen Ruͤſtun⸗ 
gen in Baiern verbreitet wurden, ließ es Maximilian nicht 
dabey bewenden, mitteld eines Hofdektets dem geſammten 
Kriegsrath einen ernſtlichen Verweis zu geben, ſondern 
er verlangte außer dem noch, daß die Näthe auf Mind 
denfen follten, wie das Ausland über die eigentliche Ber | 
ſchaffenheit des Baieriſchen Landesdefen ſionsweſens irre ges 
macht, und ihm die Sache wieder verborgen werben möchte, 
damit weder In = noch Ausländer den rechten Grund da⸗ 
von wiffen, oder davon reden Fonnten. Mile vorhandenen | 
Auswählungs und Mufterregifter , fo viel deren 
welchen Orten gefehrieben, gemacht und aufbehaften —* 
den ſeyn moͤgen, ſollten ſogleich zu Handen St. Fürfil, 
Durchl. geliefert, und ohne beſondere Erlaubniß von Nie 
manden, felbft von den Räthen nicht, eine Abſchrift davon 
behalten werben; denn Se. Durchl. lonnten je länger je 
weniger gedulden, daß von diefen Sachen außer des Rath, 
sder mit, Perfonen, die nicht dazu gehdren, viel. dislu—⸗ 
sirt, oder geredet, noch viel weniger, daß In- oder Aus⸗ 
Ländern der rechte Grund anvertraut oder wißlich gemacht 
würde . ee 
—— 
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Diefe Vorficht erſtreckte ſich aber nicht bloß auf den. 
Kriegsrath. Alle andere Fürftliche Raͤthe, Sekretaͤrs und 
Kanzlenverwandte wurden eidlic) vernommen: Ob unb 
was für Beftallungen und Honorarien fie von andern Fuͤr⸗ 
fien, Herren oder andern Perſonen, hohen oder ‚niedern 
Standes, außer oder inner Landes, haben, auch mit wen 
fie Korrefpondenz pflegen, oder ehemals gepflogen haben, 
welchergeftalt, feit wie lange , durch was fuͤr Mittel und 
in weldyen Sachen diefes gefchehen fey. Wer etwas ver⸗ 
fchweigen follte, was nachher in Erfahtung gebracht würde, 
ſolte außer Dienſtverluſt noch am Leibe geſtraft werden * 


Maximilian ließ ſich dieſes ganze Werk hoch angele⸗ 
gen ſeyn. Er klagte bey mehreren Gelegenheiten, und, 
wie man bereitö weis, felbft auf den Landtägen, daß der 
alte Baierifche Kriegsgeiſt eingefchlummert fey. Um dieſen 
zu wecken, duldete er ſogar fremde Werbungen, und es 
find noch mehrere Generalmandate vorhanden, worin & 
die jungen Söhne vom Adel und der Bürgerfchaft auf: 
munterte , fich in auswärtigen Kriegsdienſten, vorzüglich 
in den Ungerifchen Feldzügen , zu verfuchen **). 

. J _ Es | 

*) Maximilian war über die Unvorfihtigkeit feiner Raͤthe 

oft fehr erbittert. In einem eigenhändigen Handbillet 

an den Geheimenrath heißt es: „Es iſt ein Spott und 

zum Erbarmen, daß bey dem Kriegsrath und der Kanz⸗ 

ley fogar Fein Geheim ift. Wollets ihnen vorhalten und 

bedeuten, daß, wenn ich einen wieber ertappe, ich ein: 

mal einen Kriegsprozeh vornehmen, und mit Würfeln 

fpielen laffen werde , wer den Strie bezahlen fon.’ 
Mspt. 
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:GEs gehbrte von Seite der Regierung ein unerſchuͤtter⸗ 
licher, ausharrender. Muth dazu, ein Unternehmen, das 
mit unzähligen Schwierigfeiten verbunden war, anszufüßs 
ren. , Schon: nach Verlauf. eines Jahres ermüdeten die 
meiften Landbeamten, und nahmen ſich der Sache entwe⸗ 
der gar nicht, oder nur mit geringem Eifer an. Diefes 
bewog Marimilian, fchärfere Maßregeln zu ergreifen. Uns 
term 15. Fäner 1602 ergieng an alle Beamte in den vier 
Rentaͤmtern und an alle Obrigfeiten in Städten und Maͤrk⸗ 
ten ein Kürftliches Dekret, worin ihnen unter Androhung 
ber Kaſſationsſtrafe, die gegen die Schuldigen ohne Nach⸗ 
ficht vollzogen werden follte, geboten wurde, den ausges 
gangenen Regierungsbefehlen in. Anfehung ber feyertäglis 
hen Uebung der ausgewählten Mannfchaft ungefäumte 
Folge zu leiften *). Zu-gleicher Zeit ließ er durch Theodor 
Viehbe von Haimhauſen, einen fehr fleißigen, einfichtes 
vollen, und in diefem Gefchäfte unermüdet arbeitenden 
Mann, im ganzen Lande eine Generalsifitation vornehmen. 


Aber nicht bloß die Landbeamte, fondern felbft die zum 
Defenfionswefen abgeordnete Landſchaftskommiſſarien ließen 
es an Fleiß und Aufmerkſamkeit für diefe® wichtige Ges 
fchäft fehlen... Dadurch wurde Marimilian veranlaßt, 
ihnen wiederholt fcharfe Verweife zu geben **). Er hatte 
nebſt andern verlangt, daß fich die Landſchaft erklären 
ſollte, wie ſtark dad Deputat für die Mufterungsfommifs 
farien feyn ſollte. Hieruͤber wollten fich denn die Deputirs 
ten nicht erflären, und brauchten den Vorwand, daß fie 
behaupteten, von ihren Kommittenten hiezu nicht inftruict 

| zu 
*) Mspt. 
*s) Diefes gefhah mittels Defrets vom 17. und 18. Juny 

1602. : Mspt. 


zu feyn. Diefes beweg den Herzen, ihnen mittels De⸗ 
has vom 8. Juny 1603 zu erllären Y): „Es fey Sr. 
Fuͤrſtl. Durchl. fehr empfindlich, eine ſolche Ausrede zu 
sernehmen. Sie. hätten nie etwas anders gewußt, nach 
gehört, noch viel weniger für fich.felhft anders denken koͤn⸗ 
nen, als daß die ganze Landfchaft, oder ihr. Ausſchuß ihre 
befondere- Leute zu dem Defenſionswerke felbft gewählt 
habe, um Alles, was auf diefes Merl Bezug hat, mit 
gefammter Hand. vollziehen zu helfen, und daß folglich zu 
biefem Zweck die verordneten Kommiſſarien mit der noͤthi⸗ 
gen Vollmacht verfehen ſeyen. Se. Fuͤrſtl. Durchl. hätten 
auch nie das Gegentheil denken koͤnnen. Denn bis jetzt 
ſey noch nie von Mangel der Gewalt,die Rede gewefen; 
es müßte denn der. Fall fehn, daß die Deputirten, für ſich 
ſelbſt, oder im Nahmen der Landfchaft, nur in foldyen 
Sachen, die ihnen gefällig wären, gerne mithandeln und 
müthalten , in andern und wichtigern Dingen aber fich von 
Sr. Fuͤrſtl. Durchl. abfondern wollten. Hierays Edime. 
aber nichts anders, ald Verwirrung, Verſaͤumniß und 
unwiederbringlicher Schaden entſtehen. Diefes hätten Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. nicht ungeitig zu erwägen, und würben 
Sie dadurch wohl Urfache haben, die Landſchaft, die ſich 
in Einem abfondern wollte, auch in dem Andern nicht zu 
gebrauchen. Bisher aber wäre Sr. Fürftl. Durchl. vaͤter⸗ 
liche Meynung Feine andere gewefen, als in diefem Werke 
durchaus treulih zu Ihrer Landfchaft zu fegen, und 
mit ihrer Zuziehung, Huͤlfe und Gutachten zum Beßten 
des Vaterlandes zu handeln. Se. Fürftl. Durchl. wollen 
ſich alfo zu ihnen verfehen , daß fie diefed Werk und ihre 
Derordnung beifer in Obacht nehmen, und in diefen Punkte 

wegen 
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‚wegen ber Landſchaft ſowohl, PFERD RE 


— Tötiehen uns voltziehen Helfen werben.” 
DER tn ee and | 


dem Die werig Marian mi dw Eifer unb der a 


worin es heißt *): Nachdem’ fi ©. Bürfl. Durelaucht 
erinnern, wie lange mit Ihrem Defen ſionswerte bicher 
umgegangen , und wie viele Zeit man dazu gebraucht'hat, 
igfeiten zus Generalmufterung zu be 
amd diefelbe zu ihrer Volllommenheit zu bringen, 
doc) Se. Fuͤrſtl. Dürchl: aus der vom 
benen Inſtruktion, die dazu gebraucht werden foll, fo‘ 
daß For in und mit derfelben gar Fein — 
Denn fie iſt faſt in allen Dingen, und 
das Exereitium betrift, allzu generaͤl geſtellt und es toäre 
gleichbiel, wenn Se. Fuͤrſti. Durchi. nur mit wenigen 
Morten zu den auf die Muſterung abgeordneten Kommiſ⸗ 
‚farien fagten: ie follten Hinziehen und-die Kommiſſion 
verrichten, fo gut fie Fonnten. Se. Furfel, Durchlaucht 
hätten aber vielmehr erwartet, aus ber Inſtruktion noch 


allhier zu leſen, und glei) vorhinein, wie in einem Spit 






gel zu fehen, wie von Geringften bis zum Meiften, von 


der erſten bis-auf die letzte Stunde Alles angegriffen wet: 


den wolle, damit Sie um fo viel eher ſich reſolviren Kom . 


ten, ob Ihr alles annehmlich, ‚oder worin Sie == 


"son oder dazu zu thin, oder gar zu. verändern Urſache 


‚hätten, deffen Sie fich aber Uber diefe gar zu generäl'ge 
ſtellte Zuftruftion gar. nicht erklären Einnten. Indem aber 
zer ⸗ Se. 
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sen ;.ob fie fich getrauen, noch in dieſem Herbſte durchge⸗ 
hends an allen fünf Drufterplägen ( München, Landöhut, 
. Etranbing , Braunau und Pfaffenhofen ) die Sachen ders 
geftalt anzuſtellen, daß St. Fürftl. Durkhlaucht und des 
Werkes Nothdurft erlangt werde. Denn in dem Falle, 
daß der: erwartete Erfolg noch länger ausbleiben follte, Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. dann. wohl Urfache hätten, diejenigen zur 
Berantwortung zu ziehen, welchen Sie dieſes Werk ans 
vertraut baden.” 


Es war aber auch nichts Leichtes, der raftlofen Xhds 
tigkeit und dem ungeduldigen Eifer, womit Marimilien 
jede Sache angrif, und bis zu ihrer Beendigung verfolgte, 
überali gleichen Schritt zu halten. Sein an Ideen frudt 
barer Geiſt fand ſelbſt in jeder Kleinigkeit reichlichen Stoff 
zu zweckmaͤßigen Verbeſſerungen. Sein ſcharfer Blick 
faßte den kleinſten Detail eines jeden Geſchaͤftes auf. 
Alles wollte er durchdringen, und jeder Sache auf den 
Grund fehen. Eben deöwegen enthielten faft die meiften 
Dekrete, die er um diefe Zeit an feinen Kriegsrath erließ, 
weiter nichts als Vorfchläge, und oft uur bloß flüchtig 
hingeworfene Winfe, wie in diefer oder jener Sache vers 
fahren, wie diefem oder jenem Mangel oder Gebrechen 
abgeholfen , wie diefe oder jene Einrichtung zum Haupts 
zwecke geleitet oder benügt werben koͤnnte. Ueber alle 
Borfchläge und Winfe diefer Art mußte dann immer der 
Kriegsrath fogleicy fein Gutachten abgeben, und diefe 
Gutachten enthielten dagegen oft wieder neuen Stoff zu 
neuen Vorfchligen und Winfen,, aus welchen ſich endlich 
ein zum Ganzen paflendes Syftem entwidelte. 


Vor allen Dingen ließ es fih Marimilian body ange 
legen feyn, das Volk mit brauchbaren Waffen zu verfehen. 
. . Er 
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Form fchießen gelernt. Damit aber die Buͤrger daB Ges 
lernte nicht fo leicht wieder vergeflen,, follte jeder zum we⸗ 
nigften das erfte Jahr nach erfangtem Bürgerrechte vom 
St. Georgentane bis’ Michaelis jeden Sonntag mit der 
Mustkete oder dem Halbhacken auf feine eigene Koften zu 
fchießen verbunden feyn. Kein lediger Gefelle oder Bauer⸗ 
burfche durfte heyrarhen , bevor er fich nicht in der Muss 
kete hatte abrichten laſſen. Um den Städten und Märkten 
noch größere Luft zum Schießen zu machen, gab Maris 
milian der Bürgerfchaft jährlich einiges Wild zum Beßten, 
welches aber nicht anders, ald mit Luntenrohren auf Sol⸗ 

datenart gefchoffen werben durfte *). Auch erhielten alle 
Ausgewählte befondere Privilegien. So war es ihnen .B. 
erlaubt, an allen Markttägen ihre Waaren und Feilſchaf⸗ 
ten früher ald andere, zum dffentlichen Kaufe auszulegen. 
Sie durften ihre Hochzeiten mit größerem Aufwande fer⸗ 
ern, hatten bey verfchiedenen Gelegenheiten in Städten, 
Märkten und Dorfern vor ihren nichtandgewählten Mits 
bärgern gewiffe Vorzige, und erhielten in Schuldklagen 
eine längere Zahlungsfriſt gegen ihre Gläubiger **), 


"Die meifte Mühe Eoftete es ihn, .eine neue Bauer⸗ 
tracht im ganzen Lande einzuführen. Er hatte nämlich 
bemerkt, daß die engen gefpannten Beinkleider, deren 
ſich damals die Bauer bedienten, dem bervaffneten Wanne 
in feinen Kriegsuͤbungen fehr hinderlich feyen. Auch hielt 
er eine Kleidung, wodurch der Kbrper allzuviel entblößt 
wurde, für unfittlid. Daher war er Willens, eine eigene 
Horn der Beinkfleider und Wammes, auf Galeotifche Art 
einzuführen. Kaum batte er dießfalls dem Defenfionds 
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sathe feine Meynung erbfnet, als diefer eine Menge Eins 
wendungen dagegen machte. Es wäre, hieß es, für das _ 
Land eine umerträgliche Laſt, fich nach einer neuen Form 
Heiden zu müßen. Ohne Einwilligung der gefammten 
Landſchaft dürfte er eine fo läftige Neuerung nicht einfühe 
zen. Zudem wilrde er den Spöttern nur Anlaß geben, 
fich äber ihn Iuftig zu machen. Dagegen erklärte ſich der 
Herzog mitteld Defretö vom ag. September 1602 *): „Er 
fey keineswegs gemernt, zu befehlen, daß jeder Bauer 
feine jetst gebrauchte Hofe fogleich weglegen, fondern nur, 
daß er auf den Fall, wenn er ſich eine neue machen laflen 
muß , diefe nach) der neuen Form machen. laflen fol. Da 
dem Bauersmann dadurdy Fein ardßcrer Unkoſten aufge: 
buͤrdet würde, fo könnte er nicht Urfache finden, daß er 
als Landesfürft für fih felbft, und ohne Zuziehung der 
Landſchaft nicht gu befehlen haben follte, nach welcher 
Form nur ein gemeiner Bauersmann Hofen und Wammes 
tragen oder machen laffen fol. Er fen ald Vater feiner 
Unterthanen ohnehin ſchuldig, Alles, was näglich und zur 
Zucht und ehrbaren Wandel fürderlid) iſt, in feinem Lande 
anzuftellen. Wenn denn ohnehin der jegige bänerfcheZorm 
der Hofen und Wammes den Leib des Menfchen mehr leicht- 
fertig entblößt ald bedeckt, und doc) fein Vorhaben, dies 
ſes abzuftellen, und dagegen eine zu den Waffen taugliche 
Kleidung einzuführen, dahin angefehen fey, daß mit Einem 
Gebote zwey Nuten geftiftet werden koͤnnen, fo fen fein 
ernftlicher Befehl und Wille , daß eheftend allen Obrigkei⸗ 
sen befohlen werde, darauf zu fehen, daß forthin Feine 
Mannsperſon, fie fen, wer fie wolle, jung oder alt, von 
Teinerley Zeug fich ſolche neue Hoſen und Wammes, wie 
der 
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Gorin’fchieße gelernt: Damit aber die: Buͤrger 
lerute nicht ſo leicht wieder vergeſſen, ſollte jeder zum we⸗ 
nigſten das erſte Jahr nach erlangtem Vuͤtgerrechte vom 
St. Georgentage bis Michaelis jeden Sonntag mit der 
Muslete oder dem Halbhacken auf feine eigene Koften zu 
{hießen verbunden ſeyn. Kein lediger Gefelle oder Bauet⸗ 
burſche durfte heyrarhen, bevor er ſich nicht ü 1 
kete Hatte, abrichten: laſſen. Um den Städten m 
noch größere Luft zum Schiegen zu machen, ‚gab M 
milian ber Bürgerfchaft jährlich einiges Wild zun 
„welches aber nicht anders, ald mit Luntenrohren 
datenart geſchoſſen werden durfte *). Auch erh 
Ausgewaͤhlte beſondere Privilegien. So war es il 
erlaubt, an allen Markttägen ihre Waaren und 
ten früher als andere, zum dffentlichen Kaufe a 
Sie durften ihre Hochzeiten mit größerem Aufwa 
ein, Gatten bey verfchiebenen Gelegenheiten in 
Märkten und Dörfern vor ihren nichtansgen 
Bürgern geivife Worzilge, und erhielten in 
eine ‚Tingere Fohlingefrif gegen ihre Gläubiger 

















"Die meifte Mühe koſtete es ihn, eine nee Bauen 
tracht im ganzen Lande einzuführen. Er hatte 
bemerkt, daß die engen geſpannten Veinkleider, | 
ſich damals die Bauer bedienten, dem Benaffneten $ 
in feinen Kriegsuͤbungen fehr hinderlich feyen. d 
er eine Kleidung, wodurch der Korper allzuviel — 
wurde, fuͤr unſittlich. Daher war er Willens, 

Form der Beinkleider und Wammes, auf Galeotifch 
einzuführen Kaum hatte er dießfalls ‚dem Defenſions⸗ 
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sathe feine Meynung erdfnet, als diefer eine Menge Eins 
wendungen dagegen machte. Cs wäre, hieß es, fir das 
Land eine umerträgliche Laft, fich nach einer neuen Form 
Heiden zu muͤßen. Ohne Einwilligung der" gefammten 
Landſchaft duͤrfte er eine fo laͤſtige Neuerung nicht einfühz 
sen, Zudem wuͤrde er den Spoͤttern nur Anlaß geben, 
ſich der ihm luſtig zu machen. Dagegen erklärte ſich der 
Herzog mitteld Dekrets vom 29. September 1602 *):- „Er 
‚fey keineswegs gemesnt, zu befehlen, daß jeder Bauer 
feine jegt gebrauchte Hofe fogleich weglegen, fondern nur, 
daß er auf den Fall, wenn er fich eine neue machen laſſen 
muß, diefe nad) der neuen Form machen laſſen ſoll. Da 
dem Bauersmann dadurch Fein größerer Unkoſten aufger 
bardet würde, fo konnte er nicht Urfache finden, daß er 
als Sandesfürft für fich ſelbſt, und ohne Zuziehung ber 
Randfehaft nicht zu befehlen haben folte, inach, welcher 
Form nur ein gemeiner Bauersmann Hofen und Wammes 
tragen oder machen laffen foll. Er fey als Vater feiner 
Unterthanen ohnehin ſchuldig/ Alles, was nuͤtzlich und zur 
Zucht und ehrbaren Wandel fuͤrderlich iſt, in feinem Lande 
anzuftellen. Wenn denn ohnehin der jetzige baͤuerſche Form 
der Hofen und Wammes den Leib des Menfchen mehr leichte 


fertig entbldät als bedeckt „ und doch fein Vorhaben, die: 


ſes abzuftellen, und dagegen eine zu den Waffen taugliche 
‚Kleidung einzuführen, dahin angefehen fey, Daß mit Einem 
Gebote zwey Nuten geftiftet werden kdnnen, ſo ſey fein 
‚ernftlicher Befehl und Wille „ daß eheſtens allen Obrigkei⸗ 
tem befohlen: werde, darauf zu fehen, daß -forthin ‚Feine 
Mannsperſon, fie fen, wer fie wolle, jung oder alt, von 
Heinerley Zeug fich folche neue Hofen und Wammes, wie 
— a 
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der jetzige gemeine baͤueriſche Form iſt, wodurch der Leib 
fo leichtfertig entbloͤßt wird, fondern ımır ſolche Wammes, 
welche vorne mit dem Ueberſchlage von dem Halſe an die 
ganze Bruſt bedecken, und dann die Hoſen ohne Laͤtze auf 
Galeotiſche Manier, und dergeſtalt, daß auch beſonders 
uͤber die Wammes Paͤuſche heraufgezogen, und vorne mit 
einer Neſtel verneſtelt, und dadurch der ganze Leib ehrbar 
und wohl bedeckt werde, machen laſſen ſoll. Damit die⸗ 
ſer Befehl um ſo gewiſſer vollzogen, und die Hoſen und 
Wammes in rechter Form forthin gemacht werden, ſoll 
jede Obrigkeit alle unter ihr geſeſſene Schneider unverzuͤg⸗ 
lich vor ſich fodern, und ihnen bey unnachlaͤßlicher Strafe 
gebieten, in Zukunft keine andere Hoſen, als nach der 
vorgeſchriebenen Form, zu. machen. Was die Beſorgniß 
des Spotts betreffe, fey gar fein Grund vorhanden, den ' 
felben zu befürchten. Wielmehr werde ein jeder Krieges 
verftindiger urtheilen und fagen, daß man auf die rechte 
Nothdurft achte, und das Werk volllommen haben wolle, 


Auch mit diefer Erflärung wollten fi) die Kommik: 
farien der Landfchaft nicht begnügen. Sie begriffen ven 
Nutzen nicht, den Marimilian beabfichtete, und behaup⸗ 
teten, daß der Landmann, der ohnehin fchon Durch Abgas 
ben von mancherley Art erfchdpft fey, durchaus außer 
Stande wäre, eine neue Buͤrde auf fich zu nehmen. Ma 
zimilian hatte die Geduld,’ diefen Einwürfen mitteld Des 
Eretö vom 23. November 1602 weitläuftig mit Gegengrüss 
den zu begegnen. Es fey, fagte der Herzog in dieſem Des 
trete, durchaus unmdglich „ daß fi) der Bauerömann in 
der alten Hofenform reden, ſtrecken und bewegen koͤnne, 
wie er ſich im Felde ftredien und bewegen fol. Der Sol⸗ 
dat müße in feinen Hofen Raum haben, und füglich uns 
| | gei 
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gefpannt gehen, ftehen, fleigen, laufen und fpringen 
Tonnen. So eigenfinnig die Schweiger auf die Erhaltung 
ihrer alten Gewohnheiten und Gebräuche wären, fo häts 
ten fie doch, von dem .Nugen weiter Hofen überzeugt, 
gegen ihre alte Form eine nenere und ſolche verwechfelt, 
- die ſich zu dem Gebrauche ihrer Waffen und Rüftungen 
am meiften ſchickte. Man habe auf die Herbenfchaffung 
nüslicher und brauchharer Maffen fo viele taufend Gulden . 
verwendet, warum foll man denn jeßt nicht eben fo wohl, 
wie die Schweiger , die Kleidung dahin richten, daß folche 
Waffen recht gebraucht, und der gefuchte Nußen um fo - 
gewiffer erlangt werden möge? Ihm ſey ganz Fein Zweis 
fel,.daß ein Baierifcher Bauer fo viel werth. fen, als ein 
Schweiger. Die Einwendung , daß eine Neuerung in ber 
Kleidertracht dem Landmanne laͤſtig fen, wäre ganz ohne 
Grund. Denn fürs Erſte verlange er weiter nichts, als 
baß der Bauer , fobald er fich in dem Falle befindet, ſich 
neue Kleider anfchaffen zu muͤßen, ſich diefelben nach ber 
vorgefchriebenen Form machen laffe. Fürs Zweyte ftehe 
ed Jedem frey, Zeug und Farbe nad) Belieben zu wähz 
Ien. Ob man fih Hofen und Wammes aus grober Leins 
wand oder aus feinem QInche machen laffe, fen ganz gleich; 
nur miüßen ‚fie nach vorgefchriebenem Schnitte gemacht 
werden. Folglich fünne fich der Arme fo wenig, wie der 
Neiche befchweren. Es fey bey dem ganzen Mefen nicht 
auf die Zierde, fondern einzig nur auf den Nuten abgefe- 
hen. Der Vorfchlag, mit der neuen Bekleidung. der jetzt 
Ausgemwählten wenigftend fo lange zu warten, bis man 
ben Bauern nach) und nach mit gutem Slimpfe die Veräns 
derung ihrer Kleider in den Kopf bringt, Fünne er fich kei⸗ 
neswegs gefallen lafien. Denn, wenn.er verfichert feyn 
möchte, daß er der audgemnfterten Mannfchaft fo lange 
nicht 
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nicht zur Defepfion beduͤrftig feyn ſolte, bis man fo wide - 
Bauerköpfe mit Glimpf zu Einem Sinne, und aus ihren 
alten Hofen brachte, wollte er von jet an weder Unkoſten 
noch Muͤhe weiter aufwenden, ſondern das ganze Defen⸗ 
ſionswerk von freyen Stuͤcken wieder erſitzen laſſen.“ 


Bey ſo feſten und beſtimmten Erklaͤrungen war es 
| nicht rathfam, auf den bisherigen Einwendungen ferne 
zu beftehen. Die neue Landestracht wurde alfo eingeführt. 
Aber nur mit vieler Mühe Tonnte Maximilian feinen Zweck 
, erreichen. Denn noch im Jahre 1605 heißt ed in einem 
Generalmandat vom 20. Zuly *): „Nachdem Wir mit 
befonderm Mißfallen vernehmen, daß ob Utfern wegen 
der bisher gebräuchigen , und zu biefem Werke ganz uns 
taugfamen Bauerfleidtung ausgefertigten und gemepßenen 
Befehlen mit gebührendem Fleiße und Eifer nicht gehalten, 
fondern vielmehr fowohl den Schneidern,, den alten Form 
‚zu machen, als den Unterthanen , denfelben zu beftellen, 
verftattet werde; fo wollen Wir hiemit und in Kraft dieß 
folchen Unfern hievor ausgegangenen Befehl wiederholt 
und befohlen haben, ob demfelben nicht allein mit fehuldis 
gensZreuen, wie ſich gebührt, und Wir Uns deswegen ge: 
"gen den Zahrläßigen gebührliche Strafe. allerdings vorbes 
halten, und zu feiner Zeit unausbleiblic” wahr machen 
wollen, mit allem Exnfte zu halten. Ob auch ein oder 
mehrere Schneider vorhanden „ die den neugefchaffenen 
Sorm, der doch Feiner befondern Kunft bedarf, nicht zu 
machen wäßten, fo folle folchen Schneidern das Handwerk 
fo lange gefperrt ſeyn, bis fie den angefchaften Form recht 
zu machen wiffen. Gleichergeftalt ift Unſer endlicher Wille 
und 
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und Befehl, daß-fürderhiu Fein junger lediger Bauerfohn 
. oder Knecht auf einer Zanzftatt *) zugelaflen, oder ihm zu 
tanzen verftättet werde, er fen denn nach dem gebotenen 
Form, das ift, daß feine Hofen und Wammes entweder ges 
neftelt, ober über die Paͤuſche nad) dem Galeoten Form, 
auch zwar näglich, ohne alle Köftlichkeit gemacht ſeyen, 
gekleidet, und trage einen Hut, wie ſich des Forms wes 
gen zu.einem folchen Kleide gebührt **). 
“ an Mit v 
©) Damit es nie. an Tambours und Pfeifern fehle, wurde 
befoblen, daß bey allen Tanzmuſiken, auffer ben ges 
wöhnlihen Inftrumenten, auch Trommeln und Pfeifen 
gebraucht werden follten. 





4*0) Diefes nämliche Geueralmandat enthält noch eine andere 
mit dem Defenfionswefen in MWerbindung fiehende Ver⸗ 
‚  fügung bes Inhalts: „Ans langt von mehreren Orten 
glaublih an, daß den, von Uns aus erheblichen Urfahen 
dem geliebten Baterlande und deſſen Einwohnern zum 
Troſt ausgewählten, und zu den Fähndeln geichwornen 
Bürgern, Bauern, und andern Landesunterthanen, wels - 
che fi gehorfam, und zwar vor Andern aus, mannhaft 
and tapfern Herzens, zum Schutze defielben abrichten 
und gebrauden laffen, von Vielen, die dieſes Werk, mo: 
bin e8 gemeint ober angefehen, nicht verftehen, und fi 
Daher des täglichen Hinausziehene beforgen, ferner nicht 
mehr geborgt,, oder mit ihnen, wie bisher, gehandelt 
werden wolle, und daß fogar auch von den Wormändern, 
Kirchen: und Zechpröbften, oder aud von Andern bad 
anliegende Geld, welches oft mit liegenden Grundituden, 
die fih nicht wegtragen laffen,, verfihert, oder fonit ges 
nugſam verbürgt ift, anfgefündigt, und hiedurch mans 
er ehrlicher, wohlhanfender Mann, bloß wegen feines 
hierin ſchuldigen und willig geleiſteten Gehorſams, In 
L - = u 8 Ñ . . .* 


Mit gleihem Ernfte und mit ‚gleicher Sorgfalt Tieg 
fih Maximilian auch die Bildung und Uebung der Reiterey 
U an⸗ 








ein ſolches Mißtrauen gebracht werde, daß er deffen nicht 
nur allein fuͤr ſeine eigene Perſon, ſondern auch ſein 
Weib und Kinder mit Schmerzen empfinden, und Diaus 
her vielleicht gar verderben muͤſſe. Gleichwohl Wir auf 
daneben erfahren, daß etliche ungerathene ausgewählte 
Mutterkinder, weile den Andern zu vorangebdeuteten 
merklihen Schaden dadurch nicht wenig Urfache geben, 
daß fie fih, ungeachtet ed im Artikelsbriefe, worauf 
fie gelobt und gefhworen , hoch verboten iſt, freventli⸗ 
her Weite geläften laſſen, fi ſelbſt, auch Ihren Wei: 
bern und Kindern zu unmwiederbringlihen Schaden und 
Verderben, das Ihrige muthwillig zu verfchwenden, und 
noch dabey vorzugeben, daß ſie, weil es ohnehin an dem, 
daß fie taͤglich hinausziehen ſollen, Niemanden etwas 
zu geben ſchuldig, ſondern daß ihre Gelder gleichſan 
ſchon bezahlt ſeyen, und was dergleichen ungebuͤhrliche 
vermeſſene Reden mehr ſeyn mögen. Wenn aber hier 
ans nicht eine geringe Verwirrung und unleidentlicher 
gemeiner Landfchaden erfolgen würde, fo wollen Wir, 
- and ift hiemit für das Erfte Unfer ernftliher Befehl, 
Wille und Mepnung, wann einem Ausgewaͤhlten, aber 
doch font der Gebühr nah hauſendem Bürger oder ans 
dern Unterthanen bloß der Urfahe wegen, daß er ein 
Ausgewählter ift, weiter nicht mehr geborgt, oder fonft 
mit ihm gehandelt werden wollte, daß ſolches von kei⸗ 
ner Obrigfeit geftattet , fendern in allen dergleichen 
Sällen von derfelben mit Fleiß auf ben Boden gefehen, 
und wer barüber ergriffen wird, daß er einem oder 
mehreren Auserwählten, bloß der Yuswählung halben, 
nicht länger borgen, oder fonft mit dem oder benfelben 
nicht mehr handeln wollte, fo ſollte ein folher Schuld: 
klager nicht nur mit folder feiner Klage abgemiefen, 
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gelegen ſeyn. Ihm mießfiel Wiſchr, daß befonberd ber 
el, der doch ohnehin ſchon berpflichtet war; ſich "bet 


iterdienfte zu widmen, denſelben aus Weichlichkein ver⸗ 


chlaͤßigte. Er ließ demnach Feine Gelegenheit" Börßdyger 


©, ohne über die Ausartung des Adels, manchmil fehe‘ 
ter, zu Hagen. Mehr als einmät foderte-er die‘ fungen‘ 


ervenföhne auf, fich im den Ungarfchen Feldzuͤgen zu‘ 
en, ftatt zu Haufe hinterm Dfen auf ber faulen Baͤ⸗ 


rhaut zu liegen, ‚und im Milßiägange und Schiwegerey 
01 


leben. 
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fondern auch dem Ausgewaͤhlten den Unkoſten abzuthun 
ſchuldig ſeyn. So viel dann für das Andere die muthwil⸗ 
lige und vorangebentetermaffen vorſetzlich Uebelhauſende 
belangt, wollen Wir Im Ernfte handgehabt haben, wann: 
ſich Einer deſſen unterftehet, folte er ſogleich drey Tage: 
mit Waſſer und Brod in dem Gefaͤngniß darum ges: 
firaft, und davon abzuftehen ernftlih ermahnt, auch 
daß er auf fein weiteres Uebelhauſen ftrade in Ungarn, 
giehen muͤße, ihm ausbrädlic vorgehalten werden. Bey. 
welchem bann biefe Strafe nicht hilft, demſelben follte 
ſolche Bebropung wahr gemacht und er ſogleich in Ungarn‘ 
dergeftalt geſchickt werben, daß er nicht wieder zu Haufe 
kommen fol, bis er von feinem reblihen Hauptmann 
feinen redlichen Paß gebracht, daß er fich zum wenigſten 
Einen Zug lang, wie ein redlicher ehrliher Solbat, 
brauchen laſſen, und verhalten habe. Denn es ift viel 
beſſer, daß dergleichen Geſellen daſelbſt, ob leichter fey 
wohlhauſen und doch ein Ausgewaͤhlter daneben, oder 
aber ein uͤbelhauſender Kriegemtann zu ſevn, recht vers 
ſuchen und wirklich erfahren, ald daß fie ohne ale Noth, 
aud lauterm Muthwillen, fih und’ ihren Kindern bas 
are fo vorlaͤtzlich verſqwenden.“ De 
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Mit großem Mipfallgy ‚hatte er wahrgenommen, bapiill 
der bel: ſich fo ſtark der Kutſchen bediente. Dieſes be 
wog ihn, zu verfuͤgen, daß kein Adelicher, der unter fünf” 
und fünfzig Jahren alt, und ohne kundbaren Leibesſchaden 
war, in Kutſchen fahren ſollte, ohne zugleich die gebuͤhr⸗ 
liche Anzahl Reitpferde zu halten, bey Strafe der Kon⸗ 
fiöfation.der Kutſchen und Kutfhenpferde *). . 


Mit gleichem Mißfallen bemerkte er, dag auf Muſte⸗ 
füngen von denjenigen, welche aus Standes: oder Amts⸗ 
pflichten verbunden waren, Reiterdienfte zu thum, Mehrere 
mit eitlehnten Pferden und Waffen zu erfcheinen pflegten. 
„Einen ſolchen Unfug, heißt ed im einem Defrete vom 
8. März 1601 **), wollen Se. Zürftl. Durchl. um fo wes 
niger gedulden, ald Sie dfter wahrnehmen, daB fich bers 
gleichen Leute an der Hoffahrt, an Ueberfluß im Eſſen 
und Trinken, Spielen u. d. ‚gl. eben nichts abgehen laſſen, 
noch fie einiges Geld reuet. Sobald fie aber, ihres Lans 
deöfürften Perfon und das Vaterland, ihren fchuldigen 
Pflichten nach, zu vertheidigen, etliche wenige Gulden um 
ein Pferd, Nüftung und andere nothdärftige Bewehrung 
aufwenden follen , bedienen fie ſich des Argliſts mit dem 
Entlehnen. Diefes fol ihnen fürderhin nicht alfo hinge⸗ 
ben. Um diefem Betruge vorzulommen, und diejenigen, 
welche fich defien bedienen, nad) ihrem Verdienſte zu ftra= 
fen, befehlen Se. Fuͤrſtl. Durchl. Shrem oberften Hofmar⸗ 
ſchall hiemit im Ernſte, und wollen, daß er bey angeſtell⸗ 
ter Mufterung des Fuͤrſtlichen Hofgeſindes > jeden auf ben 
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Muſterplatze Erfcheinenden bey feinem Eide und Pfllichten 
sunnachläßig zu befennen anhalte, ob das Pferd, die Ruͤ⸗ 
Fund, Wehren und Anderes „ von dem Meiften auf-ded 
Wenigfte, womit er erfcheint, fein Eigenthum ſey ober 
nicht. Wenn fi dann findet, daß er Etwas entlehnt 
habe, fol der Hofmarſchall dem Entichner das Entlehnte 
alfo dffentlith und vor Jedermann ihm gr zum Spott 
und Unbein zur Warnung abnehmen, ind foll das ents 
lehnte Ref; Mäftung , oder was es fonft ift, ihm, ober 
. ken Marſchalle, verfalten ſeyn, er auch daſſelbe zu feineh 
Handen nehmen , und denjenigen, welcher MP des Entleh⸗ 
nens bedient, fofort vor Jedermang,von dem Mufterplane 
wegſchicken.“ 
Dem Herzoge ſchien es an feinem berittenen Abel und 
Hofdienerſchaft nicht zu genägen. Er wollte auch eine 
eigene Landreiteren errichten. "Zu dem Ende ließ er alle 
. Randgerichte, Staͤdte und Märkte auffodern , fich mit-einer 
beſtimmten Anzahl tauglicher Pferde für jeden Nothfall 
gefaßt: zu machen, und. auß der noch .ungudgewählten 


Mannſchaft ftarke, junge, und vermögliche Leute auszus 


heben, welche mit Pferden umzugehen wuͤßten. Diefe 
Yusgewählten berief er dann nach München, um fie unter 
feinen Augen nicht nur im Neiten, fondern ‚auch 'in allen 


militärifchen Evolutionen durch eigene hiezu beftimmte Kitts . 
meifter unterrichten zu laſſen. Sie mußten in diefen Uebun⸗ 


gen ſo lange fortfahren, bis ſie Alles, was zum Reiter⸗ 
dienſt gehoͤrte, begriffen hatten. Eher wurden ſie nicht 
entlaſſen *). 
In der Abſicht, ſich brauchbare Ravalleriften zu 
bilden, machte er feine Leibgarde beritten , und ließ durch 
. fie 
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fie. zugleich,in Mänchen den Garuſonsdienſt verſehen. FA 
dieſe Garde yahın-er aber Beine. andere Leute auf, als f 

che, die fich bereits fchon in Feldzuͤgen verfucht, und zuss® 
wenigen Belhwaibelävienfie getran hatten ). | . 


"Seine orgfälrigen gLufmerkfamfeit entgieng auch > 
Sietieriewefen cht. Bisher wurde diefes. ſehn vernach⸗ 
laͤßiget. Er lien alſo nicht nur viel neues Geſchuͤtz nießen⸗ 
ſondern waͤhlte auch unter den Landleuten hundert Buͤch⸗ 
ſenmeiſter, (ſo wurden die Artilleriften genannt) welche 
‚in der Behec Mung und in dem Gebrauch des are 

‚enbesriipret Wurden, 2.0": 









Dabey gieng auch fein abſeben naberruet dahin, 
Alles, was auf das Artillerieweſen Beziehung hatte, auf 
einen immer hoͤhern Grad von: Vollkommenheit zu bringen. 
In feinem. Zeughauſe zu München wurde zuerft: die Kunſt 
des Geſchwindſchleßens, wie er ed nannte, entdeckt. Aus 
deſer Sun, bie wahrſhenlich nur darin beſtand, daͤß 


man 








5) Bey dieſer Gelegenheit wurde auch feſtgeſezt, auf welche 
Weiſe man dem Landesfuͤrſten ſowohl, als den oberſten 
Hauptleuten bie militaͤriſchen Honneurts machen mußte, 
Bisher pflegten die Soldaten ihre Huͤte abzunehmen, 
und ſich wie Welber zu buͤcken. Als Marimillan einſt 
m die Stiftslirche zu U. L. Fran fuhr, hatte er zwer 
Reiter bemerkt, die von ihren Pſerden abſtiegen, vor 
"hm auf die Knie niederfielen, und die Hände aufhuben, 
⸗rals kaͤms, ſagta Marimilian, Sort ſelbſt daher. Cine 
2" folhe Reverenz ſchien Ihm unanſtaͤndig, und er foderte 
fogleich durch ein Handbillet den Kriegsrath auf, dich 
falls eine neue Unordnung In Vorſchlag zu bringen. Mspt 
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an befondere Patronen für das Geſchuͤtz verfertigte *), 
schte er ein großes Geheimniß, und er geftattete nicht, 
ß Leute, welche in feinem Zeughaufe arbeiteten, ſich 
fer Sand begebey follten *). „ wie. | 
®) Diefes erhellet daraus, weil man ben zum Sefhwind: 
ſchießen gehoͤrigen Apparat in einer verſchloßenen Kiſte 
dem Geſchuͤtz nachfuͤhrte. Vordem moͤgen alſo die jedt 
gebraͤuchigen Munitionswaͤgen noch ganz unbekannt ge⸗ 
weſen ſeyn. | 

) Ein gewiffer Herrmann Schön, welcher im Zenghauſe zu 
Münden arbeitete „ wollte Baiern verlaffen. Diefes 
wurde ihm nicht geftattet. ‚De fol ihm, Heißt es im 
einem Defrete an ben oberfien. Zeugmeifter, fein glimpfs 
lich, und daneben gleihfam vor fih felbft, und Er. 
Fuͤrſtl. Durchl. unvermerkt, andeuten, daß St. Durdl. 
bie Gnadenhand gegen biejenigen, bie es verbienten, 
wenn fie auch gleih nicht mehr arbeiten könnten, gar 
nicht gefperrt, ſondern Sie bes berühmten Zürftlihen 
Gemüthes feyen, daß Sie den, der trenlich arbeitet, 
auch treulich belohnen.” Eigenhaͤndig feste Marimilien 
Binzu: „Se. Fuͤrſtl. Durchl. wollen nicht weniger, daß 
der Zeugmeifter darob fey, bag fürderhin nicht, ſobald 
etwas Neues erfunden wird, folhes Cwie mit dem Ge⸗ 
ſchwindſchießen geſchehen tft) des naͤchſten unter alle 
Zeugperfonen Fomme, und von ihnen gelernt werde, 
fondern nur denjenigen, bie er Sr. Durchl. dazu vor⸗ 
fhlagen, und Se. Durdl. fih Ihr werden gefallen laß 
ten. Der Obergeugmeifter fol alfo nochmals allen Zeug> 
perſonen bey ihrem Eide nnd Pflichten einbinden, von 
demjenigen, was fie in St, Durchl. Zenghauſe gefehen 
ober gelernt haben, weiber im Drude, noch fonft auf 
keinerley Weiſe Etwas zu offenbaren, und foferne fi 
einer hierüber wuͤrde ertappen laffen, ein ſolcher foll am 
Leibe nad) allen Ungnaden ernftlig geftraft werben.” _ 
Mspt. 





Wie er überhaupt nichts auffer Acht Tieß, was auf 
dad Kriegsweſen auch bie entferhtefte Beziehung hatte, fm 
entgieng auch das Fortifikations⸗ Fuhr⸗ md Proviantwe⸗ 
ſen ſeiner thaͤtigen Aufmerkſamkeit nicht. Nicht nur ließ 
er an dem Feſtungsbaue zu Ingolſtadt und Schärding „ 
wohin alle müßige flarfe Bettler in Eifen gefchloffen zur 
Arbeit bingeführt werden mußten, mit hefonderm Steige 
fortfahren, fondern er foderte von feinem Kriegsrathe mehs 
rere Gutachten, wie München befeftiget werben koͤnnte. 
Im tiefften Frieden forgte er fogar, im hoͤchſten Nothfalle 
für feinen Vater „-feine Gemahlin und andere Fürftliche 
Perſonen, die nicht ns Feld gehdrten , fo wie auch für 
Archive und Mobilien eine fichere Retirade zu haben *). ° 


Das Fuhrwefen war damals, dba man weber mit 
zahlreichen Armeen, noch mit einem ftarfen XUrtillerietrain 
zu Felde zog, viel leichter zu überfehen. Zur Schonung 
des Landes und der Unterthanen pflegte man, fo nft es 
fih thun ließ, freinde Truppen, welchen man den Durdhs 
Zug durch) Baiern nicht verweigern fonnte, auf der Donau 
oder dem Inn durch das Land zu führen. Bey folchen 
Gelegenheiten wurden gemeiniglich mit den an den Haupt⸗ 
ftröhmen gelegenen Schiffmeiftern Kontrakte gefchloffen. 
Dabey litt oft freylich der inländifche Salzhandel am meis 
ſten, weil man ficy gewöhnlich der Salzfchiffe zu dergleis 
chen Zranfporten bediente. Aber Das Land und die Untere 
thanen waren auf diefe Weife weniger den Plünderungen 
und Verheerungen der Saldateske ausgeſetzt, die fich mei⸗ 
ſtens wegen Nichtbezahlunga des feftgefegten Soldes bie 
unerhörteften Bedruͤckungen, ſelbſt gegen den Freund/ er⸗ 
laubte **). 





®) Mspt. ») Mspt. 
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ESoonſt aber war es altes Landesgeſetz, daß ein jedes 
Landgericht, fo wie auch die Hofmarkts- Herrfchaften 
eine gewiffe Anzahl von Heerwägen immer in Bereitfchaft 
balten mußten, um fich ihrer im Nothfalle fogleich zu 
jedem Feldzuge bedienen zu koͤnnen. Allein Maximilian 
fand an diefer Einrichtung manche Gebrechen, die er ent: 
fernen wollte. Die alten Heerwaͤgen waren an Holz und 
Eifen fo ſchwer gebaut, daß die Pferde oft fchon, auch 
: ohne die gewbhnliche Ladung, genug daran zu ziehen hats 
ten. Er verordnete alfo daß ihre Bau leichter und beque⸗ 

mer eingerichtet werden, und die Schmiede nur gutes, 
zaͤhes Eifen dazu verarbeiten follten*). So hatte er auch 
bemerkt, -daß zu den Heerwaͤgen oft fchadhafte, kranke 
Pferde genommen, und diefe Knechten anvertraut. wure 
Den , welche entweder mit Pferden gar nicht umzugehen 
wußten, oder fonft fo liederlich waren, daß fie das Gelb, 
welches man ihnen gab, im Trunk oder Spiel verfchwen- 
Beten, und aus Zaulheit ihrem Vieh nicht einmal das nd« 
thige Kutter, wenn fie daffelbe gleich ohne Bezahlung ers 
hielten, reichten. Daraus entftand filr den Staat, wel⸗ 
her jedes im Felddienſte gebliebene Pferd zu vergüten pflegte, 

Schaden, oder verderblicdyer Streit. Diefem Unfuge abs 
zubelfen, wurden alle Ortöobrigkeiten‘, welche bie Stellung 
der Heerwaͤgen zu beforgen hatten, für jede Nachläßigfeit 
diefer Art verantwortlich gemacht, und zur Erfegung aller 
Schaͤden, die Daraus etwa für den Staat entitehen ons 
ten, angehalten **). - 

Auſſer den gerüfteten Heerwägen, bie von ben Unters 
thanen aus Dienftpflicht geliefert werden mußten „ trachs 
tete 


X 
— 
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tete Maximilian auch für monatlichen Sold und auf den 
Nothfall nach freywilligem und brauchbarem Fuhrwerk. 
Er befahl daher allen Ortsobrigkeiten, von Zeit zu Zeit 
unter ihren Gerichtsunterthanen Nachfrage zu halten, ob 
ſich nicht Leute faͤnden, welche auf ihre eigene Unkoſten 
ſich Pferde, Waͤgen, Geſchirr und Knechte anſchaffen, 
und auf Erfodern gegen gebuͤhrlichen Sold im Felde erſchei⸗ 
nen wollten *). 


Mit der naͤmlichen Sorgfalt ließ er es ſich ſelbſt im 
Frieden hoch angelegen ſeyn, fuͤr jeden Nothfall hinlaͤng⸗ 
liche Proviantvorraͤthe in ſeiner Gewalt zu haben. Nicht 
nur mußte von Zeit zu Zeit. der Beſtand feiner eigenen Ge⸗ 
treidefäften und der feiner Vaſallen unterfucht werden, fon 
dern er erfundigte fich. fehr genau, wie viele Mühlen im 
Lande wären, wie viel Mehl wöchentlich auf einer jeden 
gemahlen, und woher die Fäßer genommen werden konn⸗ 
ten, um in diefelben dad Mehl zu fchlagen. Vornehm⸗ 
lich forgte er dafür, daß immer in Städten, welche an 
Fluͤßen lagen, hinreichende Vorräthe an Getreide und Mehl 
gefunden wurden. &o richtete er auch auf alle übrige uns 
entbehrliche Lebensbedärfniße fein Augenmerl. Immer 
mußten einige hundert Centen geräuchertes Zleifch im Vor⸗ 
rathe ſeyn, und die Brauer, die von Zeit zu Zeit Befehl 
erhielten, einige Taufend Eimer Bier für den Nothfall zus 
ruͤckzubehalten, durften diefe nie ungefragt und nie ohne 
‚befondere Bewilligung zum freyen Verkaufe ausbieten **). 


Endlich wollte er fich ſchon frühzeitig auch mit geſchick⸗ 
ten Befehlöhabern oder Oberoffizieren verfehen. Auſſer 
Alerander son Haslang glaubte er unter feinen. Landſaͤßen 

feinen 
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Weinen zu finden, dem er eine hohe Befehlshaberſtelle ans 
vertrauen dürfte. Zwar hatte Theodor Viehbeck trefliche 
Kenntniße Im Kriegsweſen, und Marimilian bediente fich 
Feiner Einfichten in allen dahin einfchlagenden Genenitäns 
den, Allein ihm fehlte das Talent des Aufuͤhrers. Der 
Herzog war alfo gendthiget, auch Ausländer in feine Dienfte 
zu nehmen. Zuerft fiel feine Wahl auf einen der beruͤhm⸗ 
teſten Feldherren feiner Zeit, auf den Kaiferlichen Feld⸗ 
märfchall Herrmann Roßwurm, deſſen militärifche Talente 
ſich in den Ungarfchen Feldzuͤgen treflich entwickelten, 
Schon hatte 'diefer die ihm angebothene Beſtallung ange⸗ 
"wenimen, als ihn ein auf offener Strafle zn Prag an. einem 
Grafen Belgiofo, verübter Mord in einen Kriminalpro⸗ 
zeß verwicelte, aus welchen ihn ſelbſt Maximilians nache 
druͤcklichſte Verwendung, die er durch eine eigene Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiferlichen Hof unterſtuͤtzte, nicht mehr ret⸗ 
ten Fonnte, Denn er, ber fo viele Schlachten gewonnen 
batte, mußte jetzt weniger des Morbes wegen, als weil 
er am Hofe des trägen Kaiſers liſtige Feinde hatte, unter 
den Händen des Henkers fterben, Indeſſen war der Vers 
luſt diefed Mannes durch andere gefchicfte Männer doch 
leicht wieder erſetzt. Johann Tſcherclas, Freyherrv. Tillp, 
Engelbert Benighauſen, Thimon Lindelo, und Alexander 
de Groote traten in Baierſche Dienſte; der erſte als Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant, der letzte als oberſter Zeugmeiſter, und 
die beyden andern als Oberſte uͤber die Kavallerie. Ganz 
vorzuͤgliches Vertrauen ſetzte Maximilian in den Freyhrn. 
p. Tilly. Ohne fein vorher gegangenes Gutachten durfte 
im Kriegsrathe nichts von Wichtigkeit entfchieben werben, 


Auf ſolchem Wege und durch ſolche Mittel Hatte ſich 
Marimition mitten im Srieden ein wohlgeübtes Kriegsheer 
N 2 u ° ver⸗ 
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verfchaft. Jeden Augenblick war er gefaßt, ins Feld ruͤcken 
zu konnen. Alles, was zum Angriffe eines Feindes, oder 
zur Vertheidigung des Landes gehoͤrte, war in der noͤthi⸗ 
gen Bereitſchaft. Und dieſes ganze wichtige Werk hatte 
er durch beharrlichen Muth, durch hohe Aufmerkſamkeit, 
und ohne groſſe Anſtrengung ſeiner Finanzkraͤfte zu Stande 
gebracht. Denn der meiſte Aufwand, den die Bewafnung 
und Uebung der ausgewaͤhlten Maunſchaft erfoderten, 
wurde wieder mittels beſonderer Steueranlagen auf die 
nicht ausgewählten Unterthanen im Lande: erhoben, und, 
wo er feine eigene Kaffe angreifen mußte, gieng er immer 
mit der genaueften Vorficht, und mit der r bochſten Spar⸗ 
ſamkeit zu Werke. 


Zanß⸗ 








i 3 
Fuͤnftes Kapitel. .. 
Geſetzgebung. Neues Landrecht * 
S Fedeen hinderte der raftlöfe Eifer, womit fih Mari: 
milian das Kriegsweſen angelegen fenn ließ, ihm 
nicht an der Ausuͤbung feiner übrigen Megentenpflichten. 
Weberzeugt , daß er feinem Volke nicht bloß Schuß gegen 
auswärtige Feinde, fondern auch Sicherftellung der Pers 
fonen und des Eigenthums mitteld Handhabung der Gefete 
im Innern fchuldig ſey, richtete er feine Aufmerkſamkeit 
auch auf die Gerechtigkeitöpflege. Vorlaͤufig hatte er gleich 
nad) feinem Regierungdantritte mitteld eines allgemeinen 
Landgebots vom 13. März 1508 alle Altern Mandate, 
hauptſaͤchlich in Beziehung auf die Landpolizey, erneuert, 
und die Strafen, womit alle Vergebungen geahndet wers 
den follten , gefchärft. 


Baiern hatte fchon in den dlteften Zeiten vortrefliche 
Geſetze, die von hoher Weisheit der Megenten zeugten. 
Anfangs, da die Nation noch in ihrer Kindheit war , bes 
durfte ed, fie zu regieren, nur weniger, fehr einfacher 
Geſetze. Allein, je mehr fi im Verlaufe der Zeit Kul⸗ 
tur, Sitten und gefellfchaftliche Verhältniße änderten‘, je 
mehr veränderte und erweiterte ſich auch der Geift und 
der Umfang der Gefehgebung. Beſonders fchnell und bee 
merkbar war die Umwandlung des bilrgerlichen und fittlis 
hen Zuftandes der Völker in der legten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Die rohe Einfalt früherer Zeiten 
mußte jegt dem gefünftelten Raffinement eines neuen Zeits 

geiftes- 
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geiſtes weichen. Die vermehrten Quellen des Biohlftem 
des, die fich bereits überall erbfneten, vervielfältigten zus 
gleich auch die Bedirfniße der Menfchen. - Nicht Immer 
konnten diefe auf erlaubten Wegen befriediget werden, 
Man mußte Berrug und Lift zu Hülfe nehmen, um fid 
neue Erwerbömittel oder neue Genuͤße zu verfchaffen. Das . 
durch wurbe nicht bloß das Eigenthum auf mehrfacher _ 
Met gefährdet, fondern im Schoße der bürgerlichen Geſel⸗ 
ſchaft entitanden zugleich aud) ‚neue unbelannte Lafter und 
Bergehungen. 


Seit der festen Im Jahre 1578 geſchehenen Reforma⸗ 
tion oder Vermehrung des Baieriſchen Landrechtes Hatten 
fich die geſellſchaftlichen MWerhältniße, oder, wie Marimis 
lian fich ausdruͤckt, Zeiten und Läufe dergeftalt veränders, 
die menfchliche Boshaftigkeit und Haderfucht täglich fo fehe - 
uͤberhand genommen, und die Nachläßigfeit der zu den 
Gerichten und Rechten beftellten Perſonen einen fo hohen 
Grad erreicht, daß er es für nöthig hielt, eine neue Re⸗ 
viſion dieſes Landrechtes vornehmen zu laſſen. 


Anfangs wollte er nur bloß die Landpolizey einer ſol⸗ 
chen Reviſion unterwerfen. In dieſer Abſicht hatte er auf 
dem letzten Landtage im Jahr 1605 die Staͤnde aufgefo⸗ 
dert, aus ihrem Mittel einige Deputirte zu waͤhlen, wel⸗ 
che, gemeinſchaftlich mit feinen hiezu verordneten Raͤthen 
dieſe Arbeit uͤbernehmen ſollten. Allein er aͤnderte ſeinen 
Entſchluß, und verlangte, daß das ganze Baieriſche Ge⸗ 
ſetzbuch in eine nene Form gebracht werde. 

Dieſe ſehr muͤhſame Arbeit, an welcher die beßten 
Köpfe der damaligen Zeit Theil hatten, kam erſt nach Ders 
lauf mehrerer Jahre zu Stande, Man wollte und durfte 

0 ſich 
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fich nicht uͤbereilen. Der von ber niedergeſetzten Kammiſ⸗ 
ſion ausgearbeitete Entwurf wurde den Regierungen zu 
Landshut, Straubing und Burghduſen zur Begutachtung 
mitgetheilt.. Erſt nachdem dieſe Gutachten eingeſchickt 
waren, erhielt der Hofrath in Muͤnchen den Befehl, uͤber 
das Werk ſeine Beurtheilung ſchriftlich su überreichen. 
Diefe, aus zwey ftarfen Foliobaͤnden beſtehende, in den 
Jahren 1610 und 1611 von dem Hofrathe verfaßge Beur⸗ 
theilung wurde mit dem ſeltenſten Fleiße und der viel—⸗ 
feitigften Kenntniß der Rechte und der Lokalumſtaͤnde aus⸗ 
gearbeitet. Nicht nur waren ihre Verfaſſer trefliche Juri⸗ 
ften , -fonden auch eben fü geſchmackvolle Humaniften: 
Wenn auch nicht alle, ſo wurden doch die meiften ihrer 
gemachten Erinnerungen oder vorgefchlagenen Derbeffes 
sungen und ZJufäße bey der endlichen Redaktion des Geſep 
buches benuͤtzt oder angenommen. 


Doch /verfloßen noch einige Jahre, ehe das ganze Ge⸗ 
ſetzbuch in ſeiner neuen Geſtalt oͤffentlich bekannt gemacht 
wurde. Denn erſt im Jahre 1616 erſchien daſſelbe unter 
dem Titel: Landrecht, Polizey-Gerichts-Ma—⸗ 
lefiz- und andere Ordnungen der Fuͤrſtent huͤ⸗ 
mer Obern⸗-⸗und Niedern Baiern. Mittels eines 
unterm 24. Jaͤner 1617 ergangenen Fuͤrſtlichen General: 
mandats *) erhielt diefes Landrecdht nach Verlauf der 
Yfingftfenertäge diefed Jahres verbindende Geſetzeskraft. 


Das 


*) Kloͤckels diplomatiſcher (noch ungedrndter) Koder zur 
Geſchichte der Staatsverwaltung in Baiern feit der Wie: 
derherftelung ber Wiſſenſchaften bie in bie Mitte bes 
achtzehuten Jahrhunderts. Fuͤnfte Periode. I. G. Nro. XII. 
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Das ganze neuaufgeftellte Rechtskorpus enthielt: 
-*L Den fummarifhen Prozeß. 
. 1. Den Gantpwzeß. 
III. Die Gerichtöordnung. 
‚IV. Das Landredit. 

V. Die Erklärung der gandesfkepfeit 
VI Die Landes: und Polizeyordnung. 
VIL Die Zorjtorbnung. 

VII. Die Jaadordnung. 
IX. Die Malefizprozeßordnung. 


Unftreitig der wichtigfte, mit der größten Ausfuͤhr⸗ 
Tichkeit bearbeitete Theil des Landrechtes war die Polizey⸗ 
ordnung. Sie umfaßte: Allee, was aud) felbft von Weis 
tem ber Beziehung auf Das Polizeywefen hatte. Nur der 
widhtigften dahin einfchlagenden Geſetze und Verfügungen 
foll hier, fo meit fie zur näheren Kenntniß der damaligen 
Geſetzgebung und der damaligen kandesbeſchaffenheit die⸗ 
nen koͤnnen, Meldung geſchehen. 


Wucher und wucheriſche Kontrakte, ſowohl mit Geld 
als Waaren, wurden mit Verluſt des Geldes oder Desje⸗ 
nigen, womit wucheriſcher und gefaͤhrlicher Handel getrie⸗ 
ben wurde, geſtraft, und der Verbrecher nach Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Perſon fuͤr einige Tage gefaͤnglich angehalten. 


Abldgliche Getreidguͤlten durften nicht mehr gekauft, 
und für aufgenommene Kapitalien nur fünf vom Hundert 
Intereſſe gegeben werben. 


Kein Getreide follte mehr auf der Wurzel oder im 
Selde ( Zehentgetreide ausgenommen ) verkauft werden. 
Wer deffen überführt würde, follte um den halten Werth 
des gekauften Gutes geſtraft werden. 

| Sr 
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Bey Verluſt des Getreides ſollten weder Fremde noch 
Inlaͤnder, weſſen Standes ſie ſeyn moͤchten, das Getreide 
anders, als auf gefreyten offenen Wochen⸗ und Jahr⸗ 
maͤrkten kaufen. Jedoch war Jedem, der im Lande 
anſaͤßig war, beſonders offenen Tafernwirthen und Baͤcken 
unverwehrt, auch auſſer den Wochen⸗ und Jahrmaͤrkten 
“bey den Haͤuſern und auf der Stelle fo viel Getreide zu 
laufen, als fie zu ihrer täglichen Nothdurft oder zur Bes 
fämung ihrer Aecker brauchten. Auch blieb den Prälaten, - 
denen vom Adel und der Bürgerfchaft das beftandene Recht 
unverkuͤrzt, ihr eigen erbautes Zehent= Gülts oder Dienfts 
getreide nach) ihrer Gelegenheit zu Waffer und zu Lande zu 
verführen, oder an Andere bey ihren Häufern und Käften 
zu verfaufen, Jedoch war ed ihnen verboten, weitere 
Vorkauf damit zu treiben, oder ihre Hinterfäßen zu noͤ⸗ 
thigen, ihnen vor Andern dad Fhrige zu verkaufen. Würde 
aber jemand neben feinem eigenen Getreide auch noch 
fremde Srucht an den. Häufern, oder auffer den Wochen: 
und Sahrmärkten Vorkaufsweife an fih bringen, diefelbe 
zu Waffer oder Land anſchuͤtten, oder fonft weiter verfühs 
sen, einem folchen follte das Getreide Fonflszirt, und er 
noch dazu nad) Ungnaden geftraft werden. Nur in dem 
Kalle, Daß genug Getreid im Lande wäre, und die Unters 
thanen ihren Herrfchaften ungendthigt und gutwillig ihre 
Frucht verfaufen wollten, follte dieſes geitattet feyn. Was 
aber zu weiterm Berfauf und Verführung bey den Prälas 
ten, den Adelichen, bey Städten, auf groffen Pfarreyen, 
and Sevelhdfen, oder auf bffentlihen Getreidemärften 
gekauft wurde , durfte wohl aufgefcjärtet, und nad 
Gelegenheit verführt werden. Damit aber unter ſol⸗ 
dem Scheine das Getreide bey andern Häufern auf 
‚Jeimliche und verbotene Weiſe nicht aufgefauft ‚ und 
L &£ unter 
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unter dasjenige Getreide, welches auf erlaubte Art gekauft 
wurde, gemifcht werde, follten dergleichen Käufer über 
jeden Kauf von den Prälaten, Adelichen, Bürgern, und 
Pfarrern eine Polite empfangen, und diefe an den Zolle 
und Mautftätten vormeifen, damit man fehen koͤnnte, ob 
fie die Anzahl des Getreides, dad fie verführten,, mit der 
Polite befcheinigen Ehnnten. Hätten fie dann mehr Ge 
treide geladen, als die Polite ausweiſet, follte ihnen bass 


ſelbe abgenommen, und fie fonft noch mit der Strafe wie ' 


der verbotenen Vorkauf belegt werden. In Städten und 
Märkten durften die Bürger, und diejenigen, die befugt 
waren, Handlung zu treiben, das Getreide wohl vorlaus 
fen, aber einzig nur zu dem Ende, daß fie folches Im 
Rande behalten, und zu andern Zeiten wieder verkaufen 
fönnten , damit in den Jahren des: Mifwachfes um fo 
mehr Getreide im Lande vorhanden, und bie Theuerung 
verhütet würde, Diejenigen Bauer, welche nicht eigene 
Pferde hatten, um ihr Getreide auf die öffentlichen Märkte 
zu führen, dusften daffelbe wohl an. ihre Nachbarn an 
den Käufern verfaufen. Den Käufern aber war es vers 
boten, die gefaufte Frucht aufzuſchuͤtten, fondern mußten 
diefelbe fogleich nad) gefchloffenem Kaufe auf freye und 
offene Märkte bringen. Fremden und Ausländern, welche 
auf ordentlichen Körnmärften Getreide fir ihre Nothdurft 
kauften, durften nur die inlaͤndiſchen Baͤcken, und ſonſt 
Niemand, in den Kauf ſtehen. 


Gleicher Weiſe wurde durch die Landpolizey auch der 
Vorkauf und die Ausfuhr des Viehes beſchraͤnkt. Wad 
fremde Gaͤſte oder auslaͤndiſche Metzger an feiſtem Oder mas 
germ, groſſem ober kleinem Viehe, an Ochſen, Kuͤhen, 
Kaͤlbern, Laͤmmern, Schafen, u. fe w. kaufen wollten, 
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durften ſie nur auf den gewoͤhnlichen Jahrmaͤrkten, aber 
keineswegs an Staͤllen oder auf Wochenmaͤrkten kaufen. 
Welcher Landmann, der kein Metzaer war, das Vieh zu 
weiterm Verkaufe vor oder aufkaufen wollte, durfte das 
feiſte Vieh nur auf den gewoͤhnlichen Wochen: und Jahr⸗ 
märkten , aber nicht an den Ställen, kaufen. Wer aber 
mageres Vieh Faufen wollte, und daffelbe mit feinem eiges 
nen erbauten Gewaͤchſe, oder feinem eigenen Sutter , wie 
bie Biden, Bräuer und Müller mäften Tonnte, einem 
folhen war es unvermwehrt, das MWeid - oder Maftvich 
burch das ganze Fahr an den Etällen und an den Märkten 
zu Fanfen. Hingegen follten jene, welche nicht eigenes 
Sutter hatten, und baffelbe erft von andern Eaufen muß⸗ 
ten, das Maftvieh nur von Lichtmeß bis St. Georgentag 
an den Ställen, nad) Georgentag aber und Bis wieder 
auf Lichtmeß nur auf den gewbhnlichen Wochen⸗ und 
Jahrmaͤrkten Faufen dürfen. Alle inländifche Metzger aber, 
die das Vieh zum Schlachten Fauften, und im Lande aus⸗ 
bauten, konnten dad feilte und magere, groffe und Feine 
Vieh zu allen Zeiten, auch an den Ställen, Eaufen; jedoch 
durfte ein inländifcher Metzger bey Verluſt des Viehes 
und bey Geldftrafe dafjelbe nicht vertreiben, fondern im 
Lande felbit ausichlachten. Nur die Schweine Fonnten 
anders wohin getrieben und verfauft werden, ſobald der 
Ort, wo die Metzger wohnten, binlänglich damit verfehen 
war. In allen Städten und Märkten, wo noch feine 
Freybaͤnke waren, mußten dergleichen errichtet werben, 
und jedem Landmanne, weflen Standes er auch fenn moch⸗ 
te, war erlaubt, durch die Metzger fein eigenes Vieh auf 
biefen Freybaͤnken gegen gebührlichen Lohn. fchlachten und 
ausbauen zu laſſen. 


XF 2 &eit 


Seit einigen Jahren wurden die guten nüglichen Lands 
pferde fehr ftarf auffer Land verführt. Dem hieraus ent 
flehenden Nachrheile vorzubauen, wurde verordnet, daß 
man fürberhin feine Stutte oder gewachfene Füllen, die 
guter Art, und zu raifigen Pferden, Hengften, Nittlin 
gen oder Schügenpferden tauglich werden möchten, aus 
dem Lande führen follte, 


„And weil Wir, heißt es weiter in Beziehung auf den 
Pferdezuͤgel *), Wiſſen tragen, daß vor Jahren bey Um 
fern Klöftern, als befonderd zu Tegernſee, Nieder umd 
Ober⸗Altaich, Raitenbuch, Fürftenfeld, Windberg, Oſter⸗ 
hofen, Allersbach, Fuͤrſtenzell, Benediktbenern, Ethal 
und Steingaden, auch an mehreren andern Orten in Uns 
fern Landen, viele huͤbſche und gewachfene Pferde erzogen 
worden find; fo iſt demnach, und in Bedenkung des ges 
meinen Nugend,. an dieſelben Obgemeldten, auch alle ans 
dere Unfere Praͤlaten, Unfer gnädigfted Begehren und Er 
ſuchen, daß fie kuͤnftig ihre Geftütte fürderlich dermaflen 
beftellen, daß fie wieder. hübfche und gemachfene Land⸗ 
pferde, wie vor Alter, ziehen und haben mögen. Solche 
Pferde begehren Wir auch von ihnen nicht umfonft, noch 
wollen Wir ſolches Unfern Amtleuten und Dienern geſtat⸗ 
ten, fondern fo oft Wir fir Uns oder Unfere Diener ders 
gleichen Pferde Bendrhiget find, wollen Wir fie ihnen gnaͤ⸗ 
digft bezahlen laſſen, auch fonderlich folches gegen die Praͤ⸗ 
laten, die diefem Unfern Begehren gehorfame Vollziehung 
thun, mit-Gnaden zu erkennen unvergeffen bleiben. - Das 
mit aber auch von ihnen und andern die Geftätte um fo 
lieber und fürderlicher angerichtet, auch im Lande gute 
oo Rohße 
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Noße erziügelt werden, wollen Wir aus Gnaden auf Unſere 
Klöfter etliche Befcheller verordnen laſſen. Diefe follen 
nicht allein bey den Klöftern. gebraucht , fondern auch An⸗ 
dern, bie huͤbſche und gefchlachte Meutterpferde haben, vers - 
gönnt, auch fonft in groffen Doͤrfern, wo es ſich fuͤglich 
thun läßt, etliche Beſcheller gehalten werden. Da aber 
an der Maftung der Roße nicht wenig gelegen ift, und 
diefe, wenn man fie mit Korn, Gerften, Trebern, Mols 
Ten, Linſen oder Delzelten mäftet, nicht dauerhaft, auch 
hernach, weil fie dad Haberfutter nicht gerne mehr ans 
nehmen , oft gar unbrauchbar werden, fo fol man fürs 
derhin die Roße mit obgeſetzter Maftung nicht mehr, ſon⸗ 
dern nur mit Haber und gebührendem Futter mäflen und 
erziehen, bey Verluft der Roße, wovon der Anzeiger den 
vierten Theil haben ſoll. Ferner iſt in Unſern Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern der Roße wegen ein beſchwerlicher, verderblicher 
Mißbrauch eingedrungen; naͤmlich, daß ſich ſehr Viele in 
Staͤdten und Märkten und auf dem Lande mit uͤberfluͤßi⸗ 
gen, unnigen, Kleinen Roßen, deren fie weder zum Felds 
bau, noch zur andern nothwendigen Arbeit beduͤrftig find, 
beladen. Dadurch wird nicht allein den guten Roßen das 
Zutter entzogen, fondern die Weide überfchlagen,, das Heu 
and andere Unterhaltung des Viehes dergeſtalt verzehrt, 
daß um fo weniger Kühvich erzeugt und erzägelt werben 
mag, und folglich ein groffer Mangel an Fleiſch, Milch, 
Schmalz u. d. gl. Daraus entſteht. Demnach wollen Wir,. 
wo bey einem Inwohner, es fey in Städten, Märkten, 
oder auf dem Lande, dergleichen überfläßige und unnuͤtz⸗ 
bare Roße gefunden werden, daß ihm diefelbe zu Stund 
an und alſobald abgefchafft,, und weiter keineswegs mehr 
geftattet werden. . Doc) fo folche Abfchaffung jederzeit auf 
vorgehende gute Erfahrung, dermaſſen, und mit folcher 
Be⸗ 
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Beſcheidenheit geſchehen, damit dennoch dadurch Niemand 
an ſeinem Feldbaue, oder ſonſt an ſeiner gebuͤhrlichen 
Nahrung verhindert, noch das Salz⸗ oder anderes noth⸗ 
wendiges Fuhrwerk im Lande geſperrt, ſondern ohne Schmaͤ 
lerung und Abbruch erhalten werden moͤge.“ 


In Anfehung des Echmalzkaufes wurbe den Aus⸗ 
ändern und Gäften, die feit einiger Zeit den Inlaͤndern 
und dem gemeinen armen Manne im Lande das Schmal; 
auf den Wochenmärkten vertheuerten, und aus den Haͤm 
den Fauften, der Kauf deffelben an den Häufern und auf 
den Wochenmärkten gaͤnzlich verboten, und nur noch auf 
den gewöhnlichen Jahrmärkten , doch erft nach Abwerfung 
des Schaubs oder Faͤndels geſtattet. Die Bauerslente 
oder andere, die Schmalz zu verkaufen hatten, ſollten 
Dagegen ihre Warte zur rechten Zeit und Stunde zuMarit 
bringen, mit den Fremden keine heimliche Kontrakte fchlie 
Ben, vielmeniger das Schmalz einſetzen, oder heimlich in 
den Häufern bingeben. | | 


Bisher war den inländifchen Käuflern und Fragnern 
ohne Unterfchied überall an den Häufern, auf Wochen 
und Jahrmärkten der freye Schmalzkauf geftattet. Diefe 
Freyheit wurde aber zum merklichen Schaden der Unters 
thanen fehr mißbraucht. Denn die auf dem Lande anfäßk 
gen Fragner und Käufler kauften dad Schmalz, foviel fie 
deſſen im-Lande bekommen mochten, zuſammen, und gas 
ben ed den Ausländern, die eö theuerer, ald die im Lande 
Angeſeſſenen nahmen , wieder hin. Dadurch wurde nicht 
‚allein dad Schmalz aus dem Lande verführt, fondern 
auch in höchfte Steigerung gebracht. Diejenigen Käufler 
und Fragner aber, die in Städten und Märkten angefefe 
fen waren, unterftanden ſich, das Schmalz nicht allein 
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auf dem Lande an ben Haͤuſern, ſondern auch auf den 
Mochenmärkten Haufenweife , und mehr als fie zu Erhals 
tung ihrer Läden ndthig hatten, vorzufaufen,. und dann 
daffelbe gegen den gemeinen und armen Handwerlsmann ' 
nach ihrem Gefallen zu fleigern, oder gar aus dem Lande 
zu verführen, Diefer Ungebühr zu begegnen, wurde alfo 
verordnet, daß gedachten Käuflern und Fragnern im Lande 
künftighin der Schmalzfauf auf den gewöhnlichen Jahr⸗ 
maͤrkten unverwehrt ſeyn, aber auffer diefen Jahrmaͤrkten 
denjenigen, die auf dem Lande angefeflen waren, Teineds 
wegs mehr geftattet werden follte, dad Schmalz anders, 
oder in größerer Menge aufzukaufen, als, fie in den Doͤr⸗ 
Ern und Flecken, worin fie bäuslich wohnten, bey. ihrem 
Nachbarn, denen fie es allein zur: Hausnothdurft, und 
font nicht anders, geben follten, vertreiben und verfaus 
fen koͤnuten. Den in Städten und Märkten bausfäßigen 
Käuflern und Fragnern war der Schmalzlauf auf den Wo⸗ 
chenmaͤrkten gänzlicdy) und durchaus verboten, und. ihnen 
auf dem Lande nur allein mit der Einfchränkung erlaubt, 
daß fie, was fie dafelbft an Schmalz befamen., nicht 
auffer Land, fondern allein in die Städte und Märkte brin- 
gen, und darinn am offenen Markte feilbierhen und Dinger 
den durften, 


Alle offene Käufler, Fragner und Hoͤckler, die in den 
Städten, Pannmärkten, und auf dem Lande angefeffen 
waren, durften Hühner, Eyer, Käfe, Obſt, und andere 
eßbare Pfennwerth (Fiſche, Krebfe, Kälber und anderes 
Hleines Vieh, und Echmalz auögenommen ) an den Häus 
fern und auf offenen Wochen « und Jahrmaͤrkten aller 
dings kaufen, und follten fie dergleichen Pfennwerth , die 
fie an den Haͤuſern kauften, nur allein zu Staͤdten und 

Maͤrk⸗ 


Märkten Bringen , darin am offenen Marfte, oder in ihren . 
Läden, wie ſichs gebührte,, feil haben und verkaufen. 
Jedoch follten die Fragner und Hoͤckler, welche in Eräds 
ten und Märkten hausſaͤßig waren, mehr Pfennwerth 
nicht vorfaufen , als fie zur Erhaltung und zum erlag 
ihrer Läden hevurften. - Auch follten fie die an den Hänfern 
erfauften Pfenmverth nnr allein den Städten und "Märks . 
ten, worin fie haͤuslich angefeflen waren, zuführen, und 
daſelbſt in ben Läden und dffentlich hingeben. 


Damit aber auch durch die Menge der Derkäufler auf 
dem Lande die Pfennwerth oder Viktualien nicht vertheuert 
werden, noch aud) Jeder fich diefes Gewerbes nach eiges 
nem Gefallen anntaffen Fönnte, folleen in einem jeden Lands 
gerichte, nach Ermäßigung der Beamten, und nach Grbße 
und Weite jedes Landgerichts, eine gewiffe Anzahl Bor 
taufler, doch nur folche, die eines ehrlichen guten Nabs 
mens und Leumuths, verheyrathet waren, und fünfzig Guls 
den im Vermögen hatten, oder für ſoviel Bürgfchaft leiften 
tonnten , aber keineswegs ſtarke und folche Leute, die der 
Bauernarbeit wohl vorftehen, und ſich mit derfelben ernaͤh⸗ 
ren möchten, nur allein für ihre Perfonen, ohne Unter⸗ 
kaͤufler, zugelaffen,, und ihnen deöwegen von jeder Orts⸗ 
obrigfeit Zeugniße auögefertiget werden. 


Unter die rohen Produkte, deren Vorlauf oder Aus 
führe nach Inhalt der neuerrichteten Landpolizey beſchraͤnkt 
war, gehbrten auch Wolle, Hanf, Flachs, gefponnenes 
Garn, und ungegerbte Hänte. Letztere durften gar nicht aus⸗ 
geführtwerden. Nur inAnfehung der Schmalhäute war eine 
Yusnahme. Die Ausfuhr verfelben wurde geftattet, aber 
nur in dem Falle, wann die inländifchen Handwerker, 


319 —. 
weiche das Leber verarbeiten, für den Bedarf thees Se 
werbes binlänglich verfehen waren. 


Ungeachtet dieſer Beſchraͤnkungen im Kauf und Vers 
Taufe, wodurch nur die Nbermäßige Ausfuhr des rohen 
Produktes gehindert, und die Pfennwerthe oder Viktualien 
im mäßigen Preife erhalten wurden, war gleichwohl eine. 
allgemeine Handlungsfrenheit eingeführt. „Unfere. Mey⸗ 
nung, heißt es *), ift nicht, daß Jemanden neben feinem 
Handwerke andere, oder mehrere Handthierungen verwehrt 
ſeyn follen, fondern es mag ein jeder fo viele Gewerbe 
und Handthierungen neben einander treiben , mit wie vies 
Ien er feinen Nugen und Frommen zu ſchaffen ſich ges 
traut,“ 


êñ — war damals der ſehr wichtige Weinhandel fir 
jeden Bürger und Handwerker in Städten und Maͤrkten 
ganz frey. Sie durften denfelben einlegen und unter ben 
Beifen wieder verfaufen. Nur das Schenten war ihnen 
ohne befondere Bewilligung verboten. Dagegen aber wurde 
verordnet, daß die Schenke und Tafernwirthe,- welche ſich 
bisher eines übermäßigen Gewinns auf ihre Weine bes 
mächtigten, auf jede Maaß Landwein in Städten und 
Märkten, wo Feine Weinmärfte waren, mit ſechs Pfens 
mingen, auf dem Lande mit fieben, und da, wo Weinmärfte 
waren, auf das hoͤchſte mit vier Pfermingen Gewinn bes 
gnügen follten. Auch mußte jede Ortsobrigkeit guted Aufs 
merken haben, daß die Weine unverfälfcht ausgegeben werz 
den. Jeder Wirth, der den Wein verfälfchte, follte auf 
den erften Webertrettungsfall mit dem Verluſt des Weins, 
Im zweyten Falle für eine unbeſtimmte Zeit mit Sperrung 
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feines Gewerbes, und im dritten Falle mit gaͤnzlichem Vers 
luſte der Wirthfchaftögerechtigleit und nach Umftänden for 
gar Rentmeiſteriſch beftraft werben. 


. Um die fchädliche Meingermifchung zu verhüten, 
wurde auch verordnet, daß Fein Schenk⸗ und Tafernwirth 
neben andern Weinen auch Baierifchen Wein einlegen fol 
te, and) felbft in dem Falle, wann er eigenes Gemäck 
hatte, | 


Che der Wein von der Obrigkeit ordentlich geſchaͤtzt wurs 
de, durfte derfelbe nicht ausgefchenkt werben. Jeder Wirth 
mußte feine ihm von ber Obrigkeit gemachten Weinfäe 
anf eine Tafel fchreiben , und Öffentlich aufhängen. Auch 
mußte er es gefchehen laflen, daß jede Perfon, welde 
Wein abhohlte, in deu Keller vor das Zafi gehen, und 
fehen konnte, ob ihr der rechte Wein, und wie er geriſſen 
war, gegeben würde, Derienige Wirth, welcher durd 
heimliche Treppen oder fonft den Leuten den freyen Zutritt 
zu den Fäßern im Keller, oder ſonſt, wo er fie liegen hatte, 
verhinderte, wurde unnachläßlich geftraft. 


| Indem bisher fo viele Bauer auf dem Lande bey den 

Wirthen ſich in Echulden ſteckten, und durch ſolche Schulz 
den fich nnd ihre Weiber und Kinder an den Bettelſtab 
brachten, wurde verorbnet ,„ DAB man einem armen, ums 
vermdglichen Bauersmann um Effen und Trinken in den 
Schenken höchftens nur zwey Gulden, und einem Ber: 
möglichen hoͤchſtens vier Gulden borgen follte, 


Einem reichen Pfarrer durften nicht ber zehn, einem 
armen über fünf, und einen Gefellpriefter oder Benefizia⸗ 
ten über zwey Gulden auf Witte Begeben oder geborgt 


werden. 
Da 


: Da zu biefer Zeit der gemeine Bürger und Handwer⸗ 
fer in Städten und Märkten anfieng, fi) und ihren Kins 
dern zum endlichen Verderben fehr unhaͤuslich und vers 
fhwenderifch zu leben, auch die ledigen Buͤrgersſohne 
ohne Vorwiflen ihrer Eltern und Vormuͤnder in Wirths⸗ 
bäufern viel verfchwendeten und Schulden machten, fo 
durfte in Zufunft feinem gemeinen Bürger und Handwer⸗ 
ter, auch keinem ledigen Bürgersfohne mehr als um fünf 
Gulden für Zehrung in den Wirthähäufern geborge werben. 


Aufferbalb der Sautafernen follte alles Wein⸗ und 
Bierſchenken auf dem Lande abgefchaft, und von Teinem 
Beamten mehr geduldet, befonders aber auf die Winkels 
wirthe, welche ſich mit Ausſchenkung allerlen Getränfs in 
die Winkel feten, und dem gemeinen unmwirthfchaftlichen 
Manne zum Verſchwenden und andern damit verbundenen 
Laftern Urfache gaben, fleißige Obacht und Nachfrage ges 
halten, und wo fie betretten würden, mit Konfiskation 
des Getränkes und im andern Wegen nach Ungnade ges " 
ftraft, auch die Entfchuldigung ,„ daß etwa einer feinem 
Weibe in die Kindbette Wein: oder Bier eingelegt hätte, 
und etwas davon uͤbrig geblieben wäre, nicht angenonz 
men werden, Ueberhaupt wurde die Verfügung getroffen, 
dag nicht nur neue Wirthe, die bey dem Zapfen ſchenk⸗ 
ten , oder fonft Öffentliche Saftung hielten, nicht aufkom⸗ 
men fonnten , fondern daß auch fchon beftehende Tafernen 
nach und nach eingezogen wurden, um ber nnndthigen 
Werfchwendung und Vertheuerung ber Viltualien um fb 
mehr vorzubauen. 


Auf dem legten Landtage und fonft wurde geklagt, 
daß die Zehrungen in den Wirthshaͤuſern fo ſtark fliegen, 
Diefes ruͤhrte meiftens daher, daß man den Gäften weiber 

ihren 


ihren Willen koſtbare und theure Mahlzeiten aufdrang. 
Aber aud) an Gäften- fehlte es nicht, welche aus Ueppig⸗ 
keit, und um fich auszuzeichnen, von den Wirthen nicht 
genug fodern Eonnten. ine folche unnügliche Verfchruen 
dung wollte Marimilian nicht länger dulden. Daher von 
drdnete er, daß forthin zu jeder Mahlzeit zweyerley guten 
gerechten Weins, wie man bdenfelben jeber Landesart nad) 
befommen mochte, und, es fen Fleiſch⸗ oder Fifchmahl, 
nur fuͤnf oder hoͤchſtens ſechs Gerichte, darunter zum 
Fleiſchmahl zweyerley Eſſen von gutem gekochtem Fleiſche, 
zum Fiſchmahl aber ein gutes Eſſen geſottener oder einge 
machter , und ein andere Gericht gebratener oder gebade 
ner Fifche, und zum Beſchluß der Mahlzeit Kaͤs, ode, 
nad) Gelegenheit der Zeit, Obſt, aber ohne ausdruͤckliches 
Begehren des Gaftes nie Konfekt oder Lebzelten aufgefegt 
werden follten. Mit einer folchen geordneten Mahlzeit folte 
ſich der Gaft begnügen, und der Wirth für das Fleiſch⸗ 
mahl über ſechszehn, und für das Fiſchmahl über zwans 
zig Kreußer nicht fodern. Doch follte der Gaſt den Mein, 
fo viel er defien verlangte, beſonders bezahlen, der Wirth 
aber weder vor noch nach der Mahlzeit, und am wenigs 
fien zum Schlaftrunf mehr, ald vom Gaſte gefodert würs 


de, auftragen. Auch follte der Wirth jedem Gafte bey ' 


dem Eintritt in fein Haus anzeigen, daß über ſechs g6 
ordnete Speifen nicht aufgetragen werden dürften. 


Zudem aber täglich viele trefliche Gäfte, inwohnende 
Grafen, Herren, und vom Adel, auch Bortfchafter, Kaufe 
leute und andere Ausländer von allen Ständen, Baiern 
durchreiöten, und diefen wielleicht nicht gelegen feyn wolls 


te, ſich der vorgefchriebenen Ordnung zu unterwerfen, 


oder fich ihrer Krankheit wegen, oder aus andern Urfachen 
. von - 
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von den uͤbrigen Gaͤſten abzuſondern und anders traktirt zu 
werden verlangten, ſoll ihnen und ihren Gaͤſten, Falls ſie 
einen laden, oder einer der Geſellſchaft wegen zu ihnen 
kommen wuͤrde, ſolches nicht verweigert werden. Doch 
follten fie ſich allein und an einen beſondern Tiſch ſetzen, 
zehren, und effen. Wollten fie aber bey und zu andern , 
Gaͤſten fi) fegen, und die Mahlzeit einnehmen, dann 
follte Feine Abfonderung vorgenommen, und die vorgefchriee 
bene Ordnung nicht uͤberſchritten werden. 


Denjenigen Gäften, die nicht an das Mahl figen, 
fondern nad) dem Pfennwerth zehren wollten, follte dieſes 
umverwehrt ſeyn. | 

Indem manchmal Bothen und andere arme Perfonen, 
die es nicht im Vermögen hatten , in Herbergen zu zehren, 
ſondern ſich mit Brod und Trunk behalfen, von Wirthen, 
Brauern und andern Gaſtgebern entweder gar nicht beher⸗ 
berget, oder mit dem Lagergelde beſchwert wurden, ſo er⸗ 
gieng an alle Wirthe das Gebot, keinen Bothen, oder ar⸗ 
men Reiſenden deswegen, weil er nicht zehren wollte, von 
der Herberge auszuſchließen, und ſich mit einem Kreutzer 
Lagergelde fuͤr eine Nacht zu begnuͤgen. 


Gemeine unvermoͤgliche Buͤrger und Handwerker ge⸗ 
riethen damals meiſtens nur deswegen in Verfall und Ar⸗ 
muth, weil ſie allzu ſtark dem Trunke und verſchwende⸗ 
riſchen Zehren und Zechen ergeben waren. Aus dieſer 
Urſache wurde ſolchen Leuten das Zechen in den Wirths⸗ 
haͤuſern gaͤnzlich verboten, und nur noch an einem Feyer⸗ 
tage nach Mittag, oder, wann in der Woche kein Feyer⸗ 
tag fiel, an einem Montage geſtattet. 


In Staͤdten und Maͤrkten durften die Wirthe über 


‚bie Dußauszeit, und auf dem Lande im Sommer uͤber die 
Zeit, 


Zeit, wo ſich Tag und Nacht fcheidet, und im Winter über 
acht Uhr Feine Trinker mehr fegen oder behalten. 


Begen das ſo gewöhnliche Laſter der Trunkenheit, 
„dadurd) einem, wie es in der Verordnung heißt *), die 
Vernunft entweicht, und. des Gutes halb verarmt, and 
oft Todtſchlaͤge und andere Hebel daraus entftehen”, wurde 
verordnet, daß derjenige, der fich betrunken auf den Strafe 
fen fehen ließ, von dem Bütel ergriffen, und fo Lange eins 
gefeucht werden mußte, bis er nüchtern wurde, 


Chen fo weit hatte auch die Spielmuth-unter der Baus 
erfchaft und dem gemeinen Manne auf dein Lande einge 
riſſen. Nicht nur in den heiligen Nächten und Feyertaͤgen, 
fondern auch an den MWerktägen wurde Tag und Nacht 
geſpielt, woraus denn Gottesläfterung , Verderben, und 
unnügliche Verſchwendung der Zeit, Leib, Lebens, Ehre 
und Guts erfolgte. Um diefem Unfuge zu begegnen, wur⸗ 
den alle Epiele in den Winkeln, an heimlichen und unge 
wöhnlichen Orten, verboten. Mer aber in den Städten 
und Märkten, oder auf dem Lande, fpielen oder Kugeln 
wollte, follte ohne allem Falſch oder Betrug in offenen ges 
woͤhnlichen Wirthöhänfern und Tafernen, auf offenen 
Spielplägen, dder bey font ehrbaren Leuten, bffentlich 
und geziemender Meife, nicht des Gewinns, fondern der 
Kurzweile wegen fpielen. Keiner durfte in eihem foldyen 
erlaubten Spiele über filnfzehn Krenzer verlieren, auch auf 
das Spiel leihen, noch darauf gebörgt werden. An Werk 
tägen war bem verdingten Dienitgefinde das Spiel durchaus 
‘verboten. Schüler, Handwerks» und Banerbuben, und 
alle andere, die dad achtzehnte Jahr thtes Alters noch nicht 
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erreicht hatten, durften dad ganze Jahr hindurch weder 
auf den gemeinen Spielplägen, noch in dffenen Wirths⸗ 
haͤuſern ſpielen. 


Trunkenheit und Spiel verurſachten das ſo gewoͤhn⸗ 
liche Fluchen und Gotteslaͤſtern. Gegen dieſe Ungebuͤhr 
wurden in der Landpolizey ſtrenge Strafen feſtgeſetzt. Ade⸗ 
liche wurden mit Geld, andere gemeine Perſonen aber mit 
Gefaͤngniß, oder ſonſt an ihrem Leibe mit Einſchlagung 
in die eiſernen Springer, mit Gaſſenkehren, mit dem 
Schneller, von welchem man in das Waſſer geſtuͤrzt wur⸗ 
de, oder in andern dergleichen Wegen, je nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde und der Perſonen, geſtraft. Bey wieders 
hohlten Vergehungen diefer Art, und wo obengenannte 
‚ Strafen nicht derfiengen, wurden die Verbrecher mit halbe 
entbldßtem Leibe dffentlich an die Kirchthuͤren geitellt, ihnen 
in die eine Hand ein brennendes Licht, und in die andere 
eine Ruthe gegeben, zum Zeichen, daß fie des bffentlis 
chen Ausftreichens wohl wuͤrdig wären. In folcher Stel⸗ 
lung mußten fie drey Sonntage nacheinander vor dem 
verfammelten Volke, Andern zum abfchreifenden Benfpiele, 
buͤßen. Und durften dergleichen dffentliche Ausftellungen 
nicht etwa bey einer Filiale, fondern bey der naͤchſten 
ordentlichen Pfarrkirche geſchehen. 


Gegen den uͤbertriebenen Lnxus, beſonders gegen die 
übermäßige-Verfchwendung bey Heyrathstaͤgen, Hochzei⸗ 
ten, Kirchweihen, Taufmählern, Todtenbefingnigen und 
andern Ladfchaften oder Gaſtereyen wurden in der neuen 
Landpolizey mehrere Verfügungen getroffen. So durften 
in Staͤdten, Märkten, Hofmärkten, und auf dem Lande 
von bem gemeinen Bürger, dem geringen Hofgeſinde und 
dem Bauervolk Künftig auf einen Heyrathstag, Haͤftlwein 

oder 
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oder Etrhlfeſ nicht uͤber zwanzig, und auf einen Hoch⸗ 
zeittag nicht uͤber fuͤnfzig Perſonen geladen werden. Darun⸗ 
ter waren nicht allein das Brautvolk und die naͤchſten An⸗ 
verwandten, ſondern auch die Prieſterſchaft, die vom 
Adel, die Buͤrger und alle andern Perſonen, weſſen Stan⸗ 
des oder Alter ſie ſeyn mochten, begriffen, und nur die 
Spielleute davon ausgeſchloſſen. 


Auf einem Heyrathstage ſollte nicht mehr dann Eine, 
und auf einem Hochzeittage Cine, oder auf das hoͤchſte 
zwo Mahlzeiten, jede mit fünf Cffen, gehalten, doch auf 
Banerhochzeiten weder Fifche, Krebfe, noch füße Weine, 
old 3. B. Malvafier, Musfateller, Rheinfall, Roſatzer, 
wohl aber Tyroliſche, Oberlaͤndiſche, Oeſterreichiſche und 
Fraͤnkiſche Moͤſte und Meine aufgeſetzt werden. 


Fuͤr jede Weinmahlzeit ſollte jede Perſon zum hoͤch⸗ 
ſten fuͤnf und vierzig, und fuͤr Biermahlzeiten, in welchen 
ebenfalls weder Fiſche, noch Krebſe gegeben wurden, zwan⸗ 
zig Kreutzer, und mehr nicht, bezahlen. Waͤren an einem 
Orte die Lebensmittel und Getraͤnke ſo wohlfeil, daß man 
die Mahlzeiten fuͤr noch geringere Taxe geben koͤnnte, ſollte 
es zu jeden Ortes Obrigkeit Ermaͤßigung ſtehen, die vor⸗ 
geſchriebene Taxe zu ringern, aber nicht zu erhöhen. Auch 
wurde der bbfe, eigennügige Mißbrauch), daß die Gäfte 
die Speifen mit fih nach Haufe trugen, bey ernſtlicher 
Strafe gaͤnzlich abgeſchaft. 


Die beſonders auf dem Lande unter dem Bauervoll 
gewoͤhnliche Suppe vor dem Kirchgange, begleichen aud) 
die Vorhochzeiten, wobey oft übermäßig verſchwendet wurs 
de, durften nicht mehr gegeben’ und gehalten werden, 


Mit 
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Mit den Braut⸗ und Hochzeitkraͤnzen wurde ſeit eini⸗ 
ger Zeit ein uͤbermaͤßiger Aufwand getrieben. Jedermann 
wurde alſo ernſtlich gewarnt, ſich hierin Standesgemaͤß 
zu verhalten, und-allen Ueberfluß oder Verſchwenduug zu 
vermeiden. 


Nur die Adelichen und die Patrigier haften das Recht, 
ihren Bräuten entgegen zu ziehen, und fie mit: einem ftatts 


‚ lichen Einritt zu beehren. Diefes Rechtes maßten fich ſeit 


8 


einiger Zeit auch die vermdglichen Bürger an. Durch die 
neue Polizeyordnung wurde diefer Mißbrauch abgeſchaft. 
Erſt ſeit emigen Jahren pflegten Perſonen, hohen 
und niedern Standes, ſich an Einem greudenfpiele, als 
3. 3. Stadtpfeifern oder andern, nad) dem Gebrauch 
eines jeden Ortes, nicht mehr zu erſaͤttigen, fondern auch 


fremde Geiger, und andere Spielleute von Weitem ber, 


mit groffen Unkoſten auf die Hochzeiten zu berufen, Dies 


fem Unfuge zu feuern, wurden denen von der Ritter⸗ 


ſchaft und den alten Gefchlechtern in den Hauptſtadten 
zweyerley Spiele, dem geringern Stande aber nur Ein 


Spiel geſtattet. 


Oft geſchah es, daß die Gaͤſte, beſonders Umverbene 
rathete vom Adel, eigene Spielleute für fich ſelbſt nach 
eigenem Gefallen auf die Hochzeit mitbrachten, und das 
durch dem Brautvolfe unnüge Unkoſten aufbürbeten. Diefe 
Gewohnheit wurde jetzt abgefchaft, To wie auch Junge 
vom Adel, welche, ohne geladen zu feyn, den adelichen 
Hochzeiten zuritten, und ohne Erlaubniß des Brautvolks 
eigene Trompeter mit fich brachten, fich deſen ferner nicht 
mehr unterſtehen durften. 


Die Spielleute begnuͤgten ſich nicht mehr mit ihrem 


Lohne and gebräuchiger Mahlzeit, fondern foderten, zu 
L V | bei 


befonderer Beſchwerde des Brautvolkes, dag man ihn, 
noch unter waͤhrendem Tanze, Zehrung und Wein auf den 
Pfeifenſtuhl fegen follte. Dieſes wurde -verböten, und fie 
jebe. Parthey der Spielleifte mehr nicht, als Ein Viertel 
ein auf den Pfeifenftuhl bewilliger. 


Nur allein auf den Hochzeiten der Nitterfchaft , des 
Adels, der Fürftlicyen Raͤthe, der Patrizier und der Dok⸗ 
toren durfte noch gefchenft werden. Konft wurden alle 
Hochzeitſchankungen verboten. 


Bey Bauervolkshochzeiten auf dem Lande ſollte in 
Zukunft Niemand vom ungeladenen Bauervolk den Hoch⸗ 
zeittaͤnzen zulaufen, indem dadurch dem Bauersmanne die 
Arbeit verſaͤumt, das Geld unnuͤtz verſchwendet, und ſonſt 
unter dem jungen Geſinde leicht zu Raufhaͤndeln und ders 
gleichen Anlaß gegeben würde. 


Indem ſeit einiger Zeit wahrgenommen wurde, daß 
in Städten, Märkten, und befonderd auf dem Lande, in 
den Hochzeithaltungen , am Kirchgange, bey den Mahlzeis 
ten und fonft, viele Unzucht mit ſchandbaren Reden, Ge 
ſchrey, Singen und andern üblen Geberden, auch von 
dem Brautvolke felbft viele abergläubifche Mißbräuche ges 
trieben würden, fo wurde geboten, daß Künftig ein Jeder, 
der auf gefchehene Ladung zur Hochzeit fommen wird, fich 
am Kirchgange, bey Tifhe, und fonft allentyalben bes 
fcheiden, mit guter Zucht, und. ehrbaren Geberden. bettas 
gen, und auch alle abergläubifche Mißbraͤuche unterlaffen 
werden follten. 


"Alle Tauf = und Kindermähler, desgleichen alle Mahls 
zeiten, Ladfchaften und Gaftereyen, die fonft an Begraͤb⸗ 
nißtagen angeftellt zu werden pflegten, follten fürberhin 


abgefchaft feyn. 
| Auf 
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Auf Kirchweihen durfte kuͤnftig der Bauer nicht Abet 
zehn Perlonen laden, auch nicht mehr als Eine Mahlzeit 
mit vier Eſſen doch ohne‘ Fiſche, Krebſe und ſuͤßeni 
Meine geben. "Wollte ſich Jematid ungeladen zum Kirch⸗ 
tage, entweder zum Morgen oder Abendmahle, eindrim 
gen, ſollte ein folcher abgewiefen werden, es waͤre denn 
der Fall, daß man von einen nähen Freunde, oder ſonſt 
Yon Jemand mehr der Ehre, als des Eſens und Trinlens 
wegen, heimgefucht würde. * F 

Fremden auslaͤndiſchen Kraͤmern, ‚gandfahrern, Haus 
fierern, Savoyarden u. dgl. welche ‚nicht allein gewdhn⸗ 
lich nur verfaͤlſchtes Gewuͤrz und andere verdorbene oder 
ungere-bte Hfennwerth mit ſich führten, ſondern auch das 
| gemeine unverftändige Bauervolk mit falfchem Gmicte, 
Ellen und Maaß zu hintergehen, pfleaten, war ber Des 
fuch der Kirchtäge bey Verluft ihrer Waaren gänzlich vers 
boten, und den inländifchen Kraͤmern nur in fo ferne, 
als fie von ihren Obrigfeiten Heimathsſcheine aufzumeifen _ 
hatren, und mit der Beſchraͤnkung erlaubt, daß ſie nicht 
eher ald nad) Beendigung des Gottesdienftede ihre Waaren 
auslegen, und mit dem Schlage pi Uhr wieder einlegen 
ſollten. 


Damit.bey den Tarzen! das Sefn nde nicht mehr bier 
die gebihrliche Zeit aufgehalten würde, umd zur rechten 
Meile wieder zur Verrichtung des Dienftes nach Haufe 
kommen möchte, fellten die Tänze auf den Kirchtägen Im 
Sommer um vier Uhr, und im Winter um drey Uhr beene- 
Diget ſeyn. Und weil befanntlich durch die gemeinen 
feyertäglichen Abendtänze auf dem Lande dem jungen Baus 
ervolk zu Leichtfertigkeiten Anlaß gegeben wurde, auch 
daraus vielfältig Raufhaͤndel und Todtfepläge, ‚oder fonft 
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ſchwere Leibsſchaͤdigungen erfolgten, ſo ſollten zu den 
naͤmlichen Stunden auf dem Lande alle gemeine feyertaͤg⸗ 
liche Tänze aufhoͤren, und ˖ von Feiner Obrigkeit Länger 
geduldet werden. - Alle ſeit 1553 neuerrichtete Tanzpläge, 
amd die neuangeftellten Bubentänze follten gänzlich wieder 
abgefchaft‘, und alle Leichtfertigkeit im Tanzen, befonders 
das grobe Halfen, Drüden , ungefchictes leichtfinniges 
Zuſammenlaufen, Aufheben, Halten ‚und Herumſchwin⸗ 
gen, bey ernſtlicher Strafe vermieden werden. 


„Nachdem auch, heißt es in Beziehung auf den Auf⸗ 
wand, der damals bey Gaſtereyen eingefuͤhrt wurde *), 
bey wenigen Jahren in Unfern Sürftenthämern der Mißs 
"brauch entftanden ift, daß die vermdͤglichen Perſonen ihre 
Ladſchaften mit einem viel groͤßern Unkoſten, dann bey 
ihren Norältern gefchehen Ift, Halten, und mit mancherley 
Michten und Trachten koſtlicher Speifen und Getränfe 
einen ‚großen Unrath und Weberfluß gebrauchen, woraus 
behn erfolget, daß die Andern geringern Vermögens, aud) 
der gemeine Mann, von eitler Ehre, Ruhms und Prachts 
wegen, dad Gleiche zu thun fich unterftehen, und dadurch 
je länger, je mehr, zu überflüßigem Eſſen und Trinten, 
auch unnuͤtzer Verſchwendung der Güter gereist werden. 
Davon rührt.benn auch hauptſaͤchlich Die befchwerliche, 
langwierige Theuerung ber, die jetzt faft in allen Pfenns 
werthen vor Augen ift. Alfo find Wir verurfacht, deu 
Ladſchaften eine gewiße Maaß vorzufchreiben; ermahnen 
demnach und gebieten, daß die Prälaten, die Ritterfchaft 
“und Adel, aud) die alten Gefchlechter in den Hauptftädten 
mehr nicht ald zwanzig gefochte Speifen, worunter auch 
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diejenigen, die zuvor gekocht, und dann kalt aufgeſetzt wer⸗ 


den, wie 3.8. Paſteten, Sulzen u. bgl. gerechnet were ⸗ 


den, bey ihren Ladſchaften und Gaftereyen geben folltem, 
Doch fol mit diefen Gerichten durch Ueberfluß und Ueber⸗ 
fartlung fein Mißbrauch verbunden, auch unter den Fleiſch⸗ 
mablzeiten nicht mehr als Ein Gerichte von Fiſchen gege⸗ 
ben werden. Aber den andern Geiſtlichen, die nicht Präs 
laten find, auch Unferm gemeinen Hofgefinde ; gleichfalls 
den vermdglichen Bürgern follen zwoͤlf Spelfen , ohne 
Ueberfluß, aber dem gemeinen Handwerfämann, oder ges 
singern Bürgern ſechs Effen „ ebenfalls ohne Ueberfluß aufs 
gefeßt werden. Veſonders ift Unfer Wille und Befehl, 
daß der gemeine Mann fich von theuern und Föftlichen 
Speifen enthalte, und daß er fich hierin gemäß feines 
Standes mit Wenigem begnügen fol. Auch- fol man'in 
Konfekten Feinen Ueberfluß brauchen, und befonders bey 
dem gemeinen Manne nur Obft, Käfe, Kuchen, tebgelten, 
Muͤße und andere Früchte aufſetzen.“ 


„Nachdem auch bisher an etlichen Orten die Färftli- 
hen Amtleute, Mirthe, Bauer, und Schergen große 
Ladfchaften in den Tafernen und fonjt, deögleichen außers 
. ordentliche Nennen auffer den Kirchtägen und Jahrmaͤrk⸗ 
ten angeftellt, auch auf das Kugeln ftarfe Gerinnfte, als 
3. 3. Ochfen, Stiere, Widder, Tücher u. dgl. aufgewor⸗ 
fen, und einen Heinen Wortheil gegeben haben, nur das - 
mit viele Leute dazugezogen würben, alfo, daß mancher 
mit feinem Schaden, auch Verfäumniß feiner Arbeit, und 
nur darum Tommen mußte, daß er bey denen, welche die 
Ladfchaft angeftelle Hatten, Gunſt behalte oder erlange, 
woraus dann, eine übermäßig große Zehrung erfolgt iſt; 
wollen Wir daffelbe hiemit auch bey Unferer ernftlichen 

| Strafe 
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Strafe abgefchaft, auch infonberheit befohlen haben , daß 
weder die Wirthe, noch andere, ohne Erlaubniß der Obrige 
keiten, beſondere ungebraͤuchige Roßrennen oder Kugeln 
miteedachten Gewinnſten anſtellen ſollen. Auch das Lau⸗ 
fen zu Fuße ſoll, auſſer den ordentlichen Fahrözeiten, wo 
es, ing üblichen Herlommen ift, auf Auhalten der Privats | 
perfonen nicht erlaubt, befonders aber die Roßrennen im 
der heiligen Faſtenzeit, die man an einigen Orten faſt woͤ⸗ 
chentlich anſtellt, gaͤnzlich abgeſchaft werden.“ 


Mit den Geſetzen gegen uͤbermaͤßigen Aufwand ſtehen 
auch die Kleiderordnungen in Verbindung. Zwar wurde 
 Ährer in der neuerrichteten Landpolizeyordnung nicht ers 
waͤhnt, obgleich der Hofrath in München in feinem Guts 
achten die Nothwendigfeit , der Kleiderpracht Schranken 
zu fegen , müt vieler Gründlichkeit bewiefen hatte *). Da 
aber der Aufwand immer höher flieg, hielt e8 Maximilian 
für ndthig, denfelben mittels eines Generalmandats fols 
genden Inhalts zu befchränken **). 


„Nachdem Wir eine geraume Zeit her im Merfe vers 
fpürt , daß ſowohl bey hohen als niedern Standesperfos 
nen in Unfern Fuͤrſtenthuͤmern und Landen, den heilſamen 
Polizeyordnungen gaͤnzlich entgegen, allerhand aͤrgerliche, 
ſtrafbare Mißbraͤuche eingeriſſen, inſonderheit aber der 
hochverderbliche Pracht in den Kleidungen und andern Lei⸗ 
beszierden, faſt bey Maͤnniglich, Jedes Willkuͤhr und Ge⸗ 
fallen nach, ſolchergeſtalt uͤberhand genommen, daß man 
ſowohl in der Form als in der Materie, die vor Jahren in 
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Unſern Fuͤrſtenthuͤmern und Landen einem jedem Stande 
gebuͤhrte, auch gebraͤuchig und zulaͤßig war, obgedachte 
heilſame Ordnungen uͤberſchritten, und faſt taͤglich andern 
ausländifchen, und zum Theil leichtfertigen Formen in Klei⸗ 
dungen nachgefinnet, und ind Wert geſetzt, woraus dann 
erfolgt, daß viel Geld unnüger Weife und zu Erlicher wiſ⸗ 
ſentlichem Schaden und endlichem Verderben ausgegeben, 
den auslaͤndiſchen Handelsleuten in die Hände geſtoſſen, 
auch anderm Unheil und Inkonvenienzen, fonderlich abe . 
der lieben Jugend zu aller Ueppigkeit, Hoffahrt und leichts 

fertigem Wandel Anlaß und Befdrderung. gegeben , auch 
daher die Baarfchaft zu dergleichen unnothwendigen Pracht 
“mehr, als zu täglicher Unterhaltung ihr und ihrer Hauͤs⸗ 
genofien, angewendet wird ; Alfo haben Wir zu Abfchneis 
dung deflen, auch bey folchern “ärgerfichen ‚ verderblichen 
Mefen zu Vorfommung Unheil, aus Landesfürftlicher , 
väterlicher Vorſorge, länger nicht umgehen wollen, hierin 
zu remebiren, und allen biöher in Kleidern und- andern 
Leibeszierden verfpürten Ueberfluß, nach Geftalt jetziger 
Läufe, aud) eines jeden Standes Herfommen und Profeffion 
gemäß, nad) Laut und Ausweifung folgender Ordnung eins 
zuziehen, auch darob mit allem Ernfte halten zu laffen, das 
mit in Zukunft fowohl unter den höhern als niedern Stans 
beöperfonen beſſer, als. biöber, der Unterſchied geſehen 
und erkannt werden moͤge.“ | 


„Ordnen und fetzen alfo hiemit, daß dem Bauerds 
mann auf dem Lande, den Arbeitern, Tagldhnern, Webers 
reitern, Amtleuten , ihren Weibern und Kindern, alle bis⸗ 
ber zu den Kleidern überflüßig gebrauchte hochguͤltige, 
und fonderlid Earmefingefärhte Tücher, welche an der 
Sarbe nötige, als das Tuch ſelbſt ſi nd, dann ihren - 
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dern Die zu diel achrämte Rocke und Schaͤrkl, die theuern 
Str und Schabvüͤte, die zu Kraͤgen und Hemden ges 
Yrandher Feine Leinwand, due mit unndthigen Stäppen und 
andern dierden gemacue ud auf Rahmen abgenähre Schus 
N. Die veſtickten Srrämpfe, feidene Hoſenbaͤnder oder 
Enisr  namm aller Eüber und Gold, den Mähels oder 
Rraurrang. per manch nur von Silber fen ſoll, audges 
anmmen ⸗alid abgeſchaft und verborhen feyn fellen. 
geararrkir an iod ihnen zu ihren Kleidungen nur inläns 
pic: a Münchner s Braunauer s oder auf Meißnerſche 
Wr:- gemagen Tuͤcher, welche ihnen die Kauf⸗ und Hans 
quialeut: anders nicht ald genägt und gefchoren zu vers 
zauẽer naben , deögleichen Barchent, Schaf⸗ und Kalb⸗ 
ga; Tr ermöglichen Bauerdleuten aber Geis⸗ und 
went, und was fie felbft in ihren Häufern zu wirken 
nam. zu ihrem Gebrauch und zu ihrer Kleidung zuges 
gufin, werden; bdeögleichen auch ihren Weibern und Kins 
wem. dir Bram auf ihre Roͤcke und Schärfl von Murfchet, 
Säure, Arreſt⸗ oder Bubenfammet, aber nicht fo breit 
wor dech als bisher, die gemeine geringgültige Filz⸗ und 
auabbilte, zu Krägen und Hemden härbene und rupfene 
«zirerne und grobe) Leinwand, doc) ohne Spigen, Vor⸗ 
wa und FSranfen, die Schuhe und Weiberpantoffel_von 
zumeinem Lederwerk, ohne Rahmen, zu tragen und zu 
acdrauchen erlaubt ſeyn.“ 


„Dem geringen Buͤrgerſtande, als gemeinen Kraͤmern, 
Handwerkern, und gemeinen Einwohnen in Staͤdten und 
rkten, bie nicht Kauf⸗ oder Handelsleute, noch ſonſt 
e Bürger ſind, wie auch ihren Weibern und Kin⸗ 
en zu ihren Kleidungen alles Silber und Gold, 
und Seiden, Perpetuan, Seidenfarbe, Puͤrat, 

Scham⸗ 
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| Schamlsth, und was fonft für'ganz oder halbſeidene Zeuge 
find, die zu diefer Zeit unterfchiedlich gehalten werden, 
ferner die Englifche, Franzdſiſche, Italieniſche, und ans 
dere edle Tücher, deögleichen die Englifche Poy bon aller⸗ 
len Barden, die nenaufgefommene Tracht und Form in 
Kleidungen, die Neftel ober und unter den Knieen, die 
‚ganz und halbfeidene, auch nach Englifcher nnd dergleichen 
Manier gemachte Strümpfe, die tafeten Hofenbänder 
und Schuhroſen, die doppelt und auf Rahmen abgenähte 
Tardomwonifche und Stdcklſchuhe, auch die Guglen zur 
Klagszeit, dann die mit Silber beſchlagene Dolche, Praͤ— 
zen und Wehren, ihren Weibern aber das bisher zu viel 
‚gebrauchte Braͤmwerk, die überfläßige und unnothwendige 
‚Falten und Weite in den Roͤcken, wodurch doppelter Zeug 
ohne Nugen verfchwender werden muß, beögleichen die zu 
langen und in ungewöhnlicher Dide, auch mit Spigen, 
Franfen und ausländifcher Leinwand gemachten Krägen, 
die hochguͤltigen ausländifchen Hüte, die fpitige fehene, 
erzene, fammete und atlaffene Egglhauben, alles hoch- 
gültige Unterfutter , die kardowoniſchen Schuhe, Stoͤckl⸗ 
ſchuhe und mit Seide abgeftäppte weiße Pantoffel, alle 
von guten Steinen, von vergoldeten Untermarchern ges 
machte, und überhaupt allerley Armbänder, die Ringe 
von Edelftein, die ganz filbernen Kettenguͤrtl, ganz fils 
berne Meſſerſcheiden, Nadelbüchfen , und die ſammete 
Beutl mit fo vielen uͤberfluͤßigen filbernen Knöpfen, dann 

ihren Töchtern, ben welchen fie faſt insgemein die Hofe 

fahrt und unzuläßigen Pracht erfcheinen laſſen, gleichfalls 
- dasjenige, was hieroben bey ihren Eltern gemeldet iſt, 

nicht weniger die von ihnen bisher gebrauchten hochguͤltigen 

Perlen, audy zum Theil von Gold gezierten Widen, die 
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boppelttafete Zöpfe, die feidene Neftl ind Haar zu gebram 
en, hiemit gänzlich verboten ſeyn.“ 


„Unter diefer Ordnung follen auch alle Herrendiener, 
KHandwerfögefellen , Lehrknechte oder Buben, und andere 
Ehehalten von Manns = und Weibsperfonen verftanden 
feyn,, und ſich folgender Ordnung gemäß verhalten. Fürs 
derhin nämlich follen ihnen fammtlich die inländifche und 
andere Tücher, von welchen die Elle nicht höher als auf 
dritthalb Gulden zn ſtehen kͤmmt, dann. Wurfchet, Vier⸗ 
grad, Grobgrün, Arefer, gemeiner, in München gemach⸗ 
ter Keller, und dergleichen fehlechte Zeuge, in vor dieſem 
gebräuchiger Tracht und Form gemacht, die inländifche 
geftridte , begleichen die Parifer, Mantuaner wollene 
oder leinene Struͤmpfe, die Hoſenbaͤnder von gemeinem 
Zendl, oder aus Arres, den Weibern die Wammes und 
Mäntel abgeſtaͤppt, die Roͤcke nur mit geringem. glatts 
ſchwarzen oder gefärbten Bubenſammet, zwey Finger 
breit, mit von Arreögarn oder Seide gemachten einer oder 
zween Schnüren oder. Borten, die aber nicht über eines 
ſchmalen Fingers breit feyn dürfen, verbrämt, die Ges 
Trbfe zugleich in mittlerer Länge, aufs längfte eines Hals 
ben Drittel& einer Elle lang, dazu von inländifcher Leinwand 
ohne Spitzen, gemeine im Lande gemachte Hüte, wovon 
einer einen Gulden koſtet, doch ohne filberne: oder feidene 
koͤſtliche Hurfchnüre, Fein Pelzfutter von Kröpfen, Läms 
mern, Seidenhaajen, Iltis und Füchfen, von Tuch, Zeug 
oder fonft pelzene, vor Fahren gebräuchige Egglbauben, 
die Manns- und MWeiberfchuhe von gefchmiertem Leber, 
gerecht und fchlecht, ein oder zween Ringe, doch ohne 
Edelgeftein, und im Werthe nicht höher, ald zehn oder 
zwölf Gulden, mit Silber befchlagene Gürteln, ebenfalls 

| nicht 
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nicht höher am Werthe als zehn oder zwolf Gulden, der⸗ 
gleichen Meſſerſcheiden und kardowoniſche Beutel mit acht 
Knoͤpfen und vier Schuͤbern, doch daß daran nichts ver⸗ 
goldet ſey, ihren Töchtern die Perlenwiden mit Beſchei⸗ 
denheit, ungefaͤhr von ſechs Gulden am Werthe, und 
die Brautkraͤnze aufs hoͤchſte zu fuͤnf oder ſechs Gulden 
am Werthe, zugelaſſen und zu tragen bewilliget ſeyn. Je⸗ 
doch ſollen deren vom Adel, Ritter und Herrenſtand Hof⸗ 
jungfrauen und Dienerinnen, welche auf ihre Herrſchaft 
zu warten infonderheit beftellt find, in obangeregter Ord⸗ 
nung nicht verſtanden, noch dazu verbunden, fondern ihre 
Kleidung, fo lange fie in dergleichen Dienften ftehen, zu. 
gehdriger Disfretion und Befcheidenheit ihrer Herrfchaften, 
die doch hierin gebührende Mäßigung zu beobachten ha⸗ 
ben, heimgeftellt feyn.’ 


„Den Kauf: und Gewerbsleuten, auch) den Bürgern, 
welche zu Gericht oder Rath fiken, ferner den Kanzley: 
verwandten, Gerichtöfchreibern, und Andern, die in der: 
gleichen Fuͤrſtlichen Dienften ftehen , werden hiemit der bis⸗ 
ber zu ihren Kleivern und andern Leibeözierden zu viel 
gebrauchte gute Sammet, Karmefin-Atlaf, Damask, 
Seidenrupf, Terzanelle, wie auch das dazu gebrauchte 
äberflüßige Verbrämen, die lange, bievor nie gebräuchige, 
dide Gekroͤſe von Niederländifcher Leinwand , auch dazu 
gebrauchte lange Spizen, der gute Mader zu MWinterhüs 
ten, oder anderes edle und Eöftliche Sutterwerf zu langen 
oder Nachtroͤcken, die ganz feidenen Etrümpfe, die lange 
Spiten an den Hofen und Schuhbändern, die goldenen 
Ketten, die überflüßige hochgültige Ringe, die ganz gnols - 
dene Zierde um die Hüte, und die vergoldete und verfils 
beste Wehren und Dolche, die Schlittenfahrt mit ganzem 
| es 


Gelaͤute, wie auch die hangenden Kutfchen mit zwey Pfers 
den, dann ihren Eheweibern und Kindern die große Anzahl 
ihrer Kleider, das Überfläßige Verbrämen derfelben mit 
vier, fünf, fech8 und mehr Anzahl feivener Borten, , die 
überflüßige Falten in ihren Rocken, die lange und große 
fchleyerne und andere Gekroͤſe von ausländifcher Leinwand 
mit langen und zum Theil gefärbten Spigen,, die Gekrde⸗ 
träger oder Haldringe von Silber oder anderer Materie, 
die Klagefchleyer in biöher gebrauchter uͤbermaͤßiger Länge 
und Breite, die fammeten Pohlnifchen oder Bdhmiſchen 
Hauben, mit Steften oder Perlen geſtickt und geziert, die 
Roſen auf den Schuhen, die Schuhe auf Stoͤckeln, ferner 
Die igoldene Ketten, und dergleichen Armbaͤnder, ſowohl 
bffentlich al& verborgen, die übermäßige hochguͤltige Ringe, 
Die vergoldeten Guͤrteln, Mefferfcheiden, Nadelbuͤchſen, 
die Andpfe an den ſammeten Beuteln, die Hutſchnuͤre mit 
Perlen, und mit filbernen oder vergoldeten Spangen ges 
siert, und ihren Töchtern die Goldfchmidrofen in den Eh⸗ 
renfränzlein, abgefchaft und verboten, aber ihnen und ihren 
Meibern und Kindern fürderhin das Tuch, wovon bie Elle 
vier Gulden koſtet, Schamloth, gewäßerter und ungewaͤſ⸗ 
ferter Dobin, Seidenpürat, Zendeldort, mit ober ohne - 
Waſſer, Fillafel, Floret, Tripfammer, Perpetuan, und 
zum böchften Doppeltafer, doch auch erft zu ihrer Mers 
heyrathung, zu ihren Kleidungen, mit Fleinen zwey oder 
drey Echnürlein verbramt, oder nad) Geſtalt abgeftäppt, 
die Gekroͤſe von inländifcher Leinwand gemäßigter Länge, 
mit Epigen eines Singergliede& lang, ferner die halbfeis 
dene Minterhüte und mit allerley Futter, den guten Mas 
der auögenommen , nicht weniger die halbfeidene Englifche 
oder andere geftridte Strümpfe, die tafeten Hofenbänder 
mit kleinen kurzen Spigen, dann zwey Ringe von dreyßig 
Gul⸗ 
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Mißbrauch abgeſchaft haben, und demnach den. Geſchlech⸗ 
tern fuͤrderhin die Wammes von Silber s oder Goldſtuͤke 
machen, und den guten Sammet unter ihre Mäntel füt: 
tern zu laffen, dann dag Sticken oder fonft überfläßige 
DVerbrämen ihrer Kleider, das edle Pelzfutter, die ges 
ſchmolzenen und Perlenketten, oder andere Gezierde vor 
Edelgeſtein, und die vergoldeten Dolche, Wehren und 
Sporen, desgleichen ihren Ehefrauen die Spaniſchen Kit: 
ten, und dazu gebrauchten guten Sammet, auch die Spa⸗ 
niſche Schiff = und geflammte Ermel, daniz die gut gols 
denen-und filbernen, auch fogar' die falfchen Borten, die 
des Macherlohns nicht werth fiid, wie auch in der Stadt 
ſich der Kutfche mit zwey Pferden zu bedienen, die mit Perlen 
ind anderm Geſtickwerk gezierten Hüte, die zur Klagezeit 
bisher gebrauchten zwey Klagfaͤhnen, die Ketten von Edels 
fein-oder Perlen, die Halsbänder oder Obrengehänge von 
Evelgeftein oder Perlen, und andere koͤſtliche Kkeidungen, 
ebenfalls ihren Ebhnen‘ und Töchtern alle Föftliche Kleiduns 
gen, befonders aber den Töchtern die feidene und andere ges 
färbte, große und lange Gekrdſe, die Auffäße mit Schiftuns 
gen, auch anderes dergleiehen Aufkraͤuſen, und uͤberftuͤßige 
bisher verfpärte Exzeffen ernftlich verboten, den Gefchlechs 
tern aber, wenn fie verheyrathet find, die feidene Zeuge 
von Doppeltafet, bis Auf den Atlaß aufs höchfte, doc) 
aber auch nach Unterfchieb und Befchaffenheit des Herkom⸗ 
mens und Vermdgens; zu Kfeidern, deögleichen ihre Mäns 
tel, (die aber auch nicht von ganzem Sammer, Atlaß, 
Damask, fondern von andern feidenen Zeugen, als Doys 


peltafet, Seidenrupf oder dergleichen zugelaffen feyn fol, . 


len, ) mit Dopeltafet und edlem Mader und anderm Pelk 

futter füttern zu laffen, dann ihren Ehefrauen alle der 

gleichen hienaͤchſt gemeldete, und Feine höhere ſeidene Zeuge 
. zu 
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Damals giengen bey Aufnahme der Lehrjungen viele 
Mipbräuche vor. Go erfchwerte man nicht bloß den Sdh⸗ 
nen der Amtsknechte und Schergen,, fondern fogar auch 
ben Shhnen der Meßner (Sigriften oder Küfter* ) und 
der Forſtknechte den Zutritt zu den Handwerken. Es wurde 
alſo verordnet, daß die Kinder der Letztern ohne Ausnahme, 


und die Kinder der Erſtern nur in dem Falle zu Handwer ⸗ 


Ten zugelaffen werden follten, wann ihre Eltern mit dem. 
"Matefizperfonen auf der Tortur, oder in Vollziehung peins 
licher Urtheile Feine Hand anzulegen hatten. 


Einige Meifter hatten hin und. wieder angefangen, 
nicht nur allein von ihren Lehrjungen ein unmäßiges Lehrs 
geld zu fodern, fondern fie auch noch mit unziemlichem 
YAufdinggelde und Zehrungen zu befchweren. Hiedurch 
wurde mancher brauchbare und geſchickte Knabe von den 
Handwerken abgefchredit. Diefem Mißbrauche zu fleuern 
wurde verordnet, daß jede Ortsobrigkeit bey den Hands 
werten ein leidentliches und gebührliches Lehr⸗ und Nufs 
dinggeld beftimmen, aber die Zehrungen in Aufdingung 
oder Ledigzählung bey unmachläßlicher Strafe ganz unb 
gar abfchaffen follte, 


Einige Handwerker wollten jenen Meiftern, welche 
arme und unvermögliche Kinder ftatt des Lehrgeldes um 
boppelte Lehriahre aufnahmen, nicht gunnen, neben einem 
oiten auf doppelte Jahre gedingten Jungen, nach Ver⸗ 

fluß 
. 9) Der Geringſchaͤtzung dieſes Standes mag man es wohl | 
zufchreiben dürfen, daß es damals am bergleihen Kir: 
hendienern fehlte. An mehreren Orten dienten Weibe- 
perfonen den Meffe lefenden Prieftern am Altare. Mspt. 


dazu gebrauchte Stuͤcke von Bold und Silber, befonbers 
die Perlen und andere angemaßte koͤſtliche Verbrämumgen, 
ferner die hochgültigen Kleinodien von Edelgeftein, Hals⸗ 
Bänder, Ohrengehaͤnge, Ringe, oder andere von Geld, 
Edelgeftein und Perlen gefaßte übermäßige Gezierde und 
Geſchmuck, dann alle gefchmelzte goldene Rofen von Pas 
rifer Nrbeit und dicker Lafur, fchließlich die überflüßig 
verbrämte Livreen hiemit abgefchaft und verboten, aber 
das Eeſtickwerk, doch auch mit Beſcheidenheit, umd das 
mit das Geſtick nicht mehr , als die Materie felbft werth 
ſey, wie auch die auf Atlaß geflidte ober andere goldene 
oder filberne Pofamentborten, doch ohne Ueberfluß, ven 
man eine Zeit her allzu viel verfpürt, mit Befcheidenheit 
. aufzubrämen , ferner die Kleinodien und Edelgefleine, Hals⸗ 
und Armbänder, Ringe, oder dergleichen von Gold oder 
Tbitlichen Perlen gefaßte Zier, fünfhundert oder meiftend 
fehshundert Gulden, und nicht höher am Werth, auf 
Einmal zu tragen (in Erwägung die koſtlichere und hoch⸗ 
gültige Kleinodien und Geſchmuck den hoͤhern und Fuͤrſt⸗ 
lichen Standeöperfonen vorbehalten) und legtlich die vers 
goldeten Wehren, Eporen, auch die mit Silber gezierten 
Rofzeuge zu fragen, und die Kutfchen in der Stadt, wie 
- bisher, zu gebrauchen ‚verwilliget haben. Nachdem fich 
aber auch bey dergleichen Standesperfonen in den Gelrds 
fen und ausländifchen Spitzen befonderd neue Manier 
erxignet , auch die Gekroͤſe von feltfamem Garne und unters 
ſchiedlichen groſſen Formen zugerichtet werden, ſo ſoll ſol⸗ 
ches und dergleichen uͤbelgeſtaltete unziemliche Gekroͤſe und 
der damit unnothwendig aufgewandte Unkoſten gleichfalls 
verbothen ſeyn.“ 

„Die Doktoren und Lizentiaten, die Unſere Raͤthe find, 
ſie moͤgen zu Muͤnchen oder bey den Regierungen ange⸗ 

ſtellt 
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ſtellt ſeyn, wie auch die Profeſſoren der Univerſitaͤt zu In⸗ 
golftabt, ſammt ihren Hausfrauen und Kindern, mögen 
fi) ihren Privilegien gemäß mit Ketten, Ringen und ans 
dern dergleichen denen vom Adel, die andern Doktoren 
und Lizentiaten aber, welche nicht Käthe oder Profefforen,- 
ſondern Advokaten, Pflegsverwalter, Stadtſchreiber, und 
in dergleichen niedern Dienſten und Aemtern ſind, den Ge⸗ 
ſchlechtern (Patriziern) gleich halten. Doch muͤßen die 
Doktoren ihren Titel auf bewährten Univerfitäten bekom⸗ 
men, und fich ihrem Stande gemäß erzeigen.“ 


„Letztlich verfehen Wir Uns gegen die Grafen und 
Freyherren, und wollen, daß fie, ihre Frauen und Kins. 
der fich mit ihren Kleidungen,. Geſchmucken, Kleinodien , 
auch andern ihren Leibeszierden folchergeftalt und dermaſſen 
regulicen, daß fie ihren wohlhergebrachten Stand und 
Vorzug vor dem Abel und andern folchen Standesperfos 
nen gleichwohl gebührendermaffen erhalten , doch aber J 
und insbeſondere das Frauenzimmer allen unndthigen Ueber⸗ 
fluß und die bisher vielfaͤltig gebrauchte, auch hieroben 
angedeutete ſeltſame auslaͤndiſche unfoͤrmliche Trachten in 
Kleidungen von ſelbſt, und ohne Vorſchreibung anderer 
Ordnungen abſchneiden, vielweniger dem, was Chur s und 
Fuͤrſtenperſonen, ihrer hohen Wuͤrde wegen, vor andern 
gu tragen vorbehalten ift, nachfolgen oder gebrauchen Fa 
fondern aller geziemenden Gebühr und Eingezogenheit fi fich. 
befleißen; befonderd aber follen fie ſich der Städe von 
gerechtem Gold und Silber, auffer der Wammes, zu wels 
chen ihnen dergleichen Zeuge zugelafien fen. follen ,. ents, 
halten, wie auch in Zierden von Goldſchmied⸗ Arbeit, an 
Halsbaͤndern, Kleinobien, Geſchmuck, Urmdändern, Ohr⸗ 
und Halsgehaͤngen von Edelse ein und hoͤhedmn Pete ſich 
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eingezogen halten , auch fich obgeſetzter Generals Erinne⸗ 
sung und Befehlen alfo gemäß erzeigen, damit auf Bars 
kommung eined andern aud) unndthigen Erzeffed Wir ihnen 
in einem und andern mehrere Mäßigung und Ordnung 
vorzufchreiben, und gleich Andern in Kleidungen und ders 
gleichen Leibeszierden nothwendige Beſchraͤnkung vorzuneh⸗ 
men nicht verurſacht werden.” 
& 

„Da auch der Fall eintrit, daß zu Zeiten Kärften, 
oder andere hochanfehnliche und namhafte Herren ihren 
Dienern und Andern einen oder mehrere Ringe, Ketten, 
Gnadenpfenninge ſchenken und verehren laſſen; fo wol⸗ 
len Wir denjenigen, denen dergleichen geſchenkt worden, 
den Fuͤrſten und Herren, von welchen ſolche Geſchenke 
kommen, zu Ehren, doch ohne einige Gefahr, und des⸗ 
wegen geſuchten beſondern Vorwand, zu tragen und zu 
gebrauchen zwar gnaͤdigſt verwilligen; wo aber einer oder 
der andere vor Publizirung dieſer Ordnung bereits mit 
mehreren Kleidern oder Leibeszierden verſehen waͤre, die 
ihm nach Inhalt dieſer Ordnung zu tragen nicht erlaubt 
ſind, der mag dieſelbe Andern, welchen ſie zugelaſſen, 
verkaufen, oder ſonſt in andern Wegen ſeiner Gelegenheit 
und Gefallen nach zu feinem Nutzen bringen. Nach Pubs 
lizirung angeregter Ordnung aber foll Niemand dergleichen 
ihm unzuläßige und verbotene Kleidung bey Vermeidung 
der hernachgefegten Strafe und Pbn tragen oder fich das 
mit beffeiden. Und weil man bisher wahrgenommen, 
daß ſich, beſonders mit den Kindern, in Kleidern gleich⸗ 
mäßiger Ueberfluß zeigt, fo follen fuͤrderhin die Kinder, 
Bis fie ihr dreyzehnjaͤhriges Alter erreichen, nicht den El⸗ 
tern, fondern dem nächften vorhergegangenen geringerm 
Stande gleich gelleidet und dieſe Obſervanz von einem 

Stande 


ben, fo war es bach bey ernftlicher Strafe verboten, einem 
Undern, welchem bereitö eine Arbeit angedingt war , dies 
felbe abzuwerben oder wieder aus den Händen zu reißen. 
Jedoch blieben die Bauherren. oder diejenige, welche eine 
Arbeit angedingt hatten, befugt, diefelbe wieder abzufa- 
gen und einem andern Meifter zu übergeben, . fobald fie 
"gewahr wurden, daß der erfle Meifter die beftellte Arbeit 
fchlecht,, und nicht nach ihrem Gefallen lieferte. 


Seit einiger Zeit hatten ſich einige Handiverfszünfte 
heimlich und gegenfeitig dahin verbunden, ihre Arbeiten 
und Waaren, die fie zu machen oder zu verkaufen hatten, 
um einen beftimmten Preis, und nicht wohlfeiler, zu lies 
fern, und Diejenigen unter ihnen, die wohlfeiler und bils 
Tiger arbeiteten oder verkauften, eigenmächtig zu firafen 
oder anf eine andere Weife zu verfolgen. Diefer ftrafbare 
Mißbrauch wurde mit hohem Ernfle abgefchaft. Affe 
Ortsobrigkeiten erhielten Befehl, auf dergleichen heimliche 
Verbindniße beten Fleißes zu achten, und die Uebertrets 
ter unnachläßlich zu firafen. 


Diele Handwerkslente, welchen Arbeit angedingt 
wurde, pflegten fich nicht nur im Voraus darauf Geld, 
ſondern oft auch das dazu ndthige Materiale geben zu 
laſſen, und bie Zeit zu beſtimmen, in welcher fie die Ar⸗ 
beit fertig liefern wollten, Nun war es gichts Seltenes, 
daß ſie die Arbeit nicht nur zur beſtimmten Zeit nicht fer⸗ 
tig lieferten, ſondern das darauf erhaltene Geld und Ma⸗ 
teriale auf andern Wegen verbrauchten. Diefem Miß⸗ 
brauche zu begegnen, wurde verordnet, daß bergleichen 
SHandwerköleute zu Erfegung des daraus entilandenen 
Schadens angehalten, und noch font nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde beftraft werden ſollten. 

Kein 


Trachten zurichten, und andere Geichmud und Geftrids 
werf feil zu haben oder zu machen -pflegen, gebührende Ab⸗ 
ftellung gefchehe; fo gebieten Wir gleichfalls hiemit ernſt⸗ 
lich, daß fürderhin Fein Seidenſticker, Goldſchmied, Zus 
welier, Schneider, Schuhmacher, noch ein anderer Hands 
werfer, diefer obgefetsten Ordnung zuwider, ob es gleich 
von Jemand beftellt, oder auf feine eigene Gefahr begehrt 
würde, feineswegs machen, oder an dergleichen von ans 
dern Orten hergebrachte verbotene Gefhmud und Klei⸗ 
- dungen Hand anlegen folle. Daher denn alle vorgenannte 
Handwerker von jeden Orts Obrigkeit nad) Publikation 
diefer Ordnung in befondere Handgelübde zu nehmen find, 
daß fie derfelben in einem und andern bey Mermeidung 
ernftliher Strafe gehorfamft geleben wollen. Würden 
aber mehrangeregte Ordnung einer oder mehrere überfchreis 
ten, der oder diefelben follen nach Befchaffenheitiwer Pers 
fonen oder nach Erkanntniß der Obrigfeit, oder nach Ges 
legenheit des Verbrechens mit gefänglicher Enthaltung oder 
an Geld unnachläßig geftraft, nicht minder auch die vers 
botene Kleidung, Waare oder Arbeit durch die Obrigkeit 
unmittelbar eingezogen werden. Go ferne aber diefem 
Unfern ernftlichen Verbote zum Zweytenmal zuwider ges 
handelt, und Jemand darin betretten wilrde, fol derfelbe, 
nach Geftalt feines wiederholten Verbrechens, mit doppels 
ter Strafe, ober wenn ed gemeine Bürger, Handwerks⸗ 
oder Handelöleute wären, denfelben ihre Handwerke und 
Geiverbe fogleich niedergelegt und aufgehoben werden *).” 
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Sechs⸗ 


\ 








Gleichzeitig. mißz / der übermäßigen Kleiderpracht entſtard 
auch eine disher ungewähnliche Rang: und Titelfucht. 


viele Arbeit verfäumt, und in Wirthöhäufern unndthiger 
Aufwand gemacht... Dieſer den Mißiggang befbrdernde 
blaue Montag wurde alfo im ganzen Lande unter Bedro⸗ 
bung ernftlicher Strafe abgeſchaft. 


Dem muthwilligen Zroße der SHandwerfäfnechte, 
welche oft auf Einmal die Werkſtaͤtten verließen , weil. die 
Meifter ihnen nicht überall ihren Willen thaten, wurde 
dadurch begegnet, daß alle Beamte in Lande, Bürgers 
meifter und Räthe in Städten und Märkten Befehl erhieiz 
ten, alle Handwerksknechte, die muthwillig und tumultus 
arifch aus der Arbeit tratten, nad) Begbaffenheir t der Ums 
ftände zu firafen, fie wieder zur Arbeit zu ſchicken, und 
im WWeigerungsfalle fie ohne Geleite aus dem Lande zu 
weifen. | | 

Auffer diefen, hauptſaͤchlich das Zunftwefen umfafs 
fenden Polizeyverfügungen, enthielt das Landrecht in Bes 
ziehung auf die Handwerker noch viele andere trefliche Au⸗ 
ordnungen. Sp durfte Fein auf dem Lande anfäßiger Leins 
weber, Loderer oder Wollwürker,, ‚kein Faͤrber, Tuchſche⸗ 
ver, Sattler, Riemer u. f. w. mit feiner eigenen Arbeit . 
Handel treiben, er hatte denn zuvor diefelbe in Städten 
und Märkten ordentlich befchanen und bezeichnen laffen. 


Auf dem Lande durfte ferner weder von Inwohnern 
noch von Ausländern das wollene Tuch Ellenweiſe vers 
fauft oder auögefchnitten werden, ſondern dieſch blieb ein 
Vorrecht fuͤr die Buͤrger in Staͤdten und Maͤrkten. Eben 
fo wurde auüch bey dieſer Gelegenheit für ganz Baiern ein 
gleiches Etlen⸗ und Gewichtmaaß eingefuͤhrt. 


Allen Fuͤrſtlichen Pflegern, „ Richtern, Kaſtnern, 
Mautnern, Zollnern, Umgeldnern, Gerichts⸗ und Ges 
gene 


ſchen Geſetzbuches mit dem Vorfchlage ſchloß, das nefammte 
Zunftwefen gänzlich aufzuheben *). Denn diefe Zunft⸗ 
verfaffung , heißt ed in dem Gutachten, ift verberblid, 
ohne Nuten, befchwert den armen unvermöglichen Birs 
ger, und verurſacht unmigen Aufwand. | 


Indeſſen blieb es bey der alten Iunftverfaffung. „Sie 
ſey, heißt es in der Landespolizey **), Deöwegen erfun⸗ 
den worden, damit zu allen Zeiten in den Handwerken 
"gute ehrbare Ordnung erhalten, und nur diejenigen zu 
"der Meifterfchaft zugelaffen würden, welche ehrbaren gus 
ten Wandels, auch ihres Handwerks Eundig und erfahren 
find. Uber ed lehre auch des Augenfchein, daß dad alte 
und Töhliche Herkommen allenthalben im Lande bey den 
"Handwerkern gräßlich mißbraucht, auch fonft allerley 
Mißbraͤuche bey denfelben getrieben werden. he inbefs 
fen eine. allgemeine durchgehende Handwerksviſitation im 
‚ganzen Lande vorgenommen, und die Handwerksordnun⸗ 
gen verbeffert werden koͤnnten, wolle man alfo vor ber 
Hand nur die gemeinften Mißbräuche abfchaffen, und 
ſolche Ordnung einführen, wie fie jedes Orts gemeinem 
Nutzen zum foͤrderlichſten, ehrbarer guter Polizey am dien⸗ 
lichten, und dem armen Handwerlömonn erträglich und 
leidenilich ſeyn ige. “ 

Das 








in 


wäre, zu führen und zu gebranden erlaubt ſey. Auch 
ſollen fi die Weiber der geheimen Raͤthe und hohen 
Dffiztere, welche der geheimen Raͤthe und hohen Offi⸗ 
siere Aemter ohnehin nichts angehen , dieſes Titels 
gaͤnzlich enthalten.“ S. Kiddels diplomatiſchen 
Koder. Fünfte Periode, - IL a. Nro. XXVIII 
‚"b. Nro, IV, 
ir 9 Gutachten uͤber das Landreqht. ©. 854. 
ER) Sandra, S. 601. 
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Damals giengen bey Aufnahme der Lehriungen viele 
Mißbräuche vor. Go erfchwerte man nicht bloß den Sdh⸗ 
nen der Amtsknechte und Schergen,, fondern fogar auch 
den Shhnen der Meßner ( Sigriften oder Küfter* ) und 
der Forſtknechte den Zutritt zu den Handwerken. Es wurde 
alfo veroröner, daß die Kinder der Letztern ohne Ausnahme, 


und die Kinder der Erſtern nur in dem Falle zu Handwer ⸗ 


‘Ten zugelaflen werden follten, wann ihre Eltern mit den 
"Mafefizperfonen auf der Zortur, oder in Vollziehung pein⸗ 
Ticher Urtheile Feine Hand anzulegen hatten. | 


Einige Meifter Hatten hin und wieder angefangen, 
nicht nur allein von ihren Lehrjungen ein unmäßiges Lehrs 
geld zu fodern, fondern fie auch noch mit unziemlichem 
Aufdinggelde und Zehrungen zu befchweren. Hiedurch 
wurde mancher brauchbare und geſchickte Knabe von den 
Handwerken abgefchredt. Diefem Mißbrauche zu fleuern 
wurde verordnet, daß jede Ortsobrigkeit bey den Hands 
werten ein leiventliches und gebührliches Lehr und Auf⸗ 
dinggeld beftimmen, aber die Zehrungen. in Yufdingung 
oder Ledigzählung bey ummachläßlicher Strafe ganz unb 
gar abichaffen follte, 


Einige Handwerker wollten jenen Meiftern, welche 
arme nnd unvermdgliche Kinder ftatt des Lehrgelded um 
boppelte Lehrjahre aufnahmen, nicht gönnen, neben einem 
ſeichen auf doppelte Jahre gedingten Jungen, nach Ver⸗ 

| fluß 





. 9%) Der Geringfhäßung biefes Standes mag man es wohl 
zufchreiben dürfen, daß es damals an dergleichen Kir: 
hendienern fehlte. An mehreren Orten dienten Weibs⸗ 
perfonen den Meffe lefenden Prieftern am Altare. Mspt. 
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fluß der halben Lehrzeit einen neuen xehrjungen anzuneh⸗ 
men. Auch dieſer Mißbrauch wurde abgeſchaft. 


.Alle Meiſter wären verpflüchter,. ihre Lehrjungen i in 
gebührender Zucht zu halten... ihnen Trotz, Muthwille 
und andere Ungebuͤhr nicht zu geſtatten, ſie in guten Sit⸗ 
ten, ſo viel möglich, zu untermweifen, au den Feyertagen 


in Kirche und Kinderlehre zu ſchicken, fie zu Feiner andern | 


‚Hausarbeit, als die zu Lernung ihres Handwerks gehörte, 
zu gebrauchen, fie, wofern fie einer Zucht oder Strafe 
bedurften, mit gebihrender Befcheidenheit zu züchtigen, 
und, damit fie bey Gefundheit bleiben möchten, ihnen die 
nothivendige Speife zu geben. 


Feder Lehrjunge follte bie gebräuchige fahre ganz 
auslernen, und ed ſtand nicht in des Meifters Willkuͤhr, den 
‚Lehrling ein oder mehrere Jahre ober: Monate früher feiner 
Lehre zu entlaffen. Wäre aber ein Lehrjunge jo gefchidt, 
oder fonft ein: billiger Grund vorhanden, ihm an feiner 
Lehrzeit etwas nachzulaſſen, foltte diefes nicht anders, als 
mit Wiffen und nad Gurbefinden 6 der Ortsobrigkeit ge⸗ 
ſchehen. 


Damit aber auch die Handwerker mit zu vielen, bes 
fonderd unkundigen Meiftern nicht überfetst_ würden, follte 
ein auögelernter oder frengefprochener Lehrjunge nicht zum 
Meifter angenommen werden , er hatte denn zuvor eine 
beftimmmte Zeit auf der Wanderſchaft im Auslande,; und 
dann bey einem oder mehreren Meiftern desjenigen Ortes 
gearbeitet, wo er Meifter zu werden begehrte. Waͤren 

aber rechtmaͤßige Urfachen vorhanden, einem oder dem 

andern an der Wanderfchaft, oder an den Fahren, die er 

bey den Meiftern alss Geſelle arbeiten follte, etwas nachzus 
laſ⸗ 
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laſſen, ſollten deſſen hicht bie Zunfte, ſondern Mir jeden 

Orts Obrigkeit befugt ſeyn. In Doͤrfern auf dem Lande 

folite feiner zum Meiſter aufgenommen werden, er batte 

denn ebenfalls bey einem redlichen Meifter gelernt‘, gebuͤh⸗ 
rende Zeit gewandert, und fein Meifterfiie in einer Stadt 
oder Markt gemacht. 


Bey manchen Handwerken war es bis dahin gewdhu⸗ 
lich, von denjenigen, welche Meiſter werden wollten, von 
alten, nicht mehr gewoͤhnlichen Arbeiten, Meiſterſtuͤcke zu 
fodern. Dadurch wurdeg junge Meiſter ſehr beſchwert, 
und in Unkoſten und Schaden geſetzt, den ſie in vielen 
Jahren nicht wieder verguͤten konnten. Es wurde alſo, 
um einem ſo ſchaͤdlichen Mißbrauche zu ſteuern, den Orts⸗ 
obrigkeiten geboten, dahin zu ſehen, daß in Zukunft nur 
ſolche Meiſterſtuͤcke gemacht wuͤrden, bey welchen man die 
Geſchicklichkeit oder die Ungeſchicklichkeit des Meiſters ſe⸗ 
hen, und gleichwohl dieſelben wieder ohne beſondern Scha⸗ 
den zu Geld machen und verkaufen koͤnnte. Uebrigens 
wurden bey Meiſterſtuͤcksarbeiten alle bisher gewoͤhnlichen 
Schmauſereyen abgeſchaft. 


Handwerker auf dem Lande, die ihr Handwert or⸗ 
dentlich gelernt, als Geſellen gewandert, und ihr Meiſter⸗ 
ſtuͤck gemacht hatten, ſollten nicht ſchuldig ſeyn, ſich wi⸗ 
der ihren Willen in die Zuͤnfte bey Staͤdten und Maͤrkten 
einzukaufen. Doch ſollten ſie ſich den Handwerksgebraͤu⸗ 
chen unterwerfen. Wollte ſich aber Jemand mehrerer Bes 
fbderung Willen, und beſonders der fremden Gefellen we⸗ 
gen, bey einer Stadt oder Markt in die Zunft einfaufen, 
ſollte ihm dieſes unverwehrt er aber nicht fchuldig ſeyn, 
jeder Handwerföhandlung in den Städten und Märkten 
berzuwohnen, ſondern die von der Obrigkeit gegebene 


Zunft⸗ 


Zunftordnung an dem Orte, wo er ſich befindet, Halten, 
und, foferne er dawider handelte, nicht von ber Zunft. 
ſondern feiner ordentlichen Obrigkeit geftzaft werden. Da 
auch feit Kurzem der Mißbrauch fid) eingefchlichen hatte, 

daß einige Handwerker auf dem Lande, die in einem Ge 
richte anfäßig waren, einem andern in einem fremden Ges 
richte wohnhaften Handwerksmann nicht geftatteten,, “es 
manden, von welchem er gleich gefobert würde, in ihrem 
Gerichte zu arbeiten, und da ein foldyer Zwang den Lens 
ten auf dem Lande, wo fie an ihrem Orte unter den Hands 
werfern nicht immer freye Wah® haben Tonnten , fehr bes 
ſchwerlich und ſchaͤdlich war; fo wurbe verordnet, baf 
ein jeder Meifter auf Verlangen der Landleute in einem 
andern Landgerichte auf dem Lande ohne Hinberung von 
Eeite der in diefem Landgerichte anfäßigen Meifter zu ars 
beiten befugt feyn follte. 

Da bey den Handwerks⸗Zuſammenkuͤnften in Städten 
und Märkten oft allerley Unordnungen und Unbefcheidens 
heiten vorgiengen, und die Handwerksleute darin zu Zeis 
ten mehr, als was die ihnen von der Obrigkeit gegebenen 
Handwerksfäge betraf, verhandeln wollten; fo mußte nun 
allen Handwerks + Zufammenkänften in Städten und Maͤrk⸗ 
ten ein Rathsglied beywohnen, beffen. Pflicht war, Uns 
orönungen zu verhüten,, und im Notbfalle von demjeni⸗ 
gen, was verhandelt wurde, ber Regierung Bericht zu 
erftatten, 

Keiner Zunft folfte fürderhin "geftattet feyn, fi in 
Sachen zu mengen, welche der Obrigkeit oblagen, noch) 
vielweniger Injurienhaͤndel eigenmächtig abzuſtrafen. 


Wiewohl es keinem Handwerksmanne verwehrt ſeyn 
durfte, ſich fo viel, wie er konnte, um Arbeit zu bewer⸗ 
| beu, 


ben, fo war es bach bey ernftlicher Strafe verboten, einem 
Undern, welchem bereits eine Arbeit angedingt war , die: 
felbe abzuwerben ober wieder aus den Händen zu reißen, 
Jedoch blieben die Bauherren oder diejenige, welche eine 
Arbeit angedingt hatten, befugt, diefelbe wieder abzufa- 
gen und einem andern Meifter zu übergeben, fobald fie 
"gewahr wurden, baß der erfte Meifter die beftellte Arbeit 
fchlecht , und nicht nach ihrem Gefallen lieferte. 


- Seit einiger Zeit hatten ſich einige Handwerks;uͤnfte 
heimlich und gegenfeitig dahin verbunden, ihre Arbeiten 
und Waaren, die fie zu machen oder zu verkaufen hatten, 
um einen beftimmten Preis, und nicht wohlfeiler, zu Lies 
fern, und diejenigen unter ihnen, die wohlfeiler und bils 
liger arbeiteten oder verkauften, eigenmächtig zu firafen 
oder anf eine andere Weife zu verfolgen. Diefer firafbare 
Mißbrauch wurde mit hohem Ernfte abgefchaft. Affe 
Ortsobrigkeiten erhielten Befehl, auf dergleichen heimliche 
Verbindniße beßten Fleißes zu achten, und die Uebertrets 
ter unnachläßlich zu firafen. 


Diele Handwerkölente, welchen Arbeit angedingt 
wurde, pflegten fich nicht nur im Voraus darauf Geld, 


ſondern oft auch das dazu ndthige Materiale geben zu 


Iaffen, und die Zeit zu beftimmen, in welcher fie die Ar- 
beit fertig liefern wollten, Nun war es gaichts Seltenes, 
daß fie die Arbeit nicht nur zur beftimmten Zeit nicht fere 
tig lieferten, fondern dad daranf erhaltene Geld und Ma- 
teriale auf andern Wegen verbrauchten. Diefem Mißs 
brauche zu begegnen, wurde verordnet, daß dergleichen 
KHandwerköleute zu Erfegung des daraus entitandenen 
Schadens angehalten, und noch fonft nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde beſtraft werden ſollten. 
Kein 
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Kein Handwersmann ſollte einen andern Handwerker, 
feine Zunft eine andere Zunft ſchmaͤhen, auftreiben, un⸗ 
redlich machen, und Jemanden die Zunft oder dad Hands 
werk verbieten. Indem Salle, daß Jemand etwas Uns 
ehrbares begienge , weöwegen er aufzutreiben, oder ihm 
fein Handwerk nieberzulegen feyn möchte, follte dieſes der 
Obrigkeit zu rechter Zeit angezeigt, und hierüber der Bes: 
fcheid erwartet werden. Schmähte oder fchimpfte einer 
den andern, follte der Gefchimpfte ſolches in vierzehn Tas 
gen gegen den ®Beleidiger ahnden, entweder ihm folche 
Schmah widerfprechen , und mit rechter Map wieder heims 
ſchiehen, oder ihn bey der ordentlichen Obrigkeit anflagen. 
Und follte dann derjenige, welcher auf ſolche Weiſe bes 
fhimpft , gefchmäht oder unreblich gefcholten wurde, kei⸗ 
neöwegs gefchmäht oder unredlich ſeyn, vielmeniger aufs 
getrieben werden, fondern fo lange bey feiner Ehre und 
feiner Redlichkeit bleiben, bis der Schmah- oder Inju⸗ 
rienhandel vor der ordentlichen Obrigkeit erörtert war. Es 
wäre dann, daß der geſchmaͤhte oder gefcholtene Theil die 
Schmah wiffentlidy über die -beftimmte Zeit von vierzehn 
Tagen auf fich liegen ließe, und folche nicht widerfpräche 
noch ahndete. In diefem Falle, und damit nicht Zwie⸗ 
tracht unter den Handwerkern entftünde , follte einem fols 
chen, der die Beicheltung in vierzehn Tagen nicht geahne 
det hatte, DaggHandwerf fo lange gefperrt werben, bis 
er die Befcheltung und Schmah an gebührenden Orten 
anhängig gemacht haben wirde. Erft dann follte ihm bis 
zu endlicher Erörterung des’Schmah- und Schelthandels 
fein Handwerk wieder gedfnet werden. 


Wegen des guten ober blauen Montage, den einige 
Meifter ihren Gefellen in ganzen Werkwochen gaben, murde 
| viele 


viele Arbeit verfäumt, und in Wirthshaͤuſern unndthiger 
Aufwand gemacht. Diejer den Müßiggang befdrdernde 
blaue Montag wurde alfo im ganzen Lande unter Bedros 
bung ernftlicher Strafe abgefchaft. 


Dem muthwilligen Trotze ber Handwerksknechte, 
welche oft auf Einmal die Werkſtaͤtten verließen, weil die 
Meiſter ihnen nicht uͤberall ihren Willen thaten, wurde 
dadurch begegnet, daß alle Beamte im Lande, Bürgers 
meifter und Raͤthe in Städten und Märkten Befehl erhieis 
ten, alle Handwerksknechte, die muthiwillig und tumultu⸗ 
arifch aus der Arbeit tratten, nad) Btggaffenheit der Uns 
ftände zu firafen, fie wieder zur Arbeit zu ſchicken, und 
im Weigerungsfalle fie ohne Geleite aus dem Lande zu 
weifen. | | 

Auffer diefen, bauptfächlich das Zunftwefen umfafs 
{enden Polizeyverfügungen, enthielt das Landrecht in Be⸗ 
ziehung auf die Handwerker noch viele andere trefliche An⸗ 
srönungen. Sp durfte Fein auf dem Lande anfüßiger Leins 
weber, Loderer oder Wollwürker , kein Faͤrber, Tuchſche⸗ 
ser, Sattler, Riemer u. ſ. w. mit feiner eigenen Arbeit . 
Handel treiben, er hatte denn zuvor diefelbe in Etädten 
uud Märkten ordentlich beſchanen und bezeichnen Laffen. 


Auf dem Lande durfte ferner weder von Inwohnern 
noch von Ausländern das wollene Tuch Ellenweiſe ver: 
kauft oder ausgefchnitten werden, fondern dieſch blieb ein 
Vorrecht fuͤr die Buͤrger in Staͤdten und Maͤrkten. Eben 
fo wurde auch bey dieſer Gelegenheit für ganz Baiern ein 
gleiches Ellen⸗ und Gewichtmaaß eingefuͤhrt. | 


Allen Fuͤrſtlichen Dilegern , Richtern, Kaftnern, 
Mautnern, Zollnern, Umgeldnern, Gerichts⸗ und Ges 
| gem 


— 366 — 


genſchreibern, auch allen andern Amtleuten, Amtsknech⸗ 
ten oder Schergen in Staͤdten und Maͤrkten wurde verbo⸗ 
ten, wider den W.llen der Bürger in Städten und Maͤrk⸗ 
ten neben ihnen ein bürgerliches Gemwerb oder Handlung 
zu treiben. Jedoch war ihnen unverwehrt, ihre Kapitalien 
in Handlungsgefellfchaften anzulegen. 


Landfahrer, Krämer, Kamins und Rauchfangkehrer 
waren damals eine große Plage für das Land. Sie pfleg: 
ten mit allerley Pfennwerth, mit Gewürz, Zuder, und 
andern Spezereymaaren Handel zu treiben. Sie trugen 
ihre Berkaufsartit Auf dem Rüden von Haufe zu Haus. 
Zu ihnen gefellten fi) die Savoyarden, welche nicht nur 
allein mit falfcher Waare handelten, fondern in Abweſen⸗ 
heit der Bauer auf dem Lande ihren Weibern heimlicher 
Meife und durch allerley Raͤnke Schmalz, Käfe, Zlachs, 
und andere gemeine Pfennwerth abſchwaͤtzten. Dadurch 
geſchah nicht nur Staͤdten und Märkten ein merklicher 
Abbruch an ihren Privilegien, fondern anch inländifche 
Krämer, Zuchfchneider, Tuchmacher, Loderer., Barchen⸗ 
ter, Leinweber, und andere Handwerker wurden an ihren 
Gewerben merklih gehindert, und die Zürftlichen Zölle 
und Mauten fehr gefchmälert. Diefem Frevel abzuhelfen, 
wurde fürderhin den Krämern und Landfahrern das Haus 
firen nicht mehr geftatter, und ihnen ernftlich bey Verluſt 
ihrer Kraͤmerey und Pfennwerth geboten, nur die gewoͤhn⸗ 
lichen Jahlmaͤrkte, nach eines jeden Orts Gebrauch und 
Ordnung, jedoch mit Bewilligung der Herrfchaft zu beſu⸗ 
chen, und ihre Waaren Öffentlich feil zu bieten. Würde 
aber Jemand mit dem Hauſieren, es fen auf dem Lande, 
ben den Klöftern, oder anderöwo , betretteti, diefem follte 
dann durch die Obrigkeit. des Orts fein Aram genommen . 

wer⸗ 


werden. Wäre auch Jemand aus den Ständen hierin: 
faumfelig und nachläßig, wuͤrde em Stand dergleichen ® 
Haufieren geftattn, den Haufterern Etwas ablaufen, 
und ihnen den Kram nicht in Befchlag nehmen, follte 
dann gegen folche Stände von Seite der Fürftlichen Re⸗ 
gierung gebuͤhrliches Einſehen vorgenommen werden. 


Aus laͤndiſchen Kraͤmern hingegen, die mit ſolchen 
Waaren, deren Einfuhr ins Land nicht ausdruͤcklich vers 
boten war, in Kiften und Ballen die dffentlichen Jahr⸗ 
märfte beſuchten, war dieſes unverwehrt, aber verboten, 
in Etädten, Märkten, und auf dem Lande ftäte Herbergen 
und Gewölber zu haben. Sie durften mit ihren Waaren 
nur von einem Jahrmarkte zum andern ziehen, und ziwis 
{chen denfelben in ihren Herbergen oder aus ihren Nieders 
Ingen nichts verkaufen. 


Men ausländifche Krämer oder Handelsleute im 
Jahre ein= oder mehrmal Del, Rei, Seife, Pflaumen, 
Parmaſankaͤſe, Kaſtanſth, welſche Früchte u. d. gl. in die 
Hauprftadt brachten, mußten fie diefe Waaren an ber - 
offenen Waage, oder an andern hiezu beftimmten Plägen, 
abladen, oder auf offenem Plate und Marfte drey Tage - 
dffentlich feil haben, und durfte in folchen drey Tagen 
fein inländifcher Krämer, oder ſonſt Jemand, der auf 
weitern Verlauf vorzufaufen pflegte, weder viel noch we⸗ 
nig kaufen, noch font mit den Verkaͤufern heimliche Ge: 
dinge machen, als wäre naͤmlich die Waare bereits beſtell⸗ 
tes oder erkauftes Gut. Dergleichen ausländifche Krämer 
follten auch in den erwähnten drey Tagen Männiglich, 
Morkäufler audgenommen, nach eines Jeden Vermoͤgen 
und Begehren, ihre Waaren Pfund = oder Zahlweiſe in 
einem billigeg vecht feilen Werthe verlaufen. Wuͤrde aber- 
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dieſem Verbote zuwider ein inländifcher Kraͤmer mit dem 
auslänbifchen einen bejondern Kontrakt eingehen, um die 
Maaren vor den drey Zagen an fi) zu bringen, eder 
diefelbe zu hinterhalten, follten dann beyde Kontrahenten, 
Der inländifche, wie der anslänbifche, von eines jeden Orts 
DObrigkeit um fo viel Geld, ald der Werth der Waaren 
wäre, geftraft werben. Nach Verfluß der drey Tage aber 
durften die ausländiichen Krämer ihre Waaren ohne einige 
Hinderniß , wen fie wollten, verfaufen. Doch follten fie 
diefelbe entweder felbft verkaufen; oter, im Ganzen hinzus 
geben, Befehl hinterlaffen. Aber Fein Waagmeiſter oder 
dergleichen follte fich bey’ Vermeidung ernftlicher Strafe. 
unterftehen, in Abweſenheit des ausländifchen Krämers 
die Waaren Pfund oder Zahlweife hinzugeben, noch 
auch die Waaren an fich zu bringen, und dann unter dem 
Nahme des Fremden zu verkaufen, ımd aus ber Waage 
oder dergleichen-Drte einen Kramladen zu machen. 


Man pflegte damals fehr Häfig verfälfchtes Gewuͤrz 
in das Land zu bringen. Es wurde alfo verordnet, daß 
ſowohl auf Jahrmaͤrkten, als fonft, fo oft es noͤthig ſchien, 
. die Gewürz: und Spezerepläden durch verftändige Perfo- 
nen unterfüucht werden follten. Auch wurde allen fremden 
Kaufleuten, Kramern und Landfahrern verboten, geitofs 
fened Gewürz in das Land zu bringen, und daffelbe heim⸗ 
lich oder bffesstlich zu verfaufen. Deögleichen durfte aud) 
kein gefärbter Ingber eingeführt werden. Häringe, Stock⸗ 
fiſche, Plateiß Hauſen, Lax, und andere geſalzene oder 
aufgedeichte Fiſche mußten uͤberall, ehe ſie zum oͤffentli⸗ 
chen Verkauf ausgeboten werden durften, zuvor ordentlich 
beſchaut, und alle ftinfende, faule, oder andere unrichtige 
Waare verbrannt, ober fonft vernichtet werden, 

. . _ - In 


In allen Etädten, Märkten, Gerichten: ud Fletken 
wurden ordentliche, der Sache veritänbige Fleiſchbeſchauer 
angeftellt, und an feinem Orte durfte Fleiſch, groß ober" 
Mein, auf den Kauf geſchlachtet oder ausgehauen werden, 
„bevor es nicht durch die Fleiſchbeſchauer lebendig oder todt 
mit Fleiß beſichtigt, und nach Guͤte oder Schlechte gefchäßt 
wurde: Dasjenige Vieh, welches unrein oder fchadhaft 
befunden wurde, durfte nicht gefchlachter, fondern mußte 
gefchwänzt und fortgetrieben werden. x | 


Da’ e6 unmbglich war, fir das ganze Land einen 
gleichförmigen Sleifchfag zu beflimmen, fo wurde verorde 
net, daß eine de Hauptitadt im. Lande jährlich ‚ oder fo 
oft es bie Umftände foderten, nad) berathlicher Erwägung, 
des Viehkaufs und der darauf laufenden Koſten einen bes 
ſtimmten Fleifchfag machen follte. Diefer Satz mußte: 
dann ‚für alle Städte, Märkte und Zleden gelten, die, 
nen. oder drey Meilen von einer Hauptftadt entfernt wa⸗ 

- Weberhaupt wurde von Seite der Regierung darauf. 
| licher Bedacht genommen, daß der gemeine Mann. 
durch hohen Fleiſchpreis nicht beſchwert werde. 


Metzger, welche ſi ch den Verordnungen nicht kagien 
oder die Geſetze uͤbertratten, wurden in den zwey erſten 
Uebertrettungsfaͤllen mit namhafter Geldſtrafe belegt; im 
dritten Falle aber verloren ſie fuͤr immer ihr Handwerk. u 


Die Miller erlaubten fi) damals zu Beſchwerung 
der Inwohner und armer Leute vielfältigen Betrug. Es 
wurde ihnen alfo vorgefchrieben, wie viel fie demjenigen, 
welsher fein eigened Getreide an das Map mahlen ließ, 
an Mehl und Kleyen zu liefern ſchuldig waren; nämlich 
von jedem aus ſechs Metzen beſtehenden Muͤnchuer Schaͤf⸗ 
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fl guten Korus ade und einen Salben Meben Mehl und 
anderthalb Meben Kleyen; von dem mirtelmäßigen Korn 
acht Dicken Mehl und anderthilb Metzen Kleyen, und 
von dem geringfien fieben und einen halben Megen Mehl 
und zwey Meben Kleyen. Wer aber fein Getreide auf 
die Muß mahlen ließ, durfte dem Müller für feinen Lohn 
mehr nicht , ald den dreyßigſten ‘Theil an Getreide geben. 
Um endlidy allem Betruge vorzubauen, mußte jährs 
lich durch nefchworne Müller- und Waflergrafen auf allen 
Mühlen eine allgemeine Bifitation vorgenommen toerden. 


Das Gefindewefen verdiente damals von Eeite der 
Regierung befondere Aufmerkfamteit. Ungfichtet der Lohn 
fchon ziemlich ftarf war , fo fonnte man doch nur mit vies 
ler Mühe das ndthige Gefinde bekommen. Es wurde alſo 
in der neuen Landpolizey allen und jeden ledigen Mannds 
nd Weibsperfonen , fie mochten jung oder alt, Knechte 
oder Dirnen feyn , die in Baiern wohnten, ihrer Leiböbes 
fchaffenheit nad) zu dienen geſchickt und vermoͤglich, haͤus⸗ 
lich nicht angefeflen waren, noch von ihrem eigenen Gute 
oder einer befondern Handthierung fo viele Nahrung hats 
ten, um ſich davon ſtattlich erhalten zu kͤnnen, bey uns 
vermeidlicher Leibeöftrafe ernftlich geboten, fich fürderhin 
zu Dienften zu verdingen, und dad Tagwerk nicht ferner 
um Lohn zu arbeiten. Da auch mandye Eltern mehrere 
Kinder hatten, deren fie zu ihrer Arbeit oder Gewerbe 
nicht beburften, die fie aber, ungeachtet fie bereit taug⸗ 
lich waren, zu dienen, oder etwas zu lernen, gleichwohl 
zu Haufe mißig gehen ließen; fo wurde allen Obrigkei⸗ 
ten befohlen, mit befonderm Fleiße auf dergleichen muͤßig 
gehende Kinder zu achten, und die Eftern im Nothfalle 
durch Eruft dahin anzuhalten, daß fie ihre Kinder entwes 
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der in ehrliche Dienfte verdiugen, ober fü ie Etwas, wodurch 
ſie ſich kuͤnftig naͤhren moͤchten, uͤhren laſſen. J 


Diejenigen ledigen Manns⸗ und Weiboperſonen, wel⸗ 
che ſich nicht verdingen noch dienen wollten, durften von 
Niemand weder behauſet, noch beherberget, noch ihnen 
von den Amtleuten geſtattet werden, ohne Dienſt in Win⸗ 
keln und Herbergen zu wohnen. 


Nachdem ſich auch alte Mauns⸗ und Beiböperfoe 
- nen, welche von ihren Gute die Unterhaltung nicht hatten, 
in Städten, Märkten und auf dem Lande vielfältig in die 
Winkel fegten, und ſich, ob fie gleich noch bey vermdͤsli⸗ 
verbingen wollten, londern viel lieber den deuten auf dem 
Gelde, in den Gärten und bey den Hoͤuſern ihre FZruͤchte 
Obſt, Zaunholz, und Anderes heimlich entwendeten; (I 
wurde ernftlich geboten, daß dergleichen in Winkelherber 
gen ſich aufhaltende, heimatloſe, alte, feyernde und mil: 

ßige Leute durch die Obrigkeiten zum Arbeiten ermahnt, 
und, wo fie folcher Ermahnung fich nicht fügen wollten, 
son Stund an ansgefchaft, und, wenn fie fich nicht ſo⸗ 
gleich in Dienſt begaben und verdingten, im Laube nicht 
weiter geduldet werden follten. 


- Um ihre DVeruntreuungen verheimlichen zu. konnen, 
bebienten fi) damals Knechte und Mägde fehr gewdhn⸗ 
lich der Liſt, ihre Sitten und Käften nicht in bie Haͤuſer 
der Herrſchaften zu fuͤhren, denen ſie angedingt waren, 
ſondern Aufbewahrungsweiſe in heimlichen Winkeln bey 
fremden Menſchen ſtehen zu laſſen. Dieſe Gewohnheit 
wurde unter Bedrohung ernſtlicher Strafe ſowohl gegen 
das Geſind, als auch gegen diejenigen abgeſchaft, die 
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dergleichen Kiften und Käften in heimlicher Verwahrun 
behalten wilrden. 


Sehr häufig giſchah es damals, daß den Bauern 
ihr gedingtes Geſinde meiftens zur, Erndtegeit aus dem 
Dienfte und in andere Lande verlief. Es wurde alſo ver⸗ 
ordnet, daß fuͤran kein im Lande gebohrner Ehehalte den 
Bauern zur Zeit, wo ſie in der meiſten Arbeit begriffen 
waren, aus dem Dienſte und in andere Lande laufen ſollte. 
Derjenige, welcher auf ſolche Weiſe entwich, durfte dreg 
Jahre nicht wieder: ind Land kommen, und darin keine 
Wohnung ſuchen. 


Die Ehehalten pflegten fi fi) oo Mats an auch fehr Jung, 
und oft aus Feiner andern Urfache zufammen zu beyrathen, 
als um fih in Winkelherbergen ziehen zu fonnen. Daher 
ruͤhrte es dann, daß das Geſinde faſt um keinen billigen 
Lohn mehr zu finden war. Durch dergleichen Winkel⸗ 
eheleute wurde auch den armen hausgeſeſſenen, und oft 
mit vielen Kindern beladenen Tagwerkern die Arbeit abs 
geworben, und ihre Nahrung entzogen. Es wurde alfo 
verordnet, daß ſolche Winfel-Cheleute überall ausgetries 
ben, und nirgends geduldet werden follten, es wäre denn 
der Fall, daß ed an einem Orte an Tagwirkern fehlte. 
Dann konnten ſie, jedoch nur mit Vorwiſſen und Bewilli⸗ 
gung der Obrigkeit, und ohne Beſchwerung der andern 
Hausgeſeſſenen, eingelaſſen werden. 


Zu ſolchen leichtfertigen Heyrathen gab die aroße 
Menge neuerbauter geringer und unnuͤtzer Soͤldnerhaͤuſer, 
bey welchen weder Wieſen noch Aecker waren, hauptſaͤch⸗ 
liche Veranlaſſung. Dergleichen Häufer wurden nicht von 
rechtlichen Bauern, ſondern faſt durchgehends nur von 
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ſolchen aus Leichtfertigkeit zuſammen geheyratheten heillo⸗ 
ſen, unvermoͤglichen, und den Benachbarten ganz beſchwer⸗ 
lichen und ſchaͤdlichen Perſonen bewohnt. Durch die neue 
Polizey wurde alfo verordnet, daß kein Shlönerhaus mehr 
gebaut werden follte, e& Könnten denn zu demfelhen fö viele 
Mieten und Aecker gelegt werden, wovon der Shlöner ohne 
Befchwerde und Schaden der Gemeinde feine Nahrung 
finden Fonnte. Damit aber, diefem, Verbote zum Abs 
bruch , nicht ganze Höfe und. Güter: zerriffen, und bie 
Grundftüde an Wiefen und Aedern zu den neuerbauten 
Söldnerhäufern gelegt würden , follten in. Zukunft ohne 
erhebliche , von. der Obrigkeit . genehmigte Beweggruͤnde⸗ 
| feine Hoͤfe oder andere ganze Güter in Ehlven zerriſſen, 
fordern nur einfchichtige, keinem Hofe oder ganzem Gute 
einverleibte Grundſtuͤcke, zu neuerbauten Sölden gelegt 
werden. ꝛ 


Endlich wurde auch allen burgetlichen Obrigkeiten f in 
Staͤdten und Maͤrkten ernſtlich befohlen, kuͤnftighin leicht⸗ 
fertige Heyrathen nicht mehr zu geftaften, auch ſolche uns 
vermbgliche Leute, die ihre Nahrung ohne Beſchwerde · an⸗ 
derer Bürger nicht finden Fonnten, vom Bürgerrechte aus: 
zufchließen, und fie in Städten und Märkten nicht unters 
kommen zu laffen. | | 





:# 


I 2 We 


— 376 — 


alfo ganz, und bey ernftlicher, nach Beichaffenheit ber 
‚Umftände fogar bey Leibeöftrafe verboten. Damit jcdod 
‚bie Untertanen ſich eben fo wenig über Unterdruͤckung als 
darüber, daß ihnen wider ihre Cbrigfeiten und Herrfchafe 
‚ten Beſchwerden oder Klagen vorzubringen verwehrt ty, 
zu beſchweren Urfache hätten, fo wurde verordnet, daß, für . 
ferne die Unterthanen eines Dorfes oder Fleckens wider ihre 
Obrigkeit oder Grundherrfchaft eine gemeine Beſchwerde häts 
ten, die Fuͤhrer ober Obleute jedes Dres, ohne Zulauf anderer 
Unferthanen, zur Obrigkeit gehen , berfelben die Beſchwerde 
* der Gemeine in Kürze vortragen, um Abftellung derfelben, 
oder, foferne die Chrigkeit deflen, was fie gehandelt oder 
vorgenommen hatte, berechtigt zu feyn vermeynte, um 
die Erlaubniß einer Zuſammenkunft bitten follten. _ Auf 
eine folche Bitte follte dann die Obrigkeit den Führern 
geitatten, die Gemeinde zufammen zu berufen. Jedoch 
mußte einer ſolchen Zufammenfunft eine von der Obrigs 
feit ernannte unpartheyifche Perfon beywohnen, Syeber 
Unterthan mochte dann für fich feine Befchwerde vorbrins 
gen. . Hierauf mußte die Gemeinde einen Ausſchuß waͤh⸗ 
len, welcher in ihrem Namen zu Nechtögelehrten fich bege⸗ 
. ben‘, und bey diefen ſich Raths erhohlen follte, wie fie. 
fich weiter zur Abhuͤlfe ihrer Befchwerden verhalten muͤß⸗ 
ten, oder ob. fie überhaupt Fug hätten, fich zu befchwes 
ren. Murde dann von dem Nechtöanwalde befunden, 
daß die Unterthanen bey der hohern Obrigkeit ihre gemeine 
Beſchwerden und. Klagen anzubringen hinreichende Urfache 
- hätten, fo follte ihnen vergbmmt ſeyn, unter der Fertigung 
einer anderm benachbarten und hiezu erbetenen' Ohrigfeit, 
oder vor geſchwornen und angenommenen Notarien einen 
ordentlichen Gewaltsbrief auf einige aus, der Gemeinde 
und ihren Adeolaten auszufertigen Konten dann bie Uns 
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terthanen wegen ihrer vorhabenden Beweiſung, oder ande: 
rer ihrer weitern rechtlichen Nothdurft wieder eine Gemeinde 
halten, follten fie nicht fcbuldig feyn, Jemandeun anftatt 
ihrer Herrfchaft, wann diefe ihr Gegentheil war, zu einer 
folchen Zuſammenkunft zu berufen, und diefer Perfon ihre 
zu der Sache gehörige Geheimniße zu entdecken, jedoch der 
£ Dbrigfeit anzeigen, daB fie der Streitfache wegen eincr 
» Zufammenfunft und DBerebung bedirftig wären. Die 
Obrigkeit oder ihre Herrfchaft durfte ihnen dieſes nicht 
verwehren , fie aber in folchen Zuſammenkuͤnften von nichts 
anderm, als von derjenigen Sache handeln, wegen wels 
her die Gemeinde begehrt wurde. Bid zur Entſcheidung 
des Rechtsſtreites durften ſie ferner Feine Nenerung ans 
fangen, fondern mußten Alles in dem Stande laflen, in 
welchem es vor erregtem GStreite war. Waren aber bie 
Beſchwerden fo beichaffen, daß fie nicht die ganze Ges 
meinde, fondern nur einzelne Individuen aus derſelben 
betrafen, fo mußte: der befchiverte Theil für ſich felbft, 
ohne Zuthun der Gemeinde, fein Recht fuchen. Nie follte 
aus eiher Privatfache ‚eine gemeine Sache gemacht, und 
der erſtern wegen nie eine Gemeindeverſammlung geſtattet 
werden *). | BER 


Die Öffentliche Sichere wurde nicht weniger auch 
durch die Vagabunden, Landſtuͤrzer, Stationierer, gar⸗ 
tende Knechte und Bettlergeſindel gefaͤhrdet. Nach meh⸗ 
reren Verordnungen gegen dergleichen ſchaͤdliche Leute er⸗ 
ſchien ein unterm 10. Dezember 1610 ausgefertigtes Ge⸗ 
neralmandat des Inhalts »8) Wi “ 
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*) S. Landrecht. ©. 690. u. folg. 
* Kiddels diplomatiſcher Koder. Fuͤnſte heriode. La. 
Nre. IX.. 


„Bir wollen und befehlen eruſtlich, daß die auSlie: 
dijchen Bettler fid) immer einem Monathe mach bifestli 
cher Yublisirung dieſes Unfers Mandats gewiß aus Umfen 
Landen und Zürftenrhämern hinwegthun, umb berielben " 
feiner mehr , eßme befouvere Erlaubniß ver hohen Dfrig 
feit, darin betretten Naffem fol. Wer ober feldyes nick 
thun, fondern uͤber die jetst beflimmte Zeit ſich noch 2 
Lande aufhalten würde, gegen denſelben ſoll nicht allein 
mit gefänglicher Annehmung, ſondern auch mit zwey⸗ oder 
dreymaligem : leeren Aufziehen auf der Tortur zu wohl⸗ 
verdienter Strafe feined Ungehorfams verfahren, und er auf 
gefchworne Urphede des Landes verwielen werben, mit 
ernftlicher Bedrohung, daß, wo er ſich weiter Daräber im 
Lande betretten laſſen würde, gegen ihn als einen Meineis 
digen mit umachlaͤßiger Strafe prozedirt werden foll., Wo 
foldye Bettler in den Hofmarkten. und Niedergerichten bes 
tretten werden, follen fie in. die Landgerichte , wie fonft in 
Dialefizfälfen gebräuchlich iſt/ abgeliefert werben.“ 


ESoferm fi r ch aber einer uͤber ſolche ausgeſt andene 
Strafe, Landesverweiſung und von ſich gegebener Urphede 
weiter im Lande betretten laſſen würde, ſoll ihm.die Strafe 

des Meineids oder Ruthenzuͤchtigung ertheilt, und dann, 
wann er noch weiter ind Land koͤmmt, nad) ſtrengen Mas 
leſiztechten gegen ihn verfahren werden. _ 


Ze „Damit ſich aber die. ausländifchen Bettler dießfalls 
nit der Unwiſſenheit nicht entfchuldigen koͤnnen, ſoll diefer 
Unſer Befehl ſogleich, und jährlich auf allen und jeden 

Sahrmärkten, Kirchtägen, Kirchfahrten, groffen Zufams 
„menkünften, und befonders an den Orten, wo es viele 
Wallfahrter giebt, vor den. Kirchen oͤffentlich abgeleſen, 
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und darauf ſolche Geſellen unter den andern Bettlern her⸗ 
ausgefucht⸗ und gefaͤnglich angenommen werden.“ 


So viel aber die rechte duͤrftige inlaͤndiſche Bettler, 
welche ſich ohne das Almoſen nicht erhalten moͤgen, be⸗ 
trift, damit dieſelben i in ihren Gerichten bleiben, und nicht 
in andere Gerichte laufen, iſt Unſere Meynung, erſtens, 
daß bey jeder Pflege oder Gericht eine ordentliche Matri⸗ 
ul oder eigenes Bud) gehalten , und darein ihre Befchaf: 
: fenheit, und aus was für Urfachen ihnen Almofenbriefe 
gegeben worden, gefchrieben werde; zweytens, daß auf 
allen Jahrmaͤrkten, Kirchtägen, Kirchfahrten, und wo 
viele Bettler zufammentommen „ durch jeden Orts Obrigs 
feit fleißig darauf gefehen werde, welche Bettler aus dem 
- Gerichte feyen oder nicht. Und werden diefelben um fo. viel 
leichter zu erfennen ſeyn, wenn fie der Obrigkeit auffer.der 
Urkunde noch erfenntliche Zeichen, die ihnen von nun an 
durch jedes Gericht, unter welches fie gehören, gegeben 
werden follen, aufiveifen muͤßen.“ 


„Welche Bettler, die auffer ihrem Gerichte betteln, 
bann betretten werben, follen erſtlich gefänglich angendm: 
men, und in ihr eigenes Gericht geſchaft, im zweyten Leber: 
* trettungsfalle mit einer ſtrengen Gefängniß, und im britten 
mit Verweifung aus dem Lande auf geſchworne Urphede 
geſtraft werden. 


„Da ed auch oft zu gefchehen pflegt, daß die Bett⸗ 
ler ihre Leibesſchaͤden, und’befonders an den Schenkeln, 
vorwenden, , auch unter diefem Präterte für Bettler gedul⸗ 
“der werben, fo wollen Wir, daß, ‘ehe und bevor ihnen 
"dns Betten zuselaffen wird, over welche ſchon im Vettel 
betreten werden, ihre vorgegebene Leibsſchaͤden und Ges 
brechs 
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dieſem Verbote zuwider ein inländifcer Krämer mit dem 
Oyustänifen einen befondern Kontrakt eingehen, . um die 
Waaren vor den drey Tagen an fih zu bringen, oder 
diefelbe zu hinterhalten, follten dann. beyde Kontrahenten, 
„ber inländifche, wie der anslänbifche, von eines jeden Orts 
DObrigkeit um fo viel Geld, als ber Werth der Waaren 
wäre, geftraft werden. Nach Verfluß der drey Tage aber 
durften die ausländifchen Krämer ihre Waaren ohne einige 
Hinderniß , wem fie wollten, verfaufen. Doch follten fie 
diefelbe entweder felhft verfaufen ; oder, Im Ganzen hinzu: 
geben, Befehl Hinterlafien. Aber kein Wangmeifter oder 
dergleichen follte ſich bey’ Vermeidung, ernſtlicher Strafe 
unterſtehen, in Abweſenheit des auslaͤndiſchen Kraͤmers 
die Waaren Pfund- oder Zahlweiſe hinzugeben, noch 
auch die Waaren an ſich zu bringen, und dann unter dem 
Nahme des Fremden zu verkaufen, und aus der Waage 
oder dergleichen-Drte einen Kramladen zu machen. 





Man pflegte damals fehr Hägfig verfälfchtes Gewuͤr; 
in das Land zu bringen. Es wurde alfo verordnet, daß 
ſowohl auf Jahrmaͤrkten, als ſonſt, ſo oft es noͤthig ſchien, 

die Gewuͤrz- und Spezereylaͤden durch verſtaͤndige Perſo⸗ 
nen unterſucht werden ſollten. Auch wurde allen fremden 
Kaufleuten, Kraͤmern und Landfahrern verboten, geſtoſ⸗ 
ſenes Gewürz in das Land zu bringen, und daſſelbe heim⸗ 
lich oder bffesntlich zu verfaufen. Deögleichen durfte aud 
fein gefärhter Ingber eingeführt werden. Haͤringe, Stod⸗ 
fiſche, Plateiß, Haufen, Lax, und andere gefalzene oder 
aufgedeichte Fifche mußten überall, che fie zum bffentlis 
chen Verkauf ausgehoten werden durften, zuvor ordentlich 
befhaut, und alle flinfende, faule, oder andere unrichtige 
Waare verbrannt, ober ſonſt vernichtet werden. 

. . _ - In 


Hofrath ober Unfern Regierungen jedes Rentamts vorzus 
weijen haben; obgehdrter Geflalt peozedirt werde;“ 


Ä °.-,, Unter andern Kraͤmern foulerr auch die Zahnbrecher 
amd Tiriakskraͤmer, welche weder von Yan noch von. 
Ber Obrigkeit approbirt , noch deßhalb Urkunde aufweiſen 
Fonnen, verftanden feyn, und gegen fie, wie gegen andere 
Landfahrer, Krämer und Zeilträger, vorgefchritten werden.“ 


„Weil viele Spielleute ‚ Dfeifer, Geiger, Leyer⸗ 
Maͤnner und Weiber, ebenfalls von einem Markte und 
Kirchtage zum andern ziehen, unter ſolchem Praͤtexte das 
Land durchſtreichen, und nicht viel beſſer, als auͤdere muͤſ⸗ 
ſiggehende Vaganten und Landſtuͤrzer find; fo ſollen hin⸗ 
füran diejenigen Spiefleute ; die im Lande angeſeſſen, und 
deswegen von ihrer ordentlichen Gerichtsobrigfeit einen ges 
nugfamen Schein vorzumeifen haben, paffirt und getulvet, 
bie andern aber, chne alles Mittel, ab- und fortgefchaft, 
nnd, wofern einer darüber betretten würde, gegen ihn mit 
fänglicher Annehmung und fonft verfahren werden, wie 
gegen Bettler und andere Landftürzer.‘’ 2 


„Die Jakobsbruͤder, Wilgrime und Kirchfahrter bes . 
treffend, wollen Wir, daß diejenigen, welche nicht befannt 
find, und nicht anderer Orten ihren ehrlichen wiflentlichen 
Anfıs haben , hinfüran ohne ordentlichen glaubhaften 
Schein und Urkande (worauf befonders die Gerichtsobrig⸗ 
keiten ihre fleißige Obacht haben, und vornehmlich auf die⸗ 
jenigen, welche den geraden Weg nicht fortziehen, merken 
ſollen) keineswegs paſſirt, noch geſtattet, und, wenn fie 
auch gleich mit genugſamen Urkunden verſehen waͤren, 
ihnen gleichwohl das lange Hin⸗ und Wiedervagieren nicht 
zugelaſſen, ſondern, ſoferne ſie ſich uͤber geſchehene Ermah⸗ 

nung 


nung weiter vagierend betretten ließen, gegen fie, wie 
gegen Landſtuͤrzer, verfahren werden fol." 


„Da auch zu Zeiten einige Landfahrer fich ehr Kaufs 
mannsdiener arme Studenten, Schüler oder Echreiber 


ausgeben, Kr} in der That felbft nichts anders, ald Das. 


ganten, faule und bisweilen ſchaͤdliche Geſellen ſi ind, und 
ſich nur im bioffen Müßiggange aufhalten; fo follen fie 
gerechtfertigt , und nach Befinden fortgewieſen, auch, went 
fie auf befchehenes Hinwegfchaffen im Landſtuͤrzen verhars 
ren, mit fänglicher Annehmung , mit der Chorde, und in 
andern Megen gegen fie, wie gegen andere Landſtreicher, 
verfahren werden.“ 


„Es befindet ſich aber, daß alles eben ewaͤhntes 
heilloſes Geſindel vornehmlich in den Winkelherbergen ſeinen 
Zuͤgel und Unterkommen hat, dieſe Winkelherbergen aber 
verſchieden ſind; als naͤmlich ſind einige gleichwohl bey 
Schenkſtaͤtten, und nicht bey Ehetafernen oder ordentlichen 
Straſſen, ſondern in Soͤldenhaͤuſeln, wo man Bier umd 
Moſt ausſchenkt; andere ſind in den Bauerhaͤuſern, wo 
man vor Zeiten trockene Gaſtungen fuͤr Bothen, Fuhr⸗ 
und Karrenleute gehalten hat, und wo ſich jetzt die Land⸗ 
fahrer einzufchleichen pflegen. Bauern und Taqgwerker 
unterftchen fich chenfalls, theild ans Eigennuͤtzigkeit, frems 
des Gefindel, und befonderd diejenigen zu beherbergen, 
welche ſich aus Furcht vor der Obrigkeit nicht oͤffentlich 
ſehen laffen dürfen, und fich deswegen an den Winkel⸗ 
herbergen niederlaſſen; theils find fie auf Eindden grs 
ſeſſen, und entſchuldigen ſich, wenn ſie Landſtreicher be⸗ 
herbergen, damit, daß fie beſorgen, von denſelben mit 
Feueranlegen gefährdet zu werden. Endlich giebt ed Leute, 
welche die Bettler nur des richtigen Almoſens wegen be 

bers 
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der in ehrliche Dienfte verdingen, ober fie Etwas, wodurch, 
fie fich fünftig nähren möchten, lahren laſſen. 


Diejenigen ledigen Manns = und MWeibsperfonen, wel⸗ 
che ſich nicht verdingen noch dienen wollten, durften von, 
Niemand weder behauſet, noch, beherberget, noch ihnen 
von den Amtleuten geſtattet werden, ‚Ohne Dienft. in Wins 
fein und Herbergen zu wohnen. . 


so 
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Nachdem ſich auch alte Mauns⸗ und Weiböperfor 
- nen, welche von Ihrem Gute die Unterhaltung nicht hatten, 
in Städten, Märkten und auf dem:Lande vielfältig in die 
Winkel festen, und ſich, ob fie gleich noch bey vermoͤgli⸗ 
chen Leibeskraͤften waen, zu feinem Dienſte oder Arbeit 
verdingen wollten; ſondern viel lieber den Leuten auf dem 
Felde, in den Gaͤrten und bey den Hoaͤuſern ihre Zruͤchte 
Obſt, Zaunholz, und Anderes heimlich entwendeten; ſe 
wurde ernſtlich geboten, daß dergleichen in Binteiherbers 
gen fich aufhaltende, heimatlofe , alte, feyerhde und mi: 

Bige Leute durch die Obrigkeiten zum Arbeiten ermahnt, 
und, wo fie folcher Ermahnung ſich nicht fuͤgen wollten 
von Stund an ausgeſchaft, und, wenn ſie ſich nicht ſo⸗ 
gleich in Dienſt begaben und verdingten, im Lande nicht 
weiter geduldet werden ſollten. 


Um ihre Veruntreuungen verheimlichen zu. ldnnen, 
bebienten ſich damals Knechte und Mägde fehr gmbh: 
lich der Lit, ihre Kitten und Käften nicht in die Häufer 
der Herrfchaften zu führen, denen fie Angedingt waren, 
fondern Aufbewahrungsweife in heimlichen Winkeln bey 
fremden Menfchen ftehen zu laſſen. Diefe Gewohnheit 
wurde unter Bedrohung ernftlicher Strafe ſowohl gegen’ 
das Geſind, als auch gegen diejenigen abgeſchaft, die 

Aaa der⸗ 
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„Soferne aber Jemand wider dieſes Unfer Verbot die 
Leute heimlich aufhalten , oder fie hen ber Obrigkeit nicht 
Anzeigen würde, berfelbe fell wegen ſeines Ungeherſams 
nicht gerichtlich, fondern das Erfkemal Vizdomiſch adge: 
firaft,, zum Andernmal mit der Lanbeöverneifung auf 
drey Jahre, und zum Drittenmale mit ewiger Landekder⸗ 
weifung angeſehen, und nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
mit der Tortur ober fonit einer Leibeöflrafe gegen ihm vers 
fahren werden. Wer aber fchädliche böfe Leute wiſſentlich, 
vorſetzlich und geführlich beherbergen und aufhalten, andy 
geraubte oder gefiohlene Sachen von ihuen Taufe, oder 
Ardern verkaufen würde, foll gleich im erften Bergehungss 
falle nach den firengen Moalefizrechten geftraft werden.“ 


„Nachdem auch diejenigen, welche nicht allein Sands 
ftürzer beherbergen , fondern auch allerley junges Geſin⸗ 
del, das fich Fiederlicher Weife im Lande zufammen verhey⸗ 

rather, zu fid) an die Herberg nehmen, den Unterfchleifs 

gebern fchädlicher, unnuͤtzer Leute nicht ungleidy zu ads 
ten, in befonderer Erwägung, daß ſolche Ingehaͤuß für 
fein rechtes Domizil oder Anfig zu halten, und demnach 
den fchädlihen Müßiggängern gar wohl zu vergleichen 
find; fo ift Unfer ernftlicher Befehl, Wille und Meynung, 
daß ohne Vorwiffen der Chrigkeit Niemand zu Ingehaͤuß 
( zum Hinterfaffen) eingenommen, und diejenigen, welde 
ſich fo lieverlich zufamımen verhepratben, und nicht mehr - 
dienen wollen, (weswegen denn aud) an Ehehalten und 
Dienfigefinde fein geringer Mangel auf dem Lande ents 
ſteht) jedoch wilfentlich fidy mit Ehren nicht erhalten und 
ernähren, oder hinbringen mbgen, als landfchädliche Leute 
gar aus dem Lande gefchaft werden ſollen.“ 


„Die: 


folchen aus Peichtfertigleit zufammen geheyratheten heillo⸗ 
fen, unvermöglichen, und den Benachbarten ganz befchwers 
lichen und fchädlichen Perfonen bewohnt. Durch die neue 
Polizey wurde alſo verorbnet, daß kein Shlönerhaus mehr 
gebaut werben follte, es Einnten denn zu demſelben fo viele 
Mieten und Aecker gelegt werden, Wovon der Shlöner ohne 
Beſchwerde und Echaden der Gemeinde feine Nahrung 
finden Fonnte. Damit aber, diefem. Verbote zum Abs 
bruch , nicht ganze Höfe und Güter. zerriffen, und. die 
Grundſtuͤcke an Wiefen und Nedern zu den neuerbauten 
Shlönerhäufern. gelegt wuͤrden, follten in Zukunft ohne 
erhebliche, von, der Obrigkeit ‚genehmigte Beweggruͤnde. 
feine Hofe oder andere ganze Güter in Chlden zerriffen, 
ſondern nur einfchichtige, keinem Hofe oder ganzem Gute 
einverleibte Grundſtuͤcke, zu neuerbanten Sölden gelcst 
werben. ‘ 


Endlich wurde auch allen baurgerlichen Obrikeiten r 
Staͤdten und Märkten ernftlich befohlen, kuͤnftighin leichts 
fertige Heyrathen nicht mehr zu geſtatten, auch folche uns 
vermoͤgliche Leute, die ihre Nahrung ohne Beſchwerde · an⸗ 
derer Bürger nicht finden kͤnnten, vom Bürgerrechte aus⸗ 
zuſchließen, und fie in Städten und Märkten nicht unters 
kommen zu laffen. | | 


©ies 


erfanntliche Zeichen zugeftelle werden. "Unter dieſe Arme 

fiıd. alle Diejenigen zu zählen, weiche Alters, Krankteit; 

‚ Gebrechen, Jugend wegen, ober auch darum, daß ſie 

mie zu vielen Kindern beladen find, mit ihrer Arbeit ſich 

nicht ernaͤhren Fonnen, und deswegen von ber Obrigkeit 

ober den Derenelien bed Almoſens fir, ‚bebiirftig. ahıt 
werben,” . 


 „gür alle dergleichen arme. Leute folk bey Haie 
und andern Städten, aud) anfehnlicheg Märkten, dur 
gewiſſe dazu geordnete Perfonen jede, Woche das Almoſen 
an Geld in Buͤchſen, Brod und Anberes aber in Sãcken 
und Butten von Haufe zu Haus geſammelt, und dann au 
einem gewiffen Tage in der Woche nach gehaltenem Got⸗ 
tesdienfte, bey welchem die Arme für die. Almoſengeber 
und Gutthaͤter Gott fleißig zu bitten. haben, ausgetheilt, 
auf dem Lande aber, und in geringen fchlechten Maͤrkten⸗ 
ſtatt erftgedachter Sanımlung, den Armen wöchentlich einen 
ober zwey Tage, welche ihnen jede Obrigkeit nach Diskre⸗ 
tion und Nothdurft ber Armen beflimmen wird, in ber 
Pfarre, Obmannſchaft, oder Hofmark, fo weit ſich naͤm⸗ 
lich der Bezirk eines jeden Orts erſtreckt, entweder ſelbſt. 
oder durch einen oder zween aus ihnen nebſt dem BVettela 
vygte, nach eines. jeden Ortes Gelegenheit für. ſie alle, 
und beſonders fir die Alte und Krane, welche ihrer Leis 
Beögebrechen und Unvermdglichfelt wegen vom Haufe nicht 
Formmen mögen, das Ulmofen an Geld ober Brod, Mehl 
und dergleichen eſſenden Sachen, wie es ein Jeder zu rei 
chen am beten im Vermdgen hat, bey den Häufern je 
fammeln verflattet; an denjenigen Drten auf dem Lande 
aber, wo die arme Leute durch die wochentliche, in die 
Buͤchſe verordnete Sammlung, oder Dusch bie gemachte 

ges 
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terthanen- wegen ihrer vorhabenden Beweiſung, oder ander 
ger ihrer weitern rechtlichen Nothdurft wieder eine Gemeinde 
halten, follten fie nicht fehuldig feyn, Jemanden anftatt 
ihrer Herrfchaft, wann diefe ihr Gegentheil war, zu einer 
folchen Zufammentunft zu berufen, und diefer Perfon ihre 
zu der Sache gehdrige Geheimniße zu entdecken, jedoch der 
« Obrigfeit anzeigen, daß fie der Streitfache wegen einer 
o Zufammenfunft und Beredung bedürftig wären. Die 
Obrigkeit oder ihre Herrfchaft durfte ihnen dieſes nicht 
verwehren , fie aber in folchen Zuſammenkuͤnften von nichts 
andern, als von derjenigen Sache handeln, wegen wels 
her die. Gemeinde begehrt wurde. Bis zur Entſcheidung 
des Hechtöftreited durften .fie ferner Feine Neuerung an⸗ 
fangen, fondern mußten Alles in dem Stande laffen, in 
welchem es vor erregtem Streite war. Waren aber die 
Beſchwerden jo befchaffen, daß fie nicht die ganze Ges 
meinde, fondern nur einzelne Individuen aus derfelben 
betrafen, fo mußte: der befchwerte Theil für ſich felbft, 
ohne Zuthun der Gemeinde, fein Recht fuchen. Nie follte 
aud einher Privatfacye "eine gemeine Sache gemacht, und 
. der erflern wegen nie eine Gemeindeverfammlung geftattet 
werden *). 


Di difentliche Sicherheit wurde nicht weniger auch 
durch die Vagabunden, Landſtuͤrzer, Stationierer, gar⸗ 
tende Knechte und Bettlergeſindel gefaͤhrdet. Nach meh⸗ 
reren Verordnungen gegen dergleichen ſchaͤdliche Leute er⸗ 
ſchien ein unterm 10. Dezember 1610 ausgefertigtes Ge⸗ 

® 


neralmandat ded Inhalts **): ' 
„Wir 





*) 6, Landredt. ©. 690. u. folg. 
Ei) Kloͤckels diplomatifher Kodex. Zünfte deriode. J. 4. 
Nro. IX.. 


„Bir wollen und befehlen ernftlich, daß die auslin: 
diſchen Bettler fi) inner. einem Monathe nach bffentlis 
cher Publizirung dieſes Unferd Mandate gewiß aus Unfern 

Landen und Fuͤrſtenthuͤmern hinwegthun, und berielben 
Feiner mehr , ohne befondere Erlaubniß ber hoben Obrig⸗ 
feit, darin betretten Naffen fol. Wer aber ſolches nick 
thun, fondern über die jetzt beftimmte Zeit fich noch 
‚Sande aufhalten würde, gegen benfelben foll nicht allein 
mit gefänglicher Annehmung, fondern auch mit zwey s oder 
dreymaligem - leeren Aufziehen anf der Tortur zu wohl⸗ 
verdienter Etrafe feines Ungehorfamd verfahren, und er auf 
gefhworne Urphede des Landes verwielen werben, mit 
ernftlicher Bedrohung, daß, mo’ er ſich weiter daruͤber im 
Lande betretten laſſen würde,. gegen ihn als einen Meinei⸗ 
digen mit unnachlaͤßiger Strafe prozedirt werden fol. Wo 
ſolche Bettler in den Hofmarkten und Niedergerichten bes 
tretten werden, follen fie in. die Landgerichte , wie fonft in 
Dalefizfällen gebräuchlich iſt, abgeliefert werben.“ 


„Soferne fi ch aber einer uͤber ſolche außgeflandene 
Etrafe, Landesverweifung und von fich gegebener Urphede 
weiter im Lande betretten laffea würde, foll ihm. die Strafe 
des Meineids oder NRuthenzüchtigung ertheilt, und dann, 
_ wann er noch weiter ind Land koͤmmt, nad) ſtrengen Mas 
leſiztechten gegen ihn verfahren werden. 


* Damit ſich aber die ausländifchen Bettler dießfalls 

auit der Unwiſſenheit nicht entſchuldigen koͤnnen, ſoll dieſer 
Unſer Befehl ſogleich, und jaͤhrlich auf allen und jeden 
Sahrmärkten, Kirchtägen, Kirchfahrten, groffen Zufams 
„menkünften, und befonderd an den Orten, wo es viele 
Wallfahrter sieht, vor den Kirchen oͤffeutlich abgeleſen, 
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und daranf folche Gefelfen unter den andern Bettlern her: 
ausgefucht⸗ und gefaͤnglich angenommen werden.“ 


„So viel aber die rechte daͤrftige inlaͤndiſche Bettler ,. 
welche fi ohne das Almpfen ‚nicht. erhalten mögen, bes 
trift, damit diefelben i in ihren Gerichten bleiben, und nicht 
im andere Gerichte laufen, ift Unfere Meynung, erftens, 
daß bey jeder Pflege oder Gericht eine ordentliche Matti: 
Zul oder eigenes Buch gehalten, und darein ihre Befchaf: 
: fenheit, und aus was fir Urfachen ihnen Almofenbriefe 
gegeben worden, gefchrieben. werde; zweytens, dag auf 
allen Zahrmärkten, Kirchtägen, Kirchfahrten, und wo 
viele Bettler zufammenkormmen „ Durch jeden Orts Obrige 
keit fleißig darauf gefehen werde, welche Bettler aus dem 
Gerichte ſeyen oder nicht. Und werden diefelben um ‚fo. viel 
leichter zu erfennen ſeyn, wenn fie der Obrigkeit auffer.der 
Urkunde noch erfenntliche Zeichen, die ihnen von nun an 
durch jedes Gericht, unter welches fie gehören, argehen 
werben follen, aufiveifen muͤßen.“. 


„Welche Bettler, die auſſer ihrem Gerichte betteln, 
bann betretten werden, follen erſtlich gefänglich angendm: 
men, und in ihr eigened Gericht gefdhaft, im zweyten Ueber: 
* trettungsfalle mit einer ftrengen Gefängniß, und im dritten 
mit Verweifung aus dem Lande auf geſchworne Urphede 
geſtraft werden. 


Da ed auch oft zu gefchehen pflegt, daß die Bett⸗ 
ler ihre Leibesſchaͤden, und’befonders an den Schenkeln, 
vorwenden, auch unter diefem Präterte für Bettler gedul⸗ 
Det werben , fo wollen Wir, daß, ehe und bevor ihnen 
hdas Berteln zunelaffen wird , over welche ſchon im Bettel 
betretten werden, ihre vorgegebene Leiböfchäden' und Ges 

brechs 


—— 389 — 


brechlichkeiten durch geſchworne Aerzte fleißig beſichtiget, 
und im Kalle eine Falſchheit an das Licht koͤmmt, Leibes⸗ 
frafe und Landeöverweifung vorgenommen werben folL” 


„Unter diefen Bettlern follen auch die Sonderſiechen, 

und mit fowohl in= als ausländifchen, gleicher Geftalt, wie 
mit andern Bettlern, gehalten, auch den fremden ausläns 
diſchen Sonderfi echen das Umziehen und Berteln im Lande 
nicht geftattet werden.” 


„Die Krämer, Zeilträger, Haufierer, auch anderes 
Gefindel,, welches ſich unter diefem Prätert ins Land 
ſchleicht, oder auch diejenige betreffend, welche zwar im 
Lande. gebohren, aber Fein gewiſſes Anweſen oder Domis 
zil haben, fondern im ganzen Jahre von einem Kirchtag 
und Jahrmarkt zum andern ziehen, und jetzt da, fett 
bort ſich eine Zeitlang an Herbergen aufhalten; wollen 
Mir, daß ihrer Keiner , ohne genugfame Urkunde von der 
höhern Obrigkeit, Unferm Fürftlichen Hofrath oder Negies 
rungen, im Lande fürderhin paffirt oder geduldet werde 
So ferne fich aber ihrer.wenige oder viele dergleichen Kräs 
“ mer und Seilträger ; ohne ſolche Urkunden ferners im Lande 
betretten laſſen würden, fol mit ihnen durch fängliche Ans 
nehmung uud in andern Wegen, wie gegen ausländifche 
Bertler und Landflürzer , progedirt werden. Damit diefes 
Gebot um fo befier beobachtet werden koͤnne, iſt Unfer 
ernftlicher Befehl, Wille und Meynung, daß bey den 
Sjahrmärkten und Kirchtägen zugefehen, was. fir Krämer 

und Feilträger vorhanden feyen, diefelben ordentlich ber 

ſchrieben, und gegen diejenigen , weldhe Landfahrer und 

nirgends angefeflen fi nd, ‚oder ihres ehrlichen Anfiges Feis 

nen Schein oder. Urkunde, noch Erlaubniß von Unferm 
. | Hofe 
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Hofrath oder Unfern Regierungen jedes Rentamts vorzus 
weiſen haben, obgehoͤrter Geflalt prozedirt werde” 


° -,,Unter andern Krämern foller auch‘ die Zahnbrecher 
umb Tiriaföfeämer, welche weder von Arten noch von 
ber Obrigkeit approbirt , noch) deßhalb Urkunde aufweifen 
Fonnen, verftanden feyn, und gegen fie, wie gegen ardere 
Landfahrer, Krämer und Zeilträger, Horgefchritten werden.“ 


„Meil viele Spiellente ‚ Pfeifer, Greiner, Leyer⸗ 
Maͤnner und Weiber, ebenfalls von einem Markte und 
Kirchtage zum andern ziehen, unter ſolchem Praͤterte das 
Land durchſtreichen, und nicht viel beſſer, als audere muͤſ⸗ 
ſiggehende Vaganten und Landſtuͤrzer ſind; ſo ſollen hin⸗ 
fuͤran diejenigen Spielleute, die im Lande angeſeſſen, und 
deswegen von ihrer ordentlichen Gerichtsobrigkeit einen ge⸗ 
nugſamen Schein vorzuweiſen haben, paſſirt und geduldet, 
die andern aber, ohne alles Mittel, ab⸗ und fortgeſchaft, 
und, wofern einer darüber betretten würbe, gegen ihn mit 
fänglicher Annehmung und fonft verfahren werben, wie 
gegen Bettler und andere Landftürzer.‘ © 


„Die Jakobsbruͤder, Pilgrime und Kirchfahrter bes 
treffend, wollen Wir, daß diejenigen, welche nicht befanne 
find, und nicht anderer Orten ihren ehrlichen wiffentlichen | 
Anſitz haben , hinfuͤran ohne ordentlichen glaubhaften 
Echein. und Urfaude (worauf befonders die Gerichtsobrig⸗ 
keiten ihre fleißige Obacht haben, und vornehmlich auf die= 
jenigen, vwoeldye den geraden Weg nicht fortziehen, merken 
follen ) keineswegs paifirt, noch peftattet, und, wenn fie 
auch gleich mit genugfamen Urkunten verfehen wären, 
ihnen gleichwohl das lange Hin= und MWiedervagieren nicht 
zugelaffen, fondern, foferne fie ſich Aber gefchehene Ermah⸗ 
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nung weiter vagierend betrerten ließen, ‚gegen fie, wie 
gegen Zandftürzer , verfahren werben fon,” ur 


„Da auch zu Zeiten.einige Landfahrer fich für Rack 
mannsdiener „arme Studenten, Schüler. oder Schreiber 
ausgeben, ader in der That felbft nichts anderd, als Das. 
ganten, faule und biöweilen ſchaͤdliche Geſellen ſind, und 
ſich nur im bloſſen Muͤßiggange aufhalten; ſo ſollen ſie 
gerechtfertigt, und nach Befinden fortgewieſen, auch, wenn 
ſie auf beſchehenes Hinwegſchaffen im Landſtuͤrzen verhar⸗ 
ren, mit faͤnglicher Annehmung, mit der Chorde, und in 
andern Wegen gegen fie, wie gegen andere Landſtreicher/ 
verfahren werden.“ 


„Es befindet ſich aber, daß alles ‚eben erwaͤhntes 
heilloſes Geſindel vornehmlich in den Winkelherbergen ſeinen 
Zuͤgel und Unterkommen hat, dieſe Winkelherbergen aber 
verſchieden ſind; als naͤmlich ſind einige gleichwohl bey 
Schenkſtaͤtten, und nicht bey Ehetafernen oder ordentlichen 
Straſſen, ſondern in Shloenhäufeln,, wo man Bier und 
Moft ausfchenkt; andere find in den Bauerhäufern, we 
man vor Zeiten trodene Gaſtungen für Bothen, Fuhr⸗ 
und Karrenleute gehalten hat, und wo fich jeßt die Land⸗ 
fahrer einzufchleichen pflegen. Bauern und Tagwerker 
unterftchen fich chenfalls, theild aus Eigennügigkeit, frems 
bed Gefindel, und befonderd diejenigen zu beherbergen, 
welche fih aus Furcht vor der Obrigkeit nicht oͤffentlich 
ſehen laffen dürfen, und ſich deöwegen an den Winkels 
herbergen niederlaſſen; theils find fie auf Eindden ges 
ſeſſen, und entfchuldigen fi, wenn fie Landftreicher bes 
herbergen, damit, daß, fie beſorgen, von denſelben mit 
Seueranlegen gefährdet zu werden. Endlich giebt es Leute, 
welche die Bettler nur des richtigen Almoſens wegen be⸗ 

her⸗ 


herbergen, mit ihnen das erbettelte Brod eflen, und gleichs 
ſam von ihnen unterhalten werden. . Um alſo dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Landfahrer und Müßiggeher um fü gefchwinder aus⸗ 
zurotten, ihnen alle Mittel, Gelegenheiten. und: AUnläße,... 
ihre Bosheit zu bedecken, noch mehr abzuſtricken, und 
ihnen dad Vagieren und Stürzen zu verleiden, fchaffen 
und gebieten Wir, daB--ein jeder Pfleger und Beamte in: 
ben. ihnen anvertrauten Landgerishten- eine allgenteine Viſi⸗ 
tation. und Inquiſition anftelle und anzeige, wie viele: 
dergleichen. Winkelherbergen vorhanden, ,.und wer aus den.’ 
Randaerichtifchen Unterthanen- ſich erfreche, fremde. unbe⸗ 

kannte Leute ohne Erlaubniß der Obrigkeit zu "beherbergen, 
damit gebihrende Dbacht darauf genommen, auch gegen: 
den gefährlichen. eigennuͤtzigen Beherberger gebührende 

Strafe vorgenommen werden koͤnne; wie denn auch jedes 

Lande und Hofmarktögericht zu ſolchem Ende ein ordents 

liches‘, umftändliches Verzeichniß machen laffen,. und Uns. 
uͤberſchicken fol, damit hernach die einfommenden Uechelz, 
thäter um fo umftändlicher auf die Hehler und Ve erber⸗ 
ger examinirt werden koͤnnen.“ 

„Indem aber deraleichen Winkelherbergen nicht j immer 
und taͤglich viſitirt und uͤberfallen werden moͤgen, da die 
Landgerichte oft weit entfernt ſind; ſo ſoll hiemit und 
Kraft dieß Maͤnniglichem, er ſey, wer er wolle, in Staͤd⸗ 
tem und. Märkten, oder auf dem Lande in Dörfern oder 
Eindden anfäffig, das Beherbergen fremder, im ‚Lande 
unbefannter und unangefeflener Perfonien , (auſſer den Ehe⸗ 
tafernen und Schenfftätten an ordentlichen Etraffen ) gaͤnz⸗ 
lich und allerdings abgefchaft, und beyneben befohlen feyn, 
diejenigen, die fie beherbergen , der Obrigkeit ſogleich an- 
zuzeigen. Diele weiß dann, wie lange fid) Jemand, und 
unter welchem Präteste, an einem Orte aufhalten möge.’ 

„Es 


„Soferne aber Jemand wider diefes Unfer Verbot bie 
Zeute heimlich aufhalten, oder fie hen ber Shrigfeit nicht 
Anzeigen würde, derfelbe fell wegen feinet-Ungeherfams 
nicht gerichtlich, fondern das Erſtemal Vizdomiſch abge: 
firaft, zum Andernmal mit der Landeöverneifung auf 
drey Jahre, und zum Drittenmale mit ewiger Landeöbers 
weifung angefellen, und nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
mit der Tortur ober fonft einer Leibesſtrafe gegen ihn vers 
fahren werden. Wer aber fchädliche böfe Leute wiſſentlich, 
vorſetzlich und gefährlich beherbergen und aufhalten, auch 
geraubte oder gefiohlene Sachen von ihnen Tanfen, oder _ 
Ardern verkaufen würde, foll gleich im erften Vergehungs⸗ 
falle nach den firengen Malefizrechten geftraft werden.“ 


„Nachdem auch diejenigen, weldhe nicht allein Sands 
ftürzer beherbergen , fondern auch 'allerley junges Geftus 
del, das fich lieberlicher Weife in Lande zufammen verhens 

srathet, zu fi) an die Herberg nehmen, den Unterfchleifs 

gebern ſchaͤdlicher, unnuͤtzer Leute nicht ungleidy zu ach⸗ 
ten, in befonderer Erwägung; daß ſolche Ingehaͤuß fir 
fein rechtes Domizil oder Anfig zu halten, und demnach 
den fchädlichen Müßiggängern gar wohl zu vergleichen 
find; fo ift Unfer ernftlicher Befehl, Mille und Meynung, 
dag ohne Vorwiſſen der Shrigkeit Niemand zu Ingehaͤuß 
(zum Hinterfaflen) eingenommen, und diejenigen, welche 
ſich fo liederlich zufammen verheyrathen, und nicht mehr - 
dienen wollen, (weswegen denn auch an Ehehalten und 
Dienftgefinde Fein geringer Mangel auf dem Lande ent 
ſteht) jedoch wiffentlich fi) mit Ehren nicht erhalten und 
ernähren, oder hinbringen mdgen, als landfchädliche Leute 
gar aus dem Lande gefchaft werden ſollen.“ 


„Die: 


u — 


- „Diejenigen Beamten, welche in Befolging diefe® 
Unſers Mandats Unfleiß erfcheinen laſſen, folen nicht nur 
allein ihres Amtes entſetzt, ſondern auch unmittelbar ziu 
Erſtattung des Schadens, der aus dem Angriffe bbſer, 
MWiduicher Leute erfolgen wuͤrde, angehalten werden.“ 


War die Regierung gegen auslaͤndiſche, ſchadliche 
Mäßigaänger und Vagabunden ſtrenge, fo war fie zus 
gleich auch für. den Unterhalt, wahrer, im Lande. gebohr⸗ 
ner und anfeffi iger Hausarmen väterlich ‚beforgt. Nach⸗ 

jenbes Landarhat enthält in Beziehung auf das Armens 
weſen trefliche Verfuͤgungen 2). u 


„Die in jedem Gerichte gefeffene Bettelleute ſellen nid, 
. wie bi6her, vor einem ganzen Randgerichte unterhalten ,' 
fonbern eine jede Stabt und jeder Markt, auf dem Lande’ 
aber eine jede Pfarre, oder Obmannfchaft, oder auch: 
jede geſchloſſene Hofmark foll diejenige arme Leute unters. 
halten, welche ihre Wohnung, ehe fie in Armuth geries 
thea, daſelbſt gehabt. Haben. Denjenigen aber, welche: 
noch fedigen Etandes und nirgends angeſeſſen find, foll: 
ihre Unterhaltung durch diejenigen, bey- welchen ihre Eltern: 
haͤuslich gewohnt, und fie ehelich erworben m haben, gereicht‘ 

werden.‘ u 1 


„Damit aber Monuiglich wiſſen möge, wer arm und 
des Almoſens beduͤrftig ſey, oder nicht, ſollen die Nähe 
wen. der Armen jeden. Orts in ein beſonders dazu beſtimm⸗ 
tes Megiiter eingeſchrieben, und ihnen nach Unterſchied 
ber Pfarren , Obnanaſchatne oder Para verfchiedene 


er⸗ 
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erfanntliche Zeichen zugeftellt werben. Unter dieſe Arme 
ſind ale diejenigen zu zählen, welche Alters, Krankheit, 
Gebrechen, Jugend wegen, ober auch darum, daß fie. 
mir zu vielen Kindern beladen find, mit ihrer Arbeit ſich 
nicht ernäßren fünmen, und deswegen von ber Obrigkeit 
Or Den Dorfgemenben det. Mofens fr Bpfig znan 
werden nen .. . A t ac Der BR u * 
"„Sür alfe dergleichen arme, Leute fo bey PER 
und audern Städten, auch anfehnlicheg Därtten, "dur 
gewifle dazu geordnete Perſonen jede Wocht daS. Alniofen 
ar Geld in Buͤchſen, Brod und Anderes aber in Sacken 
und Butten von Haufe zu Haus gefanmtelt, und dann aız 
einem gewiflen Zage in der Woche nach gehaltenem Got⸗ 
teödienfte, bey welchem die Arme für die. Almoſengeber 
und Gutthaͤter Gott fleißig zu bitten haben „. ausgetheilt‘, 
auf dem Lande aber, und im geringen ſchlechten Märkten; 
ſtatt erſtgedachter Sammlung, den Armen woͤchentlich einen 
oder zwey Tage, welche ihnen jede Obrigkeit nach Diökren 
tion und Nothdurft der Armen beflinmen wird, in ber 
Pforte, Obmanufchaft oder Hofmark, fo weit ſich näms 
Lich des. Bezirk eines jeden Orts erſtreckt, entweder ſelbſt. 
oder durch einen oder zween aus ihnen nebſt dem Bettela 
upgte, nach, eined jeden Ortes Gelegenheit für fie alle, 
und befonders,filr die Alte und Kranke, weldye ihrer Leis 
Beögebrechen und Unvermdglichkeit wegen vom Haufe nicht 
Fommen midgen, das Ulmefen an Geld oder Brod, Mehl 
und dergleichen eſſenden Sachen, wie es ein Jeder zu rein 
chen am beten im Vermbgen hat, bey den Häufern je 
fammeln verflattet; an denjenigen Orten auf dem Lande 
aber, wo die arme Reute durch die wöchentliche, in die 
Buͤchſe verordnete Cemmlung, Ober durch bis gemachte 
ga 





nicht * Inder wohl und recht daran gehanden 
ſcyn.“. 


„Damit auch die oben verordnete Sammlung und 
Anstheilung wochentlich geſchehe, und dasjenige, wad 
Feder freywillkuͤhrlich den Armen ſelbſt geden wuͤrde, ihnen 
gebührend zugeeignet werde, ſoll ſowohl auf dem Lande, 
als in Staͤdten und Maͤrkten in jeder Pfarr s und andern 
Kirche, worin man den Gortesdienft wbchentlich zu halten 
pflegt, nächft bey den Kirchen ein Almoſenſtock aufgerich⸗ 
tet, und unter dem Gottesdienſte, oder vor der Kirchen⸗ 
thure, bey den Kirchweihen, Kirchfahrten, Beſi ĩngnißen, 
Hochzeiten. und Sahrmärkten fir die armen Leute, wenn 
auch gleich. feine an demfelben Orte vorhanden wären ,. 
geſammelt, desgleichen auch bey den Wirthshaͤuſern, zu⸗ 
mal, worin fremde Perfonen zur Herberg liegen, dann 
Bey den Bruͤcken oder Stadtthoren, von den Voruͤberrei⸗ 
(oben in eine verfchloffene Büchfe gefammelt, zu dem aus 

dern Almofen geftoffen , und unter die des Bettels wuͤrdig 
erkannte Perſonen, der Gebuͤhr nach, ausgetheilt werden. 
Bey den groffen Wallfahrten aber ſoll nicht allein das 
Almoſen für die der Pfarre, worin die Wallfahrtskirche 
liegt „ einverleibte armeLeute, nach Gelegenheit und Größe 
der Kirchfahrt, an umterfchiehlichen Orten einzuhelfchen 
erlaubt „ fondern auch den naͤchſt daran im felbigen Ges 
richte ‚gelegenen: Pfarrgemeinben folches fomohl unter We⸗ 
gen ; wo die Kirchfahrter burchziehen,.ald bey den Walls 
fahrtskirchen ſelbſt durch Einen. aus den hausarmen Leuten 
in eine verſchloſſene Buͤchſe einzuſammeln verwilliget few, 
auch · den: Armen hierin und. in ſolchen Faͤllen feine Ges 
richtsobrigkeit Einhalt. thun. Da auch bey einigen Klb⸗ 
ſtern, Stiftern und Gotteapäufern zu gewißen Zeiten bed 
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Jabhrs geſtiftete Spenden und Almoſen ausgetheilt werben, 
ſollen dieſe nicht, wie bisher, ohne Unterſchied ſoiwohl den 
Meichen als Armen gegeben, fondern, wenn ſich die Summe 
ſolcher Spenden nicht auf ein Namhafted uud Ergiebiges 
erſtreckt, diefe in die gewöhnliche Almoſenbuͤchſe des Orts 
gelegt, groffe und reiche Spenden aber fowohl der Ges 
wmeinde diefer Pfarre, ald auch andern, dem Gerichte zus 
gethanen hausarmen Leuten nad) Ermeflen der Obrigkelt 
zugetheilt werben.” 


„Sollten aber durch dieſe Anſtellung und Drdnung 
an einem oder dem ‚andern Orte die armen Dirftigen ihre 
Rothdurft zu Genuͤgen nicht erhalten, fo foll es durch jedes - 
HOrtes Obrigkeit hiefigen Rentamts in Unfern Hofrath, von 
den andern Obrigleiten aber in die Regierungen, wohin 
fie gehören, umftänblich berichtet „ und dabey gemeldet 
werben, wie viele arme Leute die Pfarre, Obmannſchaft 
oder Hofmark zu erhalten habe, wie viel die Alınofenfamms 
Iungen und die Einlage in die Almofenftddle betragen, und 
wie viel noch fehfe, um die dortigen Armen nothdürftig 
anterhalten zu Sonnen. Don da aus ſoll dann die weitere 
Notädarft, und ob vielleicht gar eine Anlage zu machen, 
oder wie fonft fernerd zu helfen ſey, verordnet, oder nach 
Belchaffenheit der Umftände die Sache gar an Uns gebracht 
werden.“ 


Die Prediger follen das Volk dfterd im Jahre auf 
den Kanzeln ermahnen, in Reihung des Almofens fi ch 
mitleidig Ju erzeigen. Auch ſollen die Geiſtlichen ſelbſt, 
vornehmlich die Stifter und Kldfter, auch Unſere und an⸗ 
dere Obrigfeiten und Hofmarköherrfchaften mit Almefenges 
ben freygebiger ſeyn, und andern mit ihrem guten Bey⸗ 
Spiele voranleuchten. Wo aber in einer Pfarre die armen 

a. * Leute 


Leute fich in fo großer Anzahl befinde wurben, daß fe - 


von der Almofenfammlung oder Anlage der Pfarre ober 
Obmannſchaft gebührend nicht unterhalten werben möchten, 
follen die Beamten dieſes unverzuͤglich ben Regierungen 
‘melden, und zugleicy ihre Gutachten beyfuͤgen, wie ein 
 folcher Mangel erſetzt, und welche Gemeinde, die entwe⸗ 
der wenige oder gat feine Bettelleute zu verforgen bit den 
Unvermödglichen zu Hülfe kommen möchte.‘’ 


„Sind an einem oder dem anderh Orte Leute vorhan⸗ 
ben, welche des Almofens nicht für wuͤrdig erkannt werben, 
aber fo gefunder und ſtarker Leibesfonftitution find, daß 
fie ihre Nahrung durch die Arbeit wohl gewinnen mbce 
ten, follen dergleichen Leute zur Arbeit angewieſen, und 
von ihren Mitbuͤrgern uud Pfarrgemeinde - Genoffen vor 
andern Fremden dazu befdrdert und Angenommen werben. 
Wollten fie dann um einen ziemlichen billigen Lohn nic 
arbeiten, fondern lieber mäßig gehen, follten fie dann von 
ihrer Obrigkeit in die Springer oder Halseiſen gefchlagen, 
and, wenn fie noch ledigen Standes find, auf zwey ode 
drey Monathe um die bloße Speife und geringe Kleidung, 
im Kalle fie aber verheyrathet find, ohne oder neben der 
Koft um zienilichen Lohn zur Arbeit gebraucht, wohl aud 
auf Verweigerung mit Streichen dazu angetrieben, oder 
im Falle weiterer Beharrung auf ihrem Unfuge aus den 
Städten, Märkten und Dörfern mit Weib und Kindern 
fortgefchaft, doch hierin in allweg nach Beſchaffenheit der 
Zeit und Perfonen gute vernünftige Diöfretion umd Veſcher 
denheit beobachtet werden.“ 


„Nachdem aber bie überhaͤufige anahl von Bettlerũ 
hauptſaͤchlich aus unzeitiger, liederlicher und leichtfertigeẽ 
Verheyrathung des jungen undbedachtſamen· Volkes, weh 
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Kid gufammen verpeprathen, und die 
Sur Arbeit nicht udthig haben wihrde, FoIl eine Gemeinde 


fie zu dulden ober ih ihre Aufnahme ju'twülfigen nicht fehüf- 


dig fepn, viehveniger die Obrigkeiten fie in ihre, Dorfer 
und Landgilter einkommen laffen,fonben eh 0 beſchaf⸗ 

fenen Umftänen ohne Mittel fogleich deu geſtracken "Meg 
fortiwerfen. und Ausfchaffen. Soferne aber ein Bauersmann 
‚ober Jemand anderer 'zu feiner eigenen "Arbeit einen oder 
mehtere dergleichen auffer den ordentlichen Cölben , in 
feinem Zubau), Liustrag oder Nahrüngshäufel, ohme'Ein: 


villigung der Nachbarſchaft, zur Herberg annehmen, oder 


aber eine Hofmarkoherrſchafe aus  Eigennigigkeit, und 


\ Basis‘ fie um · ſo viel mehrere Leute zut Scharwerl brau⸗ 


chen —— neuertichtete Leerhaͤuſelu oder ſonſt· zu 


—— ———— 
lange ſie fich in ſolchen Dörfern befinden, vhne Hülfe und 
Zuthun · der ·Pfarre · vder einer Dorfögeimeinde, * 


* nen Mitteln —— gen re 
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- Da aush ferner in Städten und Märkten bie Hands 
werker faſt aller Orten. dermaſſen Überlegt find, daß ſich 
einer vor dem andern. nicht mohl ernaͤhren „und hiubrin⸗ 
gen kann, fo follen fie. inskuͤnftig fo viel möglidy einaezes 
gen, auch weder Gefellen, Knechte, Knappen, noch am 
dere dergleichen Beute, ‚die ſich wiſſentlicher Dinge, wann 
‚fie Kinder bekommen, nicht ernähren, oder, wenn fie auch 
ſchon feige Kinder oder andere Handiwerlögenofien neben 
ſich haben, gleichwohl wegen Kleine des Orts oder aus 
Mangel des Gewerbes und Perſchleißes mit ihrem Hands 
verk fich nicht erhalten mögen, zu Buͤrgern und Meiſtern 
angenommen werben , wenn fie auch. gleich fich verbuͤrgen 
wollten, eine gewifle Anzahl von Fahren an den gemeinen 
Almoſen acket keinen Anſpruch zu made.” 

* awas fremdes. außländtfche Bettler, ober diejenigen, 
welche, wie. man zu fagen pflegt, nirgends oder überall 
zu Haufe find, deögleichen auch die unslaufende,, gartende 
Soldaten, - berrenlofes Geſindel, Landfahrer , Zigeuner 
‚und dergleichen. betrift ,. bleibt ed ben den dießfalls ſchon 
‚erlaffenen Generalmandaten. Alle Ortsobrigkeiten follen 
‚befondern Fleißes darob halten, daß folche Leute, wenn 
fie fich auf Kirchfahrten, Kirchweipen und Yahrmärkten, 
der fonft hin und wieder im Lande ketretten laſſen, ge⸗ 
wiß wieder aus demfelben gebracht, und nicht, wie bid« 
her zu ‚geichehen pflegte „. bloß weggefchaft, ſondern von 
ber Obrigkeit in Berhaft genommen ‚: und bann den firas 
den geraden. Weg: yon einem: Gericht und Dirfe zum an⸗ 
dern bis an die Landgränze geführt. unter Wegen aber’ 
am Durchreifen mit Zarung und Herberge, fo viel. "ne 
iſt, verfegen werden... 2. u ndrdit 
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gerichte gelegene Siechenhaͤuſer auf gleiche Aulage ver Lands | 
„gerichtifchen oder Hofmärkifchen. Unterthanen eusweber et 
weitert, oder an einem gelegenen Orte ein- neues Haus, 
jedoch mit Unferm Vorwiſſen, gebaut werben. - Diefen 
Siechen foll dann erlaubt fepn, in bem ganzen Geriche 
‚ nicht nur an Sonn s und Keyertagen, bey Hochzeiten, 
Befingnigen und Kirchfahrten vor den Kirchen, fonbern 
auch in: der Woche bey ben Häufern dad Almoſen zu 
fammeln. Jedoch: ift die Zufammenheyratfung zwifchen 
. Eichen nicht mehr zu geſtatten, ſondern, wo Diefed ges 
ſchehen follte, müßen ſolche fieche Perfonen au dergleichen 
Orten fogleih weg,. und gar aus dem Lande gefchaft, wie 
auch alle Siechenhaͤuſer jährlich eins oder zweymal viſt⸗ 
tirt, und diejenigen, weldye vom Ausſatze rein: find, wies 
der aus den Siechenyäufern weggeſchickt, und zu Ihrer exs 

lernten Arbeit angewiefen werden.“ 


„Damit aber diefe Ordnung mit beßtem die ud 
ſchuldigſtem Eifer vollzogen, auch fowohl ‚die arme duͤrf⸗ 
tige Perſonen im Lande der Nothdurft nach unterhalten, 
als auch die fremde und inlaͤndiſche ſtarke Bettler, gar⸗ 

tende Soldaten, und anderes umſchweifendes Geſindel von 
dem Bertel, Gart und Muͤßiggange mit Ernft abgetrichen 
werden, fol ‘jeden Orts Obrigkeit hierauf ihre fleißige Aufs 
ſicht, Spähe und Obacht Haben, und dazu neben ben 
vorhandenen Schergen noch. einen. befondern Bettelvogt/ 
. der gleihfalls vom Almoſen unterhalten werden mag, am 
fiellen. Soferne fi dann in den Pfarren oder Obmanns 
- haften hierin etwas. Ungleiches oder Vnziemliched begeben 
würde, follte fogleich gebuͤhrende Abſtell ung vorgenönmen, 
oder der Obrigkeit ſelbſt angezeigt, und, wo dieſes aus 
Unfleiß ß. umerlaſſen wuͤrde, die Ob⸗ um. Hauptleute da⸗ 
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„telbft mit gehuhrender geriärige Straſe Sarım angele 


„Wir gebieten ale allen Unfern nachgeſetzten obrig⸗ 
keiten in empfindlichem Ernſte, und wollen, daß ſie ob 
dieſem Mandate gegen diejenigen, welche des Almoſens 
wuͤrdig ſind, mit beßtem Fleiße, gegen die ſtarke, des 
Almoſens unwuͤrdige Perſonen aber, welche den Rechtduͤrf⸗ 
tigen das Brod von dem Munde wegſchneiden, alles ſchul⸗ 
digen Eifers halten, mit angehängter Bedrchung, daß, 
wenn bey einem oder dem andern in Vollziehung dieſes 
Unſers Mandats ein Unfleiß oder Nachlaͤßigkeit erſcheinen 

wuͤrde, der Beamte, die Hofmarksherrſchaft und die buͤr⸗ 
gerliche Obrigkeit im erſten Uebertrettungsfalle um dreyßig 
Reichsthaler, und noch daneben der Gerichtſchreiber, Stadt⸗ 

Die s’Klofter = und Hofiharkörichter um zehn Meichöthes 
“ter, diefe in jeden Orts Almoſenbuͤchſe, unnachläßig und 
"ohne einige Gnade-Einwerfung zu erlegen, geftraft; im 
zweyten Balle diefe Strafe verboppelt,, und im dritten mit 
andern eremplarifchen, empfindlichen Siem nad Un⸗ 
guaden belegt werden ſollen.· 


Pr — 
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om Moeliche an ihren Godhyeiten e einen Aufwand von 
zehntaufend Gulden machen, Buͤrgerliche fi in 
Eoftbare .Zeuge kleiden, und Bauern mehr Wein als Bier 
erinken konuten, fo mußte damals durch alle Klaflen der 
Geſellſchaft ein Wonlftand herrichen, von welchem wir 
sind heut au Enge faum einen Bes machen koͤnnen. 
e 

Dieſer Mohlſtand, der indeſſen auch damals ſchon 
wieder im Sinken war, denn allgemein klagte man be⸗ 
reits über ſchlechte Zeiten, über Noth und Elend, hatte 
in den Sitten eine auffallende Veraͤnderung hervorgebracht. 
Meichlichkeit und Wolluſt verdraͤngten die einfachen und 
nuͤchternen Sitten des alten ˖ Geſchlechts. Dahin war der 
Muth und die koͤrperliche Staͤrke der alten Boier, entnervt 
ihr ehemaliger Eriegerifcher Geift. In träger Ruhe übers 
ließ man fich jet finnlichen Genuͤßen. Durch alle Stände 
wurden Hurerey und Ehebruch gemeine Kafter. 


Marimilian, unermuͤdet thätig in feinem Geſchaͤfts⸗ 
leben, ein firenger Keind der Trägheit und des Muͤßig⸗ 
gangd, rein und nitchtern in feinen Eitten, wurde über 
diefen Zuſtand der Verſchlimmernng unruhig. Ihm ſchie⸗ 
nen ſelbſt die ſtreugen, aͤltern Polizeygeſetze gegen derglei⸗ 
chen Laſter nicht mehr ſtrenge genug. Er glaubte die⸗ 
ſel⸗ 


— 
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ſelben ſchaͤrfen zu mißen, und > erließ ein Seratnande 
des Inhalts *);. 


| „Nachdem Mir eine geraume Zeit her mit beſonderm 
Mißfallen wahrgenommen haben, wie das hochverbotene 
Laſter der Leichtfertigkeit und unehelichen Schwaͤngerungen, 
beſonders auf dem Laude unter dem ledigen Bauetgeſinde 
umd andern gemeinen Leuten, foͤrderſt aber das bochſtraf⸗ 
Tiche Lafter des Ehebruchs, fowohl bey alten al& jungen: 
Reuten beyderley Geſchlechts, allzuniel eingeriffen und übers 
hand genommeit, dieſes auch vornehmlich daher ruͤhre 
daß jeben Otts nachgeſetzte Obrigkeiten ſolches leichtfertige 
Leben und die Winkelzuſammenkuͤnfte mit gebihrenden 
Ernſt und Fleiße nicht abftelen; daß and) ferner die dieſes 
kLaſters wegen in Unſerer Landpolizey verordneten Strafen 
nicht mehr erklecken, und alſo zu Veruͤbung dergleichen 
Leichtfertigkeiten um fo mehr Anlaß. genommen werde; fo 
will Uns aus landesfuͤrſtlicher vaͤterlicher Sorgfalt obges | 
legen ſeyn, ſolchem überhand nehmenden Lafter der Ins 
lauterkeit durch nothwendige Mittel vorbauen zu laſſen.“ 


\ 


. „Bann fih nun fm der Erfahrung ſoviel gezeigt hat, 
daß mehr angeregtes Laſter der Leichtfertigkeit beſonders 
auch darum fo ſtark eingerifien, weil der gemeine Pobel 
von Mannd = und Meihöperfonen zu Feyerszeiten hin 
und wieder einige. Schlupfwinkel ſucht, worin fie ihrer 
heimlichen Aufammentünfte pflegen; und ihre flräfliche Una 
gebühr verüben koͤnnen; und weil auch an-etlihen Orten, 
beſonders Unſerm Vernehmen nach in Unſern untern Lan⸗ 
ben zu Baiern, der Bauer Hauswohnungen nicht derge⸗ 

En | ſtalt 
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in. nicht gefiotten, ſondern ſo viel. mbglich abftellen; daß 
fke and) befagte ihre Kinder und Ehehalten ihre nächtliche 
Ruhe nicht, wie bisher, in offenen, und. bloß mit Bret⸗ 
tern umnterfchlagenen „ ja wohl etiwa ik Einer Kammer 
beyfänmen nehmen, fonder fie wenigftend mit einen 
Echloße verwahren und verfchließen laffen, mit angehänge 
ter. ausdrücklicher Bedrohung, daß, foferne der eine oder 
andere Hausvater die Pflanzung und Erhaltung chriftlie 
dyer Zucht und Ehrbarkeit nicht Befler, als bisher, beobach⸗ 
ven, fondern feinen Kindern und Chehalten das tägliche 
oder nächtliche Aus »_ und Iufaimmenlaufen an heimlichen 
Wintely und verbächtigen Orten weiter geftatten wuͤrde, 
en folcher Hausvater eben fowohl, als derjenige, welcher 
foichen Iedigen Manns s und MWeiböperfonen Unterfchleif, 
und dadurch: zu ‚unerlaubten Ungebühren Anlaß und Ge 
legenheit giebt, dergeſtalt empfindlich und eremplariich 
geftraft: werden foll, damit fich Andere darob zu fpiegeln, 
und fich vor dergleichen Ungeziemenheiten zu hüten haben.“ 


„Demnach denn auch bisher ben dem nächtlichen 
Suslaufen ‚unter andern vorgegangenen ſchweren Verge⸗ 
Wengen auch. dieſe wahrgenommen worden, daß die Baus 
ernkechte gemeiniglich ſtarke Pruͤgel mit ſich genommen, 
auf den Gaſſen hin und wieder geſchrieen, gejuchzt und 
gepoitert, worans denn oft aus unzeitiger Eiferſucht, 
aber in andern Wegen, groſſe Aufruhr, wohl aud) gar 
Zodtſchlaͤge entitanden, die am vielen Orten. ſeßhaften 
Suntleute auch den Verbrechern wegen beforgenden Leibde 
und „> Achenkungeegenbeiten: wit ſicher aan duͤrfen; 

op 








Wurfige wicht auf der Leiter Arien, fondern: fie fisaen 
mohl ſelbſt durch die Fenſter. 
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® ft, um dieſem Unheile vorzukommen, Unſer ebenumde 
iger ernitlicher Befehl, daß .alle Unfere Beamte den ii 
ihrer gerichtlichen Jurisdiktion ſeßhaften Hausvaͤtern ein’ 
binden und befehlen ſollen, bfter zu viſitiren und: uachzer 
fehen, ob ihre Söhne, unechte und Chehalten bey nächte 
licher Weile zu Haufe und in ihrer Ruhe ſich befinden, 
und wann fie dann ded einen oder andern mangeln oder 
irregehen würden, den oder Diefelben folgenden Tags ernfle 
lich zu befragen, wo er oder fie zu Nachtzeit fich aufge⸗ 
halten, und was ihr Gefchäft geweſen ſey. Wurde fick 
dann finden, daß fie die Nacht Über auffer dem Haufe, 
oder Über Feld, polterifch herumgeſchwaͤrmt, etwa auch 
in einem Schlupfwinkel, oder bey einer leichtfertigen ver⸗ 
daͤchtigen Zuſammenkunft geweſen, ſollen diejenigen, wel⸗ 
che ihnen Unterſchleif gegeben, zu gehoͤriger Beſtrafung, 
und, damit die Jugend in ſolchen Winkel⸗ und Kuppel⸗ 
haͤuſern nicht verfuͤhrt, und zu ſuͤndlichem leichtfertigen 
Leben gebracht werde, dent ˖ Gerichtsamtmaun namhaſt 
gemacht werden.“ . | 

„Damit der auch oieberdirtes, Gert: ben  Mlmndche 
tigen zu gerechtem fchweren Zorn. reigende Laſter der Uns 
lauterkeit und unehelichen Schwängerungen um fo meht 
aufgerottet, und das levige Bauerngeſinde, wie auch ans 
dere gemeine Leute von denſelben abgehalten werden moͤ⸗ 
gen; fo wollen Wir ebenfalls; daß die Veftrafunigen, wos 
mit dergleichen Verbrecher, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts, bisher belegt werden, binfür baß gefchaͤrſt, 
und in ‚denfelben nachfolgender Unterſchied gehalten werber 
Daß nämlich die delinquirende Iedige Mannöperfon fr den 
erften Uebertrettungsfall neben der gewoͤhnlichen, bisher 
uͤblich geweſenen Geldſtrafe, acht oder vietzehn Tage, 
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fere Lande nicht wieder einfommen Iaffen wollen, fie haben 
denn glaubwirdigen Schein und Urkunde, daß fie die ganze 
Zeit der finf Jahre auſſer Lande zugebracht, auch ſich 
wohl und ehrlich verhalten haben, vor s’und aufzuweiſen.“ 


„ESoferne dann einer, nad) dieſer ausgeſtandenen 
Strafe der fuͤnfjaͤhrigen Landesverweiſung, ſich dieſes Las. 
* zum andern Male mit einer ledigen Weibsperſon 
chuldig machte, ſoll derſelbe mit ſiebenjaͤhriger Landes⸗ 
verweiſung abgeſtraft werden. Geſchaͤhe es aber mit einer 
Verheyratheten, und zwar auch zum andern Male, wol⸗ 
Im Wir, daß derſelbe, weſſen Standes er immer ſey, 
Edel oder Unedel, fir das ſtrenge Malefiz geftellt, und 
mir dem Schwerdte hingerichtet werde. Im Falle aber, 
ein verhenratheter gemeiner Bürger und Bauersmann, bey 
welchem nichts als Armuth zu finden ift, mit einem ledi⸗ 
gen Weibsbilde Verbrechen, und alſo den erſten einfachen 
Ehebruch begehen wuͤrde, ein ſolcher ſoll durch ſeine ordent⸗ 
liche Obrigkeit, wie bisher, vier Wochen lang, in-harter 
Gefaͤngniß, mit Waſſer und Brod enthalten, zu Ausgang 
folcher Zeit aber, mit entblößten Schultern, in der einen 
Hand ein brennended Licht, und in der andern eine Ruthe 
halteud, drey- Sonntage nacheinander, vor der nächften 
Pfarrkirche, worin der ganze Gottesdienft gehalten wird, 
vom Anfanıe deſſelben bis zu Ende, in die dazu bereitete 
Brechen geitellt, die Vermbglichern aber mit Wafler und 
Brod vier Wochen in der Gefängniß gefpeißt, und eins 
mal, doch ohne Entbloͤßung der Schultern, und ohne 
Licht und Ruthen, in die Brechen geſtellt, beyneben auch 


am Hundert Pfund Pfenninge abgeſtraft, die Patrizier 


oder Befchlechter aber, die Rathsverwandte, oder andere 
anfehnliche Bürger, aller ehrlichen Aemter entfegt, nnd 
C e2 " auffere 


aufferdem noch uUm hundert fünfzig Pfund Pfenninge ges 
wandelt ; fo viel aber die von der Ritterſchaft und vom 
Adel betrift, bey Errafe des in Unferer Landpolizey⸗Ord⸗ 
sung beflimmten Ritterdienſtes gelaſſen, verfelbe jedoch 
auf acht Monate verlängert werben.” 


„Begäbe ſich dann, daß eine oder die andere unter 
oben erwähnten Berfonen zum andern Male mit einer ledi⸗ 
‚gen Weiböperfon fi) verfündigte, fo ift gegen dieſe dieje⸗ 
nige Strafe, welche den vorgehenden Ehebrechern für dad 
Eritemal beftimmt worden , vorzunehmen , jedoch die fünf 
jährige Landeöverweifung auf fieben, und nach Wefchafs 
fenheit ded Falles wohl auch auf mehrere Jahre zu erfires 
cken. Wer ſich aber diefes Laſters zum Drirten Male, 
wenn es auch gleich mit einer ledigen Perfon geſchoͤhe, 
ſchuldig machte, foll, wer er auch ſey, ohne Unterfchieb 
mit dem Schwerdte geftraft werden.“ 


„Und da der Weiber Ehebruch hierunter nicht weni⸗ 
ger, ja auch viel höher zu bedenken ift; fo wollen Wir, 
daß ſowohl gegen geringere Weiber in Städten und Märks 
ten, und gegen Bauersweiber, ald auch gegen die Weiber 
vermbglicher Kauf⸗ und Hanvelsleute und fonft anſehnli— 
cher Bürger, Im erften Uebertret:ungsfalle mit flnfjähris 
ger Landeövermweifung verfahren, Die von ber Ritterfchaft, 
und vom Adel, und von alten Gefchlechtern in Etäbten 
ihrer Ehren entſetzt, zu Feiner Hochzeit, oder zu andern 
ehrlichen Zuſammenkuͤnften, wie ſie immer angeſtellt wer⸗ 
den moͤgen, ferner berufen und zugelaſſen, dann ihrer 
Kleider und ihres Geſchmucks, deren Gebrauch ihnen vor⸗ 
hin erlaubt war, gaͤnzlich beraubt, auch ihres Heyrath⸗ 
guts, der Wiederlagen und Morgengaben, und derglei⸗ 
den, nach Ausweiſung ber gemeinen Kalferlichen Rechte, 
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Maximiliaus Vater, noch mehr aber ſein Großvater, 
Albert V., hatten ſich ſchon die Erziehung der Jugend 
hoch augelegen ſeyn laſſen. Der gymnaſtiſche Schulplan, 
den der Poetenmeiſter, Gabriel Caſtner, in Muͤnchen im 
Jahre 1560 verfertigte, iſt eines der ſchoͤnſten Denkmaͤler 
aus jener Zeit⸗Epoche *). Die klaſſiſche Litteratur ber 
Alten würde Darin treflich benuͤtzt, und der ganze Zweck 
des Plans gieng fichtbar dahin, gute Köpfe zu bilden. 
Auch zeigten fi) die Früchte dieſer herrlichen Schulverfafs 
fung noch nad) vielen Fahren. . Nicht mr fchrieben die 
meiſten Zürftlichen Raͤthe ein fehr ſchoͤnes, Flaffifches Las 
tein, fondern felbft der Deutſche Kanzleyſtyl war ein Mus 
fter von Beſtimmtheit, Dentlichkeit and Kraft. Allein 
falſcher Religionseifer zerfibrte-reieber, was Vernunft aufs 
aebaut hatte, - Eine dreyjaͤhrige Inquiſition (vom Jahre 
1569 bis 1571) verfcheuchte in ganz Baiern manche brauche 
bare Lehrer gerade darum, weil fie in ihrem Religionds 
glauben mit den Synodalſchluͤßen der Trientifchen Kir, 
chenverſammlung nicht harmonieren wollten. Die Strenge, 
mit welcher ans allzugroſſer Anhänglichkeit an den Rbmis 
ſchen Stuhl dieſe Schläge zur Vollziehung gebracht wurs 
den, verddete pie Schulen in Balerg, Die Jefuiten, Aus 
fangs meiftend Ausländer, und des. Bildend felbft dürfs 
tige jüunge Scholaren oder Magiſters, konnten den Vers 
luſt nicht. ‚mehr erfeßen, Unter, ihrer Leitung gieng ber 
gute. Geiff der. alten Haffifchen Sitteratur zu Grunde. Ale 
befiern Köpfe ber Zeit wurden durch ‚ihre ſkolaſtiſche The⸗ 
ologie und fpigfindige Dialektik abgeflumpft. 

- Daß; vor Liukunft der Jefniten in Baierũ nicht nur im 
sul, ſordern in allen Erivemn und Märkten, fogar 
. eh auch 


2. ©. Weſtenrieders VBeptraͤge zur vaterlaͤndiſchen 
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Um dabeyzu verhindern, daß nicht allge viele, bes 
fonders unfähige Juͤnglinge, ſich dem Stubieren widme⸗ 
ten‘, wurde mittels eines Generalmandats dieſem verderb⸗ 
lichen Mißbranche vorgebaut. | 


„Weil, heißt «8 darin *), viele. Kinder e unverbglk 
cher Leute nicht nur allein Lefen und Schreiben ( woran ft 
Recht thun, lernen, fondern fi) auch unterftehen „ ‚in die 

Iateinifche Schule zu gehen, aber „. weil fie es am Ingerie 
nicht haben, entweder nicht viel profiziren, oder, wenn 
biefeö auch gefchähe, doch fo weit Darin nicht fortkommen, 
daß fie ihre erlangte Wiffenfchaft zu geiſtlichem oder weite 
lichem Stande gebrauhen, und ſich mölänftig.babey ers 
naͤhren koͤnnten, fondern nur bie Zeit'und Die Jugend ver⸗ 
gebens und unnüß damit verzehren, auch auf biefe Meile 
und folchergeftalt Kaulyeit und Muͤßiggang fo weit gewöhs 
nen, daß fie zu Handwerken oder andern ehrlichen Gas 
den nicht mehr tauglich und brauchbar find, fondern im 
Lande umfahren,, fich für arme Studenten, Schäler und 
Muftlauten ausgeben, aber im Werke nichts anders, als 
Bagabunden, fanle, und bisweilen auch fchädliche Leute 
find: fo follen die Präzeptoren und Gchulhalter , zuvdr⸗ 
derſt Diejenigen, welche bey den Schulen bie Inſpektion 
haben , hiemit ermahnt ſeyn, ihre fleißige Obacht und 
Hufmerk zu haben, ob einer oder der andere ihrer unters 
gebenen armen Schuͤler zu den Studien qualifiziert, umd 
derſelbe foldye in einem oder dem andern Grande fich kuͤnf⸗ 
tig zu Nutzen bringen möge, oder-nicht. "Wäre dann ders 
gleichen bey einem nicht zu hoffen, fol derſelbe bey Zeiteg 
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von den Studien genommen, und zu andern ehrliähen 
Handthierungen, bey welchen er fich zu efnähren getraute, 
gewiefen werben.” 


Huch das deutſche Schulweſen, befonders auf dem 
Sande, entgieng der Aufmerkſamkeit der Regierung nicht. 
In allen großen Ddrfern wurden, wo fie nicht fchon vors 
banden waren, neue Schulen errichtet, worin Die Jugend 
zu guten Schriften und fertiger kuͤnſtlicher Rechnung ger 
zogen werben mußte *). Die Rentamtsregierungen er⸗ 
hielten den Befehl, mit Ernſt die Errichtung folcher neuen 
Schulen zu betreiben, und von Zeit zu Zeit aus ihrem 
Mittel Bifitatoren abzuſchicken, um den Zuſtand der 
Dorfichulen zu unterfuchen. Jedoch durften die Bauers⸗ 
kinder laͤnger nicht, als bis zum vollendeten Alter von 
zwoͤlf Jahren, zur Schule gehen. Nach dieſer Zeit muß⸗ 
ten ſie entweder zur Arbeit angehalten, oder in Dienſte 
geſchickt, ober zu einem Handwerksmeiſter in bie Lehre 
gegeben werben, 


Men 
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Neuntes Kapitel 
Sanitaͤts⸗ Anftalten. u 


Tas Geſundheitsweſen gehdrte nicht weniger umter die 

firenge Auffi cht der höhern Staatspolizey. Die 
Unwiſſenheit empiriſcher Charlatane konnte unerſetzlichen 
Schaden verurſachen. Hieruͤber, ſo wie uͤberhaupt uͤber 
das aeſammte Medizinalweſen erſchienen aufler-demjenigen, 
was in B ziehung auf dieſen Gegenſtand die nene Landpo⸗ 
lizey enthielt, mehrere ſehr wichtige Verordnungen. So 
mußten 3. B. alle im Lande befindliche Apotheken jaͤhrlich 
zweymal, von Nerzten fowohl, als andern beygeorbneten 
Kommiffarien , mit der firengften Aufmerkſamkeit und 
Eorgfalt befichtiget, und alle alte, verlegene, untaugliche 
Maaren, die darin gefunden wurden, auf der &telle vers 
nichtet werden. Alle Apotbefer und ihre Proviforen oder 
Gefellen wurden jährlich von ihrer Ortsobrigkeit in Pflicht 
genommen, und mußten ſchwoͤren, wiffentlich feine ges 
fährliche oder verbotene Stüde gebrauchen, und alle vers 
ordnete Arzeneyen mit guten, gerechten, von den Dokto⸗ 
sen befohlenen Spezien, auch mit gleichem Fleiße dem Ars 
men, wie dem Reichen, zurichten zu wollen. 


Damals pflegten fogenannte Schnittärzte und Dreulis 
ften überall im Lande herumzuziehen,, und Dad Volk nicht 
bloß um Geld, fondern fehr häufig auch um Gefundheit 
und Leben zu bringen. Diefer Ungebihr abzuhelfen, wurde 
verordnet, daß Fein Schnittarzt oder Occuliſt, er habe 

' \ feine 
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Inlaͤndiſche hingegen wurben nur in foferne noch gebuldet, 
als zuvor fewohl ihre Salben und Arzneyen, als ſie ſelbſt, 
von den Fürftlichen Leibaͤrzten und einem ihnen zugeordnet 
neten Wundarzte geprüft, ünb- ihnen uͤber die Brauchbas 
Beit ihrer Waare und Über ihre Geſchicklichkeit ſchriftliche 
Zeugniße suiegefertiget wurden. | 


Peſtartige, anftedende Seuchen waren bamald in 
Europa fehr  gemöhnlidye Erfcheinungen. , Auch Baiern 
blieb won dieſer zerfidrenden Plage nicht- befreyet. Haupt⸗ 
fächlich mochte die große Sterblichkeit, die fo oft bemerkt 
wurde, ven der Unreinlichfeit der Menfchen berrähren. 
Denn nicht bloß auf den offenen Straffen und Gaffen,, 
fondern-felbft in dem Innern der Häufer häufre man Mift 
auf Mill. Sehr viele Bauern auf dem Lande pflegten 
ihre Wohn: und Schlafſtuben zugleich auch zu Ställen 
für Hühner, Gänfe und junge Schweine zu machen. „Faſt 
aller Orten, heißt es in einem Regierungsbefehle aus Landes 
hut *), ift ein folcher Unluft und Wuſt in Sammlung allers 
ley Miftwerts vorhanden, daß es Fein Wunder wäre, 
wenn durch den davon entfpringenden uͤblen Geſtank das 
ganze Land infizirt und vergiftet wuͤrde. So kommt au) 
vor, daß beſonders in den Hofmarken, faft in jedem Soͤl⸗ 
denhauſe zwev, drey, ja wohl gar vier Ingehaͤuſer mit 
zehn, zwoͤlf und noch mehr Kiudern zu finden ſeyen, die 
in groffer Unfauberkeit, gleichfam wie das Vieh, obeinans 
der hocken. Davon ift denn, wie leicht zu erachten, nichts 
anders als gewiffes Gift und allerley seribrlice Krankheit 
zu erwarten.” 


Des 
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Daher war denn auch, ſo oft ſich anſteckende Eenchen 
zeigten, eine der erſten Sorgen der Regierung, ‚allen Eins 
wohnern in Etädten und Märkten die Reinlichkeit zu ems 
pfehlen, und Alles zu entfernen „was Durch Ausduͤnſtung 
‚die Luft verderben konnte. Selbſt die Thiere, deren Mift 
fchädlih war, wie z. B. Schweine, Gänfe,. Tauben, 
Seidenhaaſen, durften nicht mehr in Staͤdten und, Märfs 
ten, fondern nur auffer denfelben . gezuͤgelt und gehalten 
werden. In den durch. Srädte und Märkte, laufenden 
Baͤchen, bey den öffentlichen Brunnen, oder au Rohrkaͤ⸗ 
fen, durfte weder Leibwäfche, noch Bettgewand, gewa⸗ 
ſchen, auch auf oͤffentlichen Plaͤtzen nicht mehr getrocknet 
oder ausgewittert werden. 


uebrigens ließ es auch die Regierung an weitern Anz 
ſtalten nicht fehlen, die Peſtkranken zu pflegen und zu ret⸗ 
ten, und die Gefunden vor Anſteckung zu verwahren. Wur⸗ 
den auch die Häufer, worin ſich Kranke befanden, mit 
gehdriger Vorficht geſchloſſen, ſo umterließ man doch nicht, 
durch befonders verordnete Aerzte, Krankenwaͤrter u. dal. 
den Unglüdlichen den nöthigen Beyſtand leifterr zu laſſen. 
Allen Armen mußte immer unentgeltliche Hutfe um Gottes 
Willen gereicht werden. 


. & oft ein Peſtkranker ſtarb, wurden. deffen Betten 
und Kleider Immer fonleich verbrannt. Dad Haus, das 
er bewohnt hatte, blieb dann vierzig Tage verfchloffen. 
Nach Verlauf diefer Jeit mußten zwey beherzte, uner: 
ſchrockene Männer das Haus dffnen, darin alle Zimmer, 
alle Winkel, und allen Hausrath mit fcharfır Lauge was 
ſchen, und dann bey verfchloffenen Zenftern auf glühenden 
Kohlen Pulver und Schwefel in allen Gemächern anzıinden. 
Den folgenden Tag wurden die Fenſter wieder gebfnet, 
das 
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damit aller Orten die Luft ungehindert durchziehen konnte. 
Anı dritten Tage mußten die Kenfter wieder verfchloflen, 
und auf glühende Kohlen wohlriechende Kräuter, mament: 
lid Wermuth, Bachmätzen, Lavendel, Meliß, Peftilenz 
kraut, Wachholderholz, Eichenlaub, Birken: und Efchens 
baumrinden , und Horn von einem Ziegenbock, geworfen, 
und mit denfelben die ganze Wohnung beräuchert werden. 
Am vierten Tage wurde ungelbichter Kalk in einem Schaͤf⸗ 
fel eingetragen, die Senfter forgfältig verfchloffen , auf den 
Kalk Lauge, Eſſig und Waffer aufgegoffen, und mit dene 
felden alle Zimmer durchraͤuchert. Nach geichehener Ber 
räucherung mußten alle Wände mit Kallwaſſer rein abges 
warchen werden. Che dann ein foldyes Haus wieder bes 
wohnt werden durfte, mußten ‚zu mehrerer Sicherheit die 
Senfter neuerdings verfchloffen, auf glühende Kiefelfteine 
Waſſer gegoflen, in das Gefchirr Angelikawurzeln, Alant, 
Lavendel, . Rosmarin, Rauten, Bachmuͤnzen, Wohlge⸗ 
muth, Eichenlaub geworfen , und Damit fowohl das ganze‘ 
Haus, als a aller darin beſindliche Hausrath durchraͤuchert 
werden *). 


Zehn⸗ 
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wirthe auf den Dörfern Karten, damals ihre Meinläge 
und daß fehr viel Wein felbft in Baiern gepflanzt wurde, 
beweifen unter andern auch die vorhandenen Hofzahlamtes 
rechnungen,, in welchen jährlich für den Ankauf Baierfchen 
Landweins beträchtliche Gelbpoften vorfommen.. 


Schon diefe Besdlkerung und dieſer Wohlftand bewel⸗ 
fen, daß damals die Landeskultur, Ackerbau und Viehzucht, 
in großem Flor gewefen feyn muͤße; denn nur mittels der 
produkte diefer Aultur konnte fich einerſeits die ſtarke Popus 
Iarion ernähren, und anderſeits der hohe Luxus, der ſchon 
damals feine Bebärfnifie meiftens vom Auslande 309, bes 
friediget werden. Weber Neerkulturwefen find zwar aus 
Marimiliond Regierungsperiode nur wenige Verordnun⸗ 
gen und Geſetze vorhanden; allein daraus folgt nicht , 
daß es dieſer fcharffinnige, für Alles, was den dffentlichen 
Wohlſtand befbrdern Eonnte, hoͤchſt forgfältige Regent an . 
Aufmerkſamkeit auf einen fo wichtigen Gegenſtand der hds 
hern Staatsdkonomie habe fehlen laſſen. Wenigſtens war 
eb, fo oft wegen Mißwachs, oder aus andern Urfachen, 
ein Mangel an Getreide befürchtet werden durfte, Immer 
fogleich darauf bedacht, durch fchleunige Vorkehrungen, 
entweder durch Randfperre, oder auf andern Wegen, dem 
beforgten Mebelftande zu begegnen. So hatte er unter 
andern bey einer folchen Weranlaffung verordnet, daß jeder 
Brauer im Lande in drey Mochen nur Eine Sud Bier 
brauen füllte, „Du follft auch, heißt es in einem Regies 
rungsbefehle *), mit Ernſt darvb ſeyn, daß die Abgebung 
des Biers nicht zu Befünebung und überfläßigen Zeches 
oo. Z— Ze reyen 
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reyen verwendet, ſondern bloß den Durchreiſenden, auch 
kranken und geiſtlichen Perſonen, und zwar nur zur blofs 
fen Nothdurft, auf Eine Perfon etwa Eine Maaß, abge⸗ 

geben werde.“ | 


Daß es zu derfelben Zeit auch am wucherifchen Eyes 
kulanten nicht fehlte, welche Theuerungen erkünftelten , 
und gefuͤhllos aus der Noth ihrer Mitmenfchen unerlaubte 
Mortheile zogen, bemeifen mehrere ernftliche Regierungs⸗ 
. befehle, wodurd) die Stände und alle diejenigen, welche 
. Grundunterthanen hatten, unter Androhung empfindlicher 
Strafen, aufgefodert wurden, ihre verborgenen Cetreid⸗ 
vorräthe zu offenem Markte zu bringen, und ihr@® Unters 
thanen entweder mit Frucht oder mit Gelde zu Hülfe zu 
kommen. „Wir vernehmen, heißt es in einem Regie⸗ 
rungöbefehle *), nicht ohne Mißfallen, daß Unfere meiften 
. Landftände, and welche Grundunterthanen haben, diefen 
ihren Untertbanen auf ihr. oft und vielfältiges Anlaufen 
. und böchfted Klagen, in jeßiger Hungersnoth, die wenigfte 
Hülfe, weder mit Getreide, Gelde, noch in andern Wegen 
leiften , fondern fie faft immer nur mit leerer Hand abweis 
‚ fenlaffen, da fie ihnen doch von Billigfeit und chriftlicher Kiebe 
wegen zu helfen fchuldig wären. Demnad) ift Unfer gnaͤ⸗ 
bigfter Befehl und Meynung, daß du nicht allein bemeldte 
Landſtaͤnde und Grundherrfchaften beweglich und ernftlich 
ermahneft, mit ihren Unterthanen ein chriftliches Mitleid 
zu tragen, und ihnen bey fo großer Klemme und North ente 
weder mit Getreide, oder in deffen Ermanglung mit Vor: 
leihung baaren Geldes vder mit Bürgfchaft fo weit vers 

huͤlf⸗ 
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huͤlflich zu ſeyn, daß ſie die Noihdurft Speiſe darum er⸗ 
handeln, und die kuͤnftige Erndte ohne groͤßeres Hunger⸗ 
leiden erwarten moͤgen. Wuͤrde aber uͤber dieſe Unſere 
Ermahnung von einigen Landſtaͤnden und Grundherrfchafs 
ten, welchen ed an Mitteln nicht fehlt, ihren Unterthanen 
mit Getreide, Geld vder Bürgfchaft zu helfen, dennoch 
feine Hülfe gefchehen,, fo weißt du Ans diefelben namhaft 
zu machen, und was dir dabey zu Gemäthe geht, hieher 
an Unfer Hoflager zu berichten.” 


Außer dem Getreivebau und ber: Viehzucht war die 
Sorftwiltur ein Gegenftand der bejondern Aufmerkſamkeit 
für die@egierung. Ohne Zweifel mögen bey der flarfen 
Bendlkerung des Landes damald weniger Wälder, wie ges 
genwärtig, in Baiern gewefen feyn. Auch mag ber Lurus 
der Bauern zu diefer Zeit viel zur Verſchwendung - des 
Holzes beygetragen haben. Nicht nur hatte jedes Dorf 
damals eigene Gemeindebäder , fondern viele Bauern pfleg- 
- ten in ihren Häufern ein eigened Bad zu halten, wodurd) 
nothwendig viel Holz verfchwender werden mußte”) Das 

0 2 ber 
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*) „Es folen die gemeinen Badftuben, weil viel Holz dabey 
verſchwendet wird, fo viel immer ntöglich , und fih nad 
Gelegenheit eines jeden Ortes thun laßt, abgefchaft, 
und bey jedem Dorfe nur Eine Badſtube, und mehr 
nicht, geftattet; auch, wo zuvor feine geweſen, feine 
neue aufgerichtet werden. So viel aber der Bauer be: 

ſondere Badftuben bey ihren Hauswohnungen betrift, 
wo man eine große Menge Holzes ohne Noth verbrannt, 
auch die alte ehehafte Bäder und SBadftuben, bey wels 
‚Hen zuvor gute Wundärzte gefunden wurden, in Aboͤdi⸗ 
gung gerathen, und durch ſolche taugliche Meiſter nicht 
mehr bewohnt werden, ſchaffen Wir allen und jeden nach⸗ 
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her fieng man auch ſchon unter den vorigen Regierungen 
an, auf den Mangel des Holzes und auf den hohen Preis 
deſſelben aufmerkſam zu werden. Man dachte ſchon an 
Spar⸗Oefen und an die Venutzung eines ’ö.befonbern Brenn⸗ 
materials; 


Wurde auch damals dad Forftkulturwefen nicht wiſ⸗ 
fenfchaftlich behandelt, fo beweifen gleichwohl die vorhan⸗ 
denen Polizengefege, daß ed der Regierung, vder vielmehr 
denjenigen, welche für fie arbeiteten, Feineöwegs an ties 
fen praftifchen Forſtkenntnißen gefehlt habe. 


Bor allen Dingen ließ man es ſich hoch ‚angefegen 
ſeyn, ber Abddigung der Waͤlder vorzubauen, nd der 
Did 2 un⸗ 














geſetzten Obrigkeiten und Grundherrſchaften, daß fie der⸗ 
gleichen beſondere Badſtuben ben Unterthanen hinfuͤran 
zu bauen, oder ſolche Baͤdlein, die man hin und wie: 
der tragen kann, und mit Glut bist, ohne befondere 
erhebliche Urfache und Erfanntniß jedes Ortes Obrigfeit, 
‚nicht geftatten, auch die, fo bereits aufgerichtet worden, 
in andern Wegen zu gebrauchen mit Ernſte befehlen. Doch 
ſollen hierin die Eindden vor den Gebuͤrgen, welche Wette 
bes Wegs halben die ehehafte Bäder nit befuchen moͤ⸗ 
gen, ausgenommen, und ihnen eigene Bäder zu hal⸗. 
ten unverwehrt ſeyn. Es wird auch in Städten -and 
Märkten durch bie fo große Anzahl gebachter Badftübchen, 
die man hin und wieder trägt, viel Holz und Kohlen 
verfchwendet, auch ift dabey große Fenersgefahr und Ver⸗ 
fäulung der Häufer zu beforgenz beswegen follen bie: 
felben den gemeinen ringen Bürgern und Handwerksleg: 
ten ebenfalld gar abgeſchaff, und nur die ordentlich ge⸗ 
baute und gemauerte Badſtuͤblein in, den Haͤuſern zuge⸗ 
laſſen ſeyn.“ Landrecht. S. 749. 


ummäten Verſchwendung des Holzes Schranken zu ſetzen. 
Ohne Bewilligung der Grumbherrfchaften durfte felbft ver 
Eigenthämer feinen Holsfchlag mehr vornehmen. Bevor 
ein ſtehender Baum gefchlagen wurde, mußten immer zus 
erft die Windwuͤrfe abgerdumt werden. Indem ſowohl 
die Niehmwelde, als das Laubräumen dem Holzanfluge fehr 
fhädlich war , wurde beydes eingefchränft. Sogar durfte 
fein Bauer, Hueber, Lehner oder Shloner „ welder 
Klauenvich’zu füttern vermochte , Gelfen halten. Nur 
dem armen Manne blieb ed unverwehrt, eine oder hoͤch⸗ 
ſtens zwo Geifen, und diefe nur in der Gegend hoher Ges 
bürge, oder an Orten, wo Fein fruchtbared Holz, fondern 
nur Heden und Stauden wuchfen, zu füttern. Seit einis 
gen Jahren hatte ſich die Schafzucht in Baiern ſehr vers 
mehrt. Man hielt dafür, daß durch diefe Mermehrung 
die Wälder verderbt wirden. Daher wurden alle diejenis 
gen Schäfereyen „ welche erft feit Kurzem wider altes 
herkoͤmmliches Necht entftanden, wieder abgefchaft. 


Sum Brennholze durfte nur im böchften Nothfalle 
ein gefunder Echneids oder Zimmerbaum, und unerwach⸗ 
fees junges Holz gar nie gefällt werden. Um das Baus 
holz zu ſchonen, wurde den Bauern nichtmehr gegonnt, 
ihre Haͤuſer zweygaͤdig zu bauen, es wäre denn der Fall, 
daß fie mit Steinen bauen würden. Aus dergleichen Urs 
ſache wurde auch allen Obrigkeiten im Lande befohlen, 
Dabin zu fehen, daß Feine neue Nahrungshäufer gebaut 
würden. Ä 


Mit dem Straſſen⸗ und Bruͤckenbau, und mit Vers 
Jäukung der Aecker und Wieſen wurde jährlich viel Helz 
derſchwendet. Ale Obrigkeiten erbielten alfo den Auftrag, 
überall, wo es füglidh gefcheben Fennte, beſenders Bey 

den 


den Zläßen, Bächen und Möfern, Felbern, Albern, Er⸗ 
len⸗ und. Fichtengebüfche zu zügeln,, und mit diefen dann 
Zaͤune, Straffen und Brüden machen zu laffen. Auf 


denjenigen Aeckern und Wiefen, welche von auffen- herum 
verzäunt oder verfriedet werden konnten, durfte Fein Mits 


tels oder Zwerchzaun erzichtet , und auf Gründen, die mit | 


aufgeworfenen Gräben und lebendigen Heden hinreichend 
verfriedet werden Fonnten, mußte das Verzäunen ganz 
unterlaffen werben: Die Landftraffen, Bruͤcken und Wege; 
weldye damals meiftens mit Holz gemacht oder ausgebeſ⸗ 
fert wurden, durften in Zukunft, um dad Holz gu ſpa⸗ 


sen, nur zur trockenen Jahrszeit gemacht und ausgebeſ. 


fert werden. Damit bad Wafler von den. Straffen und 


Wegen einen freyen Abzug haben Tomte, mußten auf 
beyden Seiten derfelben Gräben gezogen, und, wo es der 


Grund list, Zelbern und Albern gezügelt. werden. Zum 
Waſſerbau durfte fuͤrderhin nicht mehr fchönes, gefchlachs 
tetes Zimmerholz, fondern nur wimmeriges, aͤſtiges und 
hartes Holz verbraucht werden, und zwar aus dem Grunde, 
weil das geſchlachtete Zimmerholz viel ſchneller, als das 
aͤſtige und harte im Waſſer zu verderben pflegt. 

Viele Bauer; Tagwerker und Häusler beſchaͤftigten 
fi) damals, meiſtentheils, wie ed in ber Forftordiuung 
beißt *), der Bauchfülle und des Gefchledd wegen, um 
in Städten und Märkten zechen zu Tonnen, mit dem 
Sloßwerfe. Dadurch wurden nicht nur dem Adlerbaue und 
der Viehzucht viele Arbeiteg entzogen, fonbern, fehr viel 
Holz aufler Land gefuͤhrt. Es wurde alfo allen Tagwer⸗ 
fern und Inwohnern, die in Nahrungshäufern ſaßen, daB’ 

Floß⸗ 


e) Landrecht. ©. 754. 


— 422 m \ 
Zloßwerk ünterfagt, und dagegen gebeten, dem Mate, 
Dreſchen, und andern Tagwerken abzuwarten. Ken 
Bauer , weldyer einen Hof, oder Hube, Lehen oder andere 
Güter mit Bauwerk beſaß, und Roß und Wagen hatten 
durfte fich mit dem Holsfibgen abgeben. Er fcllte, beißt 
es in der gebachten Forſtordrung *), vielmehr vem 
Ackerbaue und der Viehzucht abwarten, damit man- mit 
der Zeit mehr Getreide und Fleiſch, als biöher „ im ende 
finden moͤchte. Holz und Floͤße aus andern Ländern eins 
zuführen. war erlaubt, hirigegen die Ausfuhr davon fireng 
Marimilian wurde noch aus andern ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Rädfichten bewogen, die Holzkultur zu verbeſſern. 
Ohne hinreichenden Holzuorrath konnte nämlich der ſonſt 
fo berühmte Baierfche Bergbau, der unter der-Regierung 
feiner Worfahrer in tiefen Verfall gerathen war , nicht 
wieder in Aufnahme gebracht werden. Er, ber Alles ber 
nübte, was den Reihthum des Staates erhöhen konnte, 
fäumte nicht lange, dieſem wichtigen Gegenftande feine 
vorziigliche Aufmerkfamteit zu widmen. Nicht nur lief 
er bereit fchon im Sjahre 1603 durch eine befondere Berg: 
‚ werfödeputation, zu welcher der, auch ‘in diefem Sache, 
wohlerfahrne Theodor Viehbeck gezogen wurde, die Mittel 
unterfuchen, wodurdy dem Bergbaue wieder aufgeholfen 
werden möchte; fondern es ergieng noch im naͤmlichen 
Fahre unterm 27. November ein allgemeines Randgebpt, 
wodurch alle Unterthanen ermahnt wurden, den im: Lande 
hin und wieder verborgenen Bergwerfen, womit Gott der 
Allmaͤchtige ohne Zweifel beyde Fuͤrſtenthuͤmer im Obern 
Be und. 
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und Niedern Baiern ſowohl, wie andere Länder, gefegnet 

hätte, mit allem Fleiße nachzuforfchen *). Am die Baus: 
Iuftigen noch mehr aufzummmtern, ertbeilte er ihnen be⸗ 
fondere Sreyheiten. „Wir find gnädigft entfchloffen, heißt 
es in ber Baierfchen Bergfrepheitd s Erklärung **), allen 
und jeden Unfern Unterthanen, auch den Ausländern, wel- 
che in Unfern Landen Bergwerk bauen, an allen und jeden 
Gebuͤrgen und Orten, nad) Gähgen und Klüften, auch 
alt verlegenen Gruben und Stollen, auf Silber, Gold, 

Eifenftein, Kupfer, Bley, Zinn, und wie es ferner Nas 
men haben mag, nur Vitriol allein ansgefchloffen , ‚einem 
jeden Finder, und wer es nach Unferer Ordnung zu Les 


hen begehren wird, ein Freyſchuͤrfen zu verleihen und zu 


verlaſſen. “. 


>. „Damit aber Diejenigen ; die Bergwerk fuchen, um 
fo mehr erluftiget werden, wollen Wir gnadigft Verord⸗ 
nung thun laflen, daß einem eben, der in Unfern Fürs 
ftenthämern und Landen einen zuvor gefchärften, oder 
durch Wafferriffe erdfneten Gang von Neuem findet, von - 
‚jedem Loth Silbergehalt and. einem Zenten eine ‚Krone 
folge. Wer aber gar keinen neuen Gang, der zuvor mit 
andern gebauten Gruben und Stollen nicht berührt , oder 
durch MWafferriffe nicht erbfnet worden ift, fondern in 
einem neuen Felde erfchärfen: wird, foll von isdem Loth 
- Silber, das der Zenten halten wird, drey Gulden aus 
Unferer Kammer erhalten‘. 


„Würde es fich aber durch Gottes Seegen zutragen, 
daß Jemand einen Gang erſchuͤrfte, oder mit einem Stol⸗ 
len 





*) Lori’d Sammlung des Baierſchen Bergrechts. ©. 429. 
”») Dafelbfl. S. 439. u. folg. 


Yen überführte, der eine Mark Silbers oder darüber. halten 
würde , demfelben wollen Wir hundert Gulden aus Gnas 
den , und dann, fo ed unter der Mark, von jedem Lothe 
drey Gulden reichen laſſen.“ 


„Damit aber Männiglichem bewußt fey, auf welche 
Weiſe Mir Unfern Bergwerkern die Lehen zu verleihen ents 
ſchloſſen ſeyen, fo fol dieſes dergeftalt geichehen, dafl 
einem jeden Finder oder Aufnehmer acht und zwanzig Lachs 
ter Floͤtz- oder Stodweife verliehen werden follen, naͤm⸗ 
lich fieben Lachter gegen Morgen , fieben Xachter gegen 
Mittag, fieben Lachter gegen Abend, und fieben Lachter 
gegen Mitternacht. Wuͤrden ſich aber ſtreichende, ſte⸗ 
hende flache Spatt⸗ und Morgengaͤnge finden, ſoll eine 
Fundgrube mit ſechszig Lachtern, die Maſſen mit vierzig 
Lachtern, und derſelben Lehen Liner Gewerkſchaft mehr 

nicht, als zwey auf Silber, oder Gold, oder andern Me⸗ 
tallen, Eiſen ausgenommen, verliehen werden. Es ſoll 
aber einem Finder, oder einer Gewerkſchaft frey ſtehen, 
nur Ein Lehen zu miethen, und das Feld, wie oben ge⸗ 
meldet, bis in die ewige Teufe haben; und ſoll dem er⸗ 
ſtern Sinder\ unverwehrt ſeyn, von dem Orte feines ent⸗ 
bloͤßten Ganges an das Feld, wo er Kuͤbel und Seile ein⸗ 
wirft, dreyßig Lachter im obern, und eben ſo viele im 
innern Stoße, auch die Führung im Hangenden und Lies 
genden haben.’ | 


„Damit aber auch Unſetꝰ Bergwerk gebaut werde, 
und die Finder und Aufnehmer oder Gewerkfchaften die 
Lehen ungebaut zu ihrem Vortheil raften, oder liegen, 
und fie Unferer künftigen Bergordnung gemäß nicht- bauen 
laſſen wollten ;. fo wollen Wir hiemit um mehrerer Befdrs 
derung Unferd Bergwerks Willen, und Damit daffelbe nicht 

| | ge⸗ 
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gehindert werde, daß ein Jeder Magens bey Verluft des⸗ 
ſelben bauen fol. , 


„Demnach Und aber, als Landesfuͤrſten, von allen 
und jeden Metallen, die der allmaͤchtige Gott aus vaͤter⸗ 
lichen Gnaden beſcheren und geben moͤchte, der Zehent zu⸗ 
ſtaͤndig iſt, es ſey an Gold, Silber, Eiſen, Zinn, Schwe⸗ 
fel, Kupfer, Bley, oder wie es mag genennt werben; 
fo wollen Wir Uns deffen, wie es damit, fo wie auch 
wegen des Wechſels, des Silberfaufs u. ſ. w. zu halten 
ſey, kuͤnftig gnädigft erklären.“ 


„Und da Wir auch in Erfahrung gebracht haben, 
‚daß fich in Unſerm Lande etliche fließende Mäffer und Bäche 
mit Goldfand erzeugen; fo wollen Wir auch ſolche nachfols 
gender Geftalt erdfnet, und Jedermann, darin zu wa⸗ 
fhen, und dem Golde nachzuſuchen, freygeſtellt haben; 
nämlich, daß er fich zuvor bey Unferm Beamten der Orten, 
wo er zu wafchen gedenft, anmelde, und von ihm einen 
Bewilligungsſchein fodere, der ihm unentgeldlich auf fein 
Derfprechen , folches Gold Niemanden als Uns liefern zu 
wollen, geliefert werden fol. Dafür wollen Wir auf und 
über Abzug der Frohn und des Zehents für jedes Loth fein 
Dukatengold fieben Gulden Rheiniſch, und Galdgulden⸗ 
gold, nach Vergleihung und Proportion bezahlen laffen. 
Würde aber Jemand auf fleißige Erforfchung des Baches 
dad Befchübe oder den Hauptgang, wo das Gold aus dem 
Berge herauögeftoflen wird, finden, demfelben wollen Wir 
neben Zulaffung eines Theild auch alfo mit Gnaden ents 
gegen gehen, daß es mit der Begnadigung, die Wir auf 
das Silber gethan, eine Proportion haben ſoll.“ 
„Uebrigens wollen Wir Uns ferner in allen Artikeln 
und Punkten nach Gelegenheit und Zuſtand Unſers Berg⸗ 
‚ , werks 
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werks zur Beförderung und Aufnahme befielben gereichende, - 
gute Ordnung, ſo viel deren ndthig ſeyn mag, darüber 
aufzurichten,, diefelbe zu mindern, zu mehren, gar oder 

zum Theil aufzuheben, gnaͤdigſt vorbehalten haben.“ 


Endlich erhielten auch alle Bergleute den Hofſchutz, 
die Steuer: Scharwerts und Zollfreyheit für ihre noth⸗ 
dürftigen Pfennwerthe, und alle .Gewerfer den Vorlauf 
von altem Meffing und Kupfer im ganzen Lande *). 


Eilf— 
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*) Loris Sammlung Balerſcher Bergrechte. Einleitung 
in bie Baierſche Bergrechts-Geſchichte. S. 68. 
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Eilftes Kapitel, 


Religion, Verfall des Weltpriefterflandes. 
Bettelmoͤnche. 


Ns fo beruhigend war der Damalige Neligionszuftand 
in Baiern. Das Uebel faß zu tief, um geſchwind 
geheilt werden zu koͤnnen. Ehe die Religion wieder zu 
Anfehen kommen fonnte, mußte zuvor ein ganz neues Ges 
ſchlecht von gebildeten, aufgeflärten und nüchternen Prie⸗ 
ftern gefchaffen werben. 


Es überfleigt faft allen Glauben , wie tief der Welt⸗ 
priefterftand damals in Laſtern verfunfen war. Man - 
trauet feinen Augen kaum , wenn man in den Regierungss 
berichten unter andern liest *): „Daß der Gefellpriefter, 
Pirgilius zu Feldfirchen, mit der einfältigen Dirne des 
Meßmers, gerade wie fie zu Mittag laͤutete, in der klei⸗ 
nen Kirchenfapelle unter dem vordern Altare Unzucht ge⸗ 
trieben; daß er dfters nächtlicher Weile in das Haus. des 
dortigen Wirth geftiegen, und die Dirne mißbraucht; 
daß er mit einem Tagwerkers Weibe zu Asbach lange Zeit 
im Ehebruch: gelebt habe, und daß er ferner ein grober 
Gotteslaͤſterer, ein Trunkenbold und ein Raufer ohne feis 
ned Gleichen gewefen ſey.“ 

„Die 





©) eber bie Verbrechen und dag undriftliche Leben vieler 
Prieſter diefer Zeit. Regierungsbericht von Burghau⸗ 
fen. Mspt. 


werks zur Befdrderung und Aufnahme deſſelben gereichende, 
gute Ordnung, ſo viel deren noͤthig ſeyn mag, daruͤber 
aufzurichten, dieſelbe zu mindern, zu mehren, gar oder 

zum Theil aufzuheben, gnaͤdigſt vorbehalten haben.” 


Endlich erhielten auch alle Bergleute den Hofſchutz, 
die Steuers Scharwerfs und Zollfreyheit für ihre notk 
dürftigen Pfennwerthe, und alle .Gewerfer den Vorlauf 
von altem Meffing und Kupfer im ganzen Lande *). 


— 
—VT 


Eilf⸗ 





”) Lorte Sammlung Balerſcher Bergrechte. Cinleitung 
in die Baierſche Bergrechts-Geſchichte. S. 68. 





alle Urſache beſchaͤdigt. Als er ſich jängft in Simbach bis 
gegen zehn Uhr aufgehalten, und erfahren hatte, dag der 
Schneider vor vierzehn Tagen geftorben fen, nahm er eine 
Leiter, fette fie an das Haus der Schneiderwittwe, flieg 
su ihr durch das Fenſter, und wollte fie nothzuͤchtigen.“ 


„Der Vikar, Leonhard zu Taubenbach, Fam fehr oft nach 
Braunau, blieb ſechs und mehrere Tage dort in Wirths⸗ 
häufern, und zechte fich dergeftalt voll, daß er gleich auf 
dem Platze ſich niederlegte, die Hufen aufneftelte, fie wies 
der zuzunefteln vergaß, und alfo entblößt und unfauber 
auf der Straße vor Jedermann am bellen Tage liegen 
blieb.” 


„Der Gefeltpriefter, Melchior zu Kirchberg, ein junger, 
ftarker , roher, unerfahrner Prieſter, wartet den Wirths⸗ 
häufern in der Stadt mit Fluchen, täglichen Vollſaufen, 
Naufen und Rumoren fleißig aus.“ 


„Der Pfarrer zu Moßbach, Abel Kumpfmiller, hat 
zu gleicher Zeit feine eigene Konkubine, und des Keßel⸗ 
manns zu Hünden Tochter gefchwängert.” 


„Der Gefellpriefter zu Mosbach, Hans Pirkel, hatte 
mit feiner Konkubine mehrere Kinder erzeugt. Als er diefed 
Kontubinatd wegen von dem bifchbflichen Ordinariate zur 
" Verantwortung gezogen, und gleich wieder ungeftraft entlafs 
fen wurde, Batte er fid) am nämlichen Tage noch im Brands 
wein fo voll angefoffen, daß er auf der offenen Strafle 
mehrmal zu Boden fiel, und fi), nicht wie ein Prieſter, 
fondern wie ein Schwein, überwälztee Wie er bald darauf 
die Kirchenrechnung aufnahm, bezechte er fich abermals 
gar fehr, und bey der Einfegnung einer Hochzeit fieng er 
ſogar in der Kirche einen Raufhandel an.“ 

„Der 
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Der Geſellprieſter zu Mauernberg, Hand Hardt, 
war, ehe er Prieſter wurde, Braͤuknecht. Er hatte ein 
junges, fremdes, unbekanntes Menſch zu ſich genommen, 
es geſchwaͤngert, und mit groſſem Leibe wieder von ſich 
geſtoſſen. Zu gleicher Zeit ſchwaͤngerte er auch die Dienſt⸗ 
magd des Orgelmachers, und die Enkelin eines neunzig⸗ 
jaͤhrigen alten Mannes, die er ſeit ſechszehn Jahren, gleich 
von ihrer erſten Kindheit an, ſchon erzogen hatte.“ 


„Der Kaplan zu Mauerkirchen, Auguſtin Furtner, iſt 
gar ein aͤrgerlicher Prieſter. Er läuft am hellen Tage, 
wie ein Unfinniger, mit entblößten Waffen auf den Straf 
fen auf und nieder, fodert die Leute aus den Häufern, ſich 
mit ihm zu fchlagen, und flucht. greulicher, als ein Lan⸗ 
besfnecht. Gr hat mehrere Konkubinen gefchwängert, und 
einer davon Unterricht gegeben, wie fie die Frucht des 
Kindes von ſich abtreiben koͤnnte.“ 


„Der Pfarrer zu Muͤnzkirchen, Hans Scherer, hat 
erſtlich Apolonia, ein Maͤdchen aus dem Dorfe, geſchwaͤn⸗ 
gert, dann mit Barbara, der Hausfrau des Kunzen von 
Kirchham, ein Kind im Ehebruch erzeugt, ferner auch 
von feiner eigenen Koͤchin, Eliſabeth, drey Kinder erwor⸗ 
ben, nicht weniger zu gleicher Zeit des Lackenſchmids Ens 
kelin gefchwängert, und, als er fich darüber mit feine 

‚Köchin entzweyte, und fie vom ‚Halfe ſchafte, mit Urfula, 
ber Schneiderd Tochter von Steinsheim , fleiſchlich ſich 
eingelaſſen.“ 

„Der Pfarrer zu Audorf, Wolfgang Gauchshamer, 
ein ungeſchickter Prieſter, der nicht einmal ſeinen Namen 
ſchreiben, noch viel weniger die Meſſe verſtehen kann, um 
terhält ebenfalls mehrere Konkubinen, und sieht in allen 
Wirthshaͤuſern mit ihnen herum.“ Ä Der 


8 


„Der Vikar zu Sammarinsficchen, Ludwig Tobler, 
ift mit dem Eheweib eines armen Webers, mit welcher 
er über ein Jahr Schon in Unehren lebte, heimlich nach 
Oeſterreich entwichen. 


„Der Geſellprieſtet zu Audorf ‚ Michael FRrämer, ein - 
- greulicher Gotteöläfterer , der auf den Kugel= und Spiel⸗ 
plägen , und in den Wirthöhäufern unaufpbrlich Rumo⸗ 
en hat, fchwängerte die dortige Wirthömagd , und fchafte 
biefe fammt dem Kinde heimlich aus dem Wege.’ 


„Der Pfarrer zu Kopfing, Veit Zimmermannsberger, 
ein ungelehtter, ungefchickter, fich täglich voll faufender , 
Prieſter, blieb drey Tage hintereinander bey feiner Kon⸗ 
kubine, während welcher Zeit eine Franke Sran ohne Sa: 
krament, und drey Kinder ohne Taufe ſtarben.“ 


„Der Pfarrer zu Palting, Willibald Ladmayer, laͤßt 
oft zur Kirche laͤuten, aber, anſtatt den Gottesdienſt zu 
verrichten, beſaͤuft er ſich im Brandwein, den er zu hal⸗ 
ben Maͤßlein auf Einmal austrinkt.“ 


„Der Pfarrer zu Sigertshofen, ein gar leichtfertiger, 
und verſoffener Konkubinar, haͤlt oft in einem Vierteljahre 
keinen Gottesdienſt.“ 


„Der oben erwaͤhnte Abraham Neutauer pflegt, ehe 

er Gottesdienſt haͤlt, welches immer ſehr ſpaͤt geſchieht, 
zuvor eine oder andechalb Stunde mit den Pfarrleuten 
auf dem Kirchhofe fih vom Roßtauſchen zu unterhalten. 
Kömmt er zur Kirche, lieöt er gemeiniglich nur das Evan⸗ 
gelium, hält weder Predigt noch Meile, und lauft zur 
Kirche wieder hinaus den Roßmärkten und Spielplägen zu.‘ “ 


„Dir 
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„Der Vikar zu Reit, Paulus, ein verſoffener Prieſter, 
welcher die ganze Moche hindurch in Wirthshäufern Liegt, 
muß demeiniglih, wern man Kinder zur Taufe bringt, 
in etlichen Tafernen gefucht werden. Oft findet man ihn 
wicht, und man iſt gendthiget, die Kinder an andere Drte 


. zur Zaufe zu fragen.’ 


Diefes edelhafte Verzeichniß. von Tiederlichen Welt⸗ 


prieſtern aus dem Tleinen Rentamtöbezirfe von Burghaus - 


fen ift lange noch nicht gefchloffen. Uber auch das Wes 
nige, was davon hier auägehoben worden ift, reicht hin, 
den tiefen Sittenverfall eines Standes zu beweifen, deſſen 
vornehmfter und einziger Berufe ed war, das Volk zu bes 
lehren und zu bilden. 


Das Schlimmſte dabey war, daß die Biſchoͤfe aus 
Abneugung und boͤſem Willen gegen die weltlichen Obrig⸗ 


keiten nie dahin vermocht werden konnten, die Verbrechen 


ihrer Didzefangeiftlichfeit mit dem gehörigen Ernfte zu bes 
firofen. Oft geſchah es, daß jene Prieſter, welche von 
Seite der weltlichen Regierung den Ordinarien zur Beſtra⸗ 
fung ausgeliefert wurden, ſtatt der Strafe Belohnung, 


. und ſtatt magerer Pfruͤnden, um ſo fettere erhielten. So⸗ 


gar ruͤhmten fich jene, welche als Konkubinarien und Ehe⸗ 
brecher geftraft werden follten, daß ſie ˖ von ihrer geiftlis 


. chen Obrigkeit Feine Ahndung zu beforgen hätten, denn 


fie felbft begienge ähnliche Verbrechen ‚Öffentlich und ohne 
Scheue ). | e 


Dieſes tief eingreifende Verderben in den Religions⸗ 


und Sittenzuſtand der Nation beunruhigte Maximilian. 


WW 
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5 Regierungsbericht von Burghauſen. Mspt, 


Er dachte auf verſchiedene Mittel, demfelben abzuhelfen, 
and fand, daß die Werfonals Fnmunität des Klerus ein 
unüberwindliched Hinderniß einer jeden fruchtbaren Sitten⸗ 
verbefferung. fey. ; Als demnach in: mehreren Baierfchen 
Aldſtern, und namentlich in dem Nonnenkloſter am Anger 
zu München, wo. der Seelenhirt, der Franziskanerquar⸗ 
dian, mit den Tonnen in Unehren lebte‘, große Unord⸗ 
unngen. und Ärgerliche Auftritte vorfielen, ernannte er.eine 
aus dem Probfte zu 1.8 Krau, Georg Lauther, aus dem 
Hofkanzler , Johann Gailkircher, und dem geheimen Ka⸗ 
binetsfefretär, Chriſtoph Gewold, beftehende Kommiffion, 
um durch diefelbe Hauptfichlich über das Verhaͤltniß, in 
welchen die weltlighe Gewalt zur geiftlichen ſtehet, und 
Äber die Art, wie ſich in dem gegenwärtigen Kalle. der 
Herzog zu benehmen bane, einen sutachtlichen Bericht 
verfaffen zu laſen. Mer:, | 
8 BE Ber PR Te m „Ben. 
no... RIES . 


unTag.!, 


53 damals von dem — aus, daß ein jeder 
Gerzog in Waisen-über-bie Perſonen und.bie Güter bes 
RKlerus die naͤmliche Gewalt habe, in deren Beſitze ſich 
.RKarls des Großen Noeqhſolger in Stantreig befanden. 
z..: Man unterfachte: ur 


1. Utrum contta "privilegia Cienedrum a jurixdio- 
AUone Lalcorum' tale jus regale, 'cujuß Yon in Gallia 
viget, alicui Imperatöri; Regi, Peindiph; aut t Domino 
ſaeculari comhpetete Bofsir? 


an. Me An Reipublicae Chriftiähae he ojusmedi rer 
galia (aconlaribus Dominis permittl},. 
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„Wenn gleich, Heißt es in dem unterm 9. März 1607 
hierüber erftatteten' Gutachten *), einige Kanoniſten de 
Meynung find, daß alle Geiſtliche von der weltlichen Ges 
richtsbarkeit befreyer, und nur allein ihrer geiftlichen Chrige 
feit unterworfen ſeyen, fo giebt es doch hinwieder beſon⸗ 
dere Faͤlle, in welchen ungeachtet dieſer Exemption der 
weltlichen Obrigkeit der Gerichtszwang uͤber geiſtliche Per⸗ 
ſonen unlaͤugbar gebuͤhret. Faͤlle dieſer Urt find z. V. 
wann die geiſtliche Macht zu ſchwach, oder in der Aw 
wendung der Korreftionsmittel zu nachläßig iſt. Ob abe 
auch die weltliche Obrigkeit in folchen Fällen aus eigene 
Machtvollkommenheit Äber die Perfonen des Klerus rich 
ten, und nicht vielmehr zuvor bey dem Höchften Kirchen 
hanpte eine befondere Bewilligung nachſuchen fol, ik 
eine Frage, die von den Mechtälehrern ungleich beants 
wortet wird. Einige find der Meynang:,- daß ben welt 
chen Negenten nicht gezieme, ungefragt aus eigener Wils 
tühr wider den Klerus.zu verfahren.“ 


„ir find demnach der unterthaͤniſten Meynung, daß 
es Gewiſſens halben wohl. am rät wäre, went 


* fh 








Il. Utrum ad validitatem ejusmodi .juris regalis 
confuetudo ab antiquifsimo aut etiam longo tempore 


fufficiat ? An vere privilegium peculigre, aliusve titw 
lus ad id fulciendum requiratur ? 


IV. Quaenam fub ifto jure regali veniant exercenda, 
aut qui actus fpeciales ſab eo comprehendentur ? 

V. In quantum et quousque, quove pacto Princeps fae- 
cularis ejusmodi regali jure contra Clericos et bona illo- 
fum tuta’ confcientia et falvis Immunitatibus Clericorum 
uti pofsit?_ Möpt: 


e®) Mspt. 


ſich Ew. Fuͤrſtl. Durchl. um ein befonders Indult an daB 
böchfte Haupt und den allgemeinen Vorfteher der Tatholis 
(chen Kirche, an Se. päbftl. Heiligfeit wendeten. Denn 
der Pabft kann und pflegt weltlichen Eouveränen die Gen 
walt zu geben, über gewiſſe Perſonen des Klerus zu rich⸗ 
ten. -Eine folche Gewalt erhielten Ew. Durchl. Uranherren 
und Vorfahrer, Herzog Milpelm IV. und deffen Bruder, 
Ludwig, von Sr. Heiligkeit Adrian VL, nämlid) ein In- 
dultum corrigendi notabiles, exceflus Clericorum in Ba- 
‚ varia. Obgleich gegenwärtig die hohe geiftliche Obrigkeit 
gewiſſer Ereigniße wegen, befonders nach den Vorgängen 
mit der Republif Denedig, fehr ftark auf ihre Vorrechte 
und auf die Immunitaͤt der Klerikalperſonen hält, und 
nicht gerne ſich Etwas, das dahin Bezug hat, entziehen 
laͤßt; fo ift doch Fein Zweifel, daß Se. päbftl. Heiligkeit, 
foferne Ete von den Umitänden der Sache hinlaͤnglich un⸗ 
terrichtet, und um das Indult förmlich) gebeten wird, 
Ew. Durchlaucht gerne willfahren werde. 5. 

„Ob es aber zu dieſer Zeit und unter dieſen fü 
den auch rathſam fey, bey Er. paͤbſtl. Heiligkeit dergleh 
chen Begehren anzubringen, muͤßen wir aus mehreren 
Gründen bezweifeln. Denn Erſtens fest’ ein "Begehren 
diefer Art voraus, daß e& die Bifchdfe und. Praͤlaten in 
Ew. Durchl. Landen an der Erfuͤllung ihrer Amtöpflichten 
ermangeln laffen. Und da bieß auch an fich felbit der 
Zall ift, fo würden Ew. Durchl. gendthiget ſeyn, ‚gegen 
Ihre rigene Blutöverwandte , 3.8. gegen die Bifchöfe von 
Freyſing und von Paſſau, ald Kläger aufzutretten, wobey' 
zum Wenigften der Schein einer unfreundlicpen vine 
nicht ganz vermieden werden ste en 


EURLTIO GG EP .4. 
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„Zweytens müßte dann auch die den Biſchoͤfen zu 
Laft gelegte Nachläßigkeit in ihrem Amtsberufe Hinlängs 
lich beiwiefen werden. Ein ganz unbedeutender rechtlicher 
Behelf könnte den Beklagten leicht dienen, ihre Unfchuld 
zum Nachtheile des Klägers an Tag zu bringen. Man 
- Tann aufferdem ihnen dasjenige ,„ was ihre Offizialen ‘oder 
Vikarien verfehen, eben fo wenig zur Schuld anrecdhnen, 
fo wenig man andere Fürften und Herren die Nachläßigs 
Zeit und das Nichtrechtthun ihrer Beamten und Raͤthe ents 
gelten zu laſſen pflegt.” 


„Drittene Fonnte durch dergleichen Klagen am Hofe 
. Er. paͤbſtl. Heiligkeit den Bifchdfen und Prälaten leicht zu 
Gegenklagen, befonders über Beeinträchtigungen in ihren 
Immunitaͤten, Privilegien und Sreyheiten, und über Bes 
ſchwerungen mit allzu ftarten Steueranlagen, Gelegenheit 
gegeben werden. Daburdy würden Ew. Durchlaucht vor 
Sr. paͤbſtl. Heiligkeit oder vor dem zur Unterfuchung abs 
geordneten Legaten in große Weitläuftigkeiten geraten. 
Eolcher Ungelegenheiten hätten fih Ew. Durchl. um fo 
gewiſſer zu verſehen, ald Se. paͤbſtl. Heiligkeit auf die 
gefchehene Klage ohne Zweifel alle Beklagte mit ihrer Vers 
antwortung und Gegennothdurft anhören würde.“ | 


„Werden Biertend- dergleichen Klagen. wider bie Bi 
fchdfe und Praͤlaten vorgebracht, fo gewinnt es das An 
fehen, ald wenn alle Beiftliche in dieſem Lande nicht. fromm 
‚and nichts nutz waͤren. Dieſes Fönnte aber ohne große 
Beſchimpfung des ganzen geiftlichen Standes „. und ohne 
großes Yergerniß, welches man gegenwärtig wohl zu vers 
meiden Urfache hat, nicht gefcheben. "Darunter : müßten 
denn nothwendig auch. die Srommen: amd Guten Jeiben, 
deren es, Gott Al dafür gelobt! noch viele im Lande 

we, a | giebt, 





fände, gegen welche fie fi) aus vielerley Ruͤckſichten der 
ESdzprache des Ernſtes nicht bedienen durften. Auch mochte 
. bie nicht ganz grandlofe Furcht , durch laute Klagen über 
die Berdorbenheit und die fchlechten. Sitten des katholiſchen 
Klerus die Sache der Proteſtanten und der Reformation 
überhaupt in ein günftiges Lıcht zu feen, manchen katho⸗ 
lifchen Regenten abgehalten haben, es hierüber zur Iauten 
Eprache zu bringen. Zweifelhaft blieb es dabey doc) 
immer, ob auch diejenigen, deren Beruf es war, den 
| ſit ittlichen Klerikalzuſtand zu verbeſſern, den Willen oder 
die Einſicht haben wuͤrden, dießfalls eine fruchtbare Ders 
befferung vorzunehmen. 


Unter diefen Umftänden mochte daher manchem katho⸗ 
liſchen Regenten das Bettelmoͤnchſsweſen ein erwuͤnſchtes 
Auskunftsmittel ſcheinen, dem Volle deſſere Seelſorger zu 
verſchaffen, als es damals die meiſten Weltprieſter waren. 


Vor allen andern ſchienen die Kapuziner zur Seelſorge 
brauchbar zu ſeyn. Ihr Orden hatte ſeine Entſtehung 
hauptſaͤchlich der Ausartung der Franziskanermoͤnche zu 
verdanken. Um ſich aber gegen die neidiſchen Verfolgun⸗ 
gen ihrer ausgearteten Brüder ſchutzen, und zugleich die 
Achtung des Volkes gewinnen zu konnen, mußten fie ſich 
durch Meinheit der Sitten, durch uneigenmügigen Eifer in 
der Seelforge, und durch firenge Lebensweiſe vor allen 
übrigen Mönchögefellfchaften auszeichnen. Ihre Wandes 


rungen von einer Provinz in die andere , ihr Umgang mit 


den verſchiedendſten Klaffen des Volkes, verfchaften ihnen 
nebenbep den: Vertbeil, Menſchenkenntniße fammeln, und 
durch biefelben ihre Nednertalente ausbilden zu Fünnen. 


- » Der. Orden. batte.aber nicht. nur einige: trefliche Kanzelred⸗ 


ner, fondern er hatte auch mehrere feine Köpfe aufzumels 
fen, 
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fen, deren fidr-die-Megenten der Dam aligen Seit feist in 
den verwickeltſten Staatsgeſchaͤften bedienen konnten. 


Marximilians aufmerkſamen Blicken entgieng der Vor⸗ 
theil nicht, den er beyder allzugroßen Traͤgheit und Uns 
wiffenheit des weltlichen Klerus and dem thätigen Melis 
gionseifer der Kapüziner ziehen zu vurfen glaubte. Er be 
rief fie nach Baiern, wo er ihnen bereits fchon im Jahre 
1600 das erfte Klofter in München bauen ließ; Bald 
war Feine Stadf und Fein Städtchen mehr im Lande, in 
welchem fie nicht ihre Kloͤſter hatten. Selbſt reiche Pri⸗ 
vatleute eiferten ih die Wette, ihren Srden überall in Auf⸗ 
nahme zu bringen, und ließen demſelben auf eigene Ko⸗ 
ften Klöfter bauen e), 


Zwol⸗ 


*) Geſchichte und Geiſt des Kapuzincr-Ordens in Baiern. 8. 











3woͤlft es Kapitet. 
Theologiſche Korrefponden; mit dein Pfalzneubur 
gifchen Hofe. Kolloquium zu Regensburg. . 


$ Seöepn war die Aufmerkfamfeit der. damaligen Regen⸗ 
ten mit dem tiefen Verfalle der praktiſchen Religlon 
weit weniger, als mit Gegenſtaͤnden der tbeologiſchen Kos 
troverſe beſchaͤftigtt.. Der Zuſtand des Glaubens ſchien 
Allen viel wichtiger, als der Zuſtand der Sitten. Die 
Theologen aller Konfeſſionen ließen es ihrer Seits nicht 
fehlen, den Regenten dieſer Zeit einen überaus hohen Bes 
griff von der Wichtigkeit der Streit: Theologie beyzubrins 
gen. se weniger die Landesfürften im Stande waren, ih: 
ren Theologen in die Labyrinthe der Difputirkunft zu folgen, 
um fo größer war das Anfehen , in welches fich Diefe durch 
das Talent des polemifchen Schwäßers zu fegen wußten. 


Maximilian, der überhaupt für Alles, was ben 
menfchlichen Geift befchäftigen fan, aufmerffam , und in 
feinem wiffenfchaftlichen Fache ganz Fremdling war, Tonnte 
durch den Einfluß feines ängftlich religidfen Waters, und’ 
burch das Anfehen feiner Hofjefuiten leicht verleitet werden, 
an ben Kontroverfen feiner Zeit einen weit größern Antheil 
zu nehmen, als es fich filr einen Regenten ziemte. Man 
batte ihm fchon frühzeitig den Wahn beygebracht „ daß 
ed, um einige gleichzeitige Fuͤrſtenhaͤuſer wieder im den 
Schoos der alten Mutterfirche zuruͤckzufuͤhren, weiter 
nichtö brauchte, als die Fürjten durch die Kunfl des Difpus 

. tirens 
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tirens von der Falſchheit der proteſtantiſchen, und von der 
Wahrheit der katholiſchen Religion zu überzeugen *) 


Ein vorzägliches Verdienft glaubte er ſich dadurch zu 
“ erwerben , wenn es ihm gelingen koͤnnte, den alten Pfalzs 
grafen von Neuburg, Philipp Ludwig, zu befehren. Er 
ließ ed fich in diefer Abficht. hoch angelegen ſeyn, ihm von 
Zeit zu Zeit die Streitſchriften zu ſenden, welche zu Muͤn⸗ 
chen, Ingolſtadt und Dillingen erſchienen, und ihm das 
fleißige Leſen derſelben als ein unfehlbares Mittel zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit zu empfehlen. Beſondern Werth 
ſchien er auf die Schriften des Jeſuiten, Konrad Vetters, 
und des Oeſterreichiſchen, Baierſchen und Badenſchen 
Raths, D. Johann Piſtorius, zu legen, eines Mannes, 
der mit der heftigen Wuth eines von der lutheriſchen zur 
katholiſchen Kirche abgeſprungenen Apoſtaten zu ſchreiben 
pflegte. Beyde hatten ſich in ihren Schriften die Perſon 

und 
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*) Schon im Jahre 1593 fehmeichelte man fi, den jungen 
. Landgrafen. von Heffen zur Fatholifhen Kirche zuruͤckfuͤh⸗ 
ren zu können. Hieräber fhrieb Minurci unterm 
16. Jaͤner diefes Jahrs aus Rom an Herzog Wilhelm V. 
„Optavi his de caufis aliquando, ut- Serenifsimus Dux 
Maximilianus in lis, quae ad Religionis controverfias 
pertinent, opportun® inftrueretur, ut quando contige- 
rit cum ejusmodi Principibus coetaneis fuls agere, fun. 
damenta aliqua ad ipforum falutem et ſuamque immorta- 
lem gloriam jacere pofset. Pius efficeret talis Princeps 
quam Theologi plurimi. Qua de caufa putarem etiam _ 
omnind convenife, ur in Imperii Conttitutionibus quae 
ad eandem rem faciunt, efset quam verfatifsimus, ut in 
Comitiis, aliisque publicis tractationibus et avitany ſidem 
tutari et haereditariam majorum fuorum laudem deme- 
rere pofset. . Mspt. 
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und die Lehre Lutherd zum Ziel ihres farkaftifchen Spottes 
und der phbelhafteften Schmähungen genommen. Vetter 
ſchrieb unter dem erhorgten Nahmen eines Magifters, 
Konrads Andreä, einen fogenannten Lutherum caftum, 
veridicum et devotum; Piflorius eine Anatomiam Lu- 
theri. Man kann fich Tein fchmugigeres, eckelhafteres 
Gemählde vorftellen , als dasienige ift, in weldem hier 
Luther abgebildet wurde. Aller Laſter, die den Menſchen 
ſchaͤnden, wird er bezuͤchtiget. Die Welt hatte noch kein 
fo ſcheusliches Unthier geſehen, als Luthern *). Was hie⸗ 
Bey das meiſte Aufſehen verurſachte, war, daß ſowohl 
Vetter als Piſtorius eigene Stellen aus Luthers Schriften 
und vornehmlich aus feinen berüchtigten Tifchreden, als 
Beweiſe ihrer Behauptungen anführten. Piſtorius bot 
fi) fogar an, Leibs und Lebensftrafe dulden zu wollen, 

Ä | wenn 








*) Aus unzähligen Proben von dem feinen Tone ber dama⸗ 
liagen Streitfchriften nur @ine: „Am juͤngſten Tage wir 
fie (die Präbifanten) nichts haͤrteres ſchmerzen und bes 
fhämen, als daß fie fo wiſſentlich, greiflich und muth⸗ 
willig eine fo unfinnige Beftie (von Luther ift die Rede) 
eine .fo unflätige Sau, einen unbeftändigen Wetterhahn, 
leihtfestigen Lügner, ſchamloſen Fleiſchbaͤngel, zornige 
‚Hadermege, buperbolifhen Thrafon, übermüthigen Ge 
liath, Marcolfiſchen Zottenreißer, öffentlihen Keher 
und Nonnenfchänder,:diefen Wuft,. Fuom (Abſchaum) 
und Grundfuppe für einen heiligen Propheten, Apoſtel 
und Evangeliften ıc. ıc. haben halten wollen.” S. Ale 
demifher Luther; das iſt: Die zwanzigſte 
Probe, wie Luther an Verwuͤſtung beutfder 
. Nation und fo vieler Seelen Untergang 
und Verderben fih am jängften Tage werbe 
entfhuldigen fönnen. Durd M. Konrad An 

dreaͤr (Jefuiten Vetter). ©. 30 
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koͤnnte, ob ber Jeſuite auch richtig zitirt hätte. Maximi⸗ 
lian, der in die Aufrichtigkeit und Glaubwürdigkeit feiner 
Sefuiten ein allzu hohes Vertrauen feßte, hatte Leinen Au⸗ 
genbli® Bedenken, das Verlangte zu verfprechen. Am 

Schluße der Unterrebung äußerte Philipp Ludwig noch 
den Wunfch , daß in ihrer, der beyden Herzoge, Gegen 
wart von Theologen beyder Konfeffi tionen über die ſtreiti⸗ 
‚gen Glanbenspunkte ein Kolloquium gehalten werben 
möchte. 


Erſt am ar. März des folgenden Jahres 1600 erin⸗ 
nerte fih Maximilian feines dem Pfalzgrafen gethanes 
nen Verſprechens. Er fchrieb an benfelben aus München *): 
„Es wäre ihm aus folgenden Urfachen unmdglich, fein 
Derfprechen zu halten. Denn er babe diejenigen Audgas 
ben von Luthers Echriften, deren ſich der Berfaffer zum 
Zitisen bediente, nicht bey der Hand. Auch wuͤrde es zu 

viele 


"N In Beziehung auf die ſeltſame Korreſpondenz, welche 
zwiſchen dem Münchner und Neuburger Hofe über Ge⸗ 
genſtaͤnde ber theologifhen Kontroverfe gewechfelt worden 
ift, darf der Umftand nicht verfhwiegen werden, daß 
Marimiliand Vater, der alte Herzog Wilhelm, von befs 
fen eigener. Hand die meiften Briefe Zuſaͤtze erhielten, 
vorzüglicen Autheil an biefer Korrefpondenz genommen 
babe. Auch mögen bie eigentlichen Sonsipienten der 
Briefe Jeſuiten gewefen feun. Denn wohl ſchwerlich 
hatte Maximilian In feinen Staatskanzleyen Männer, 
welche ihren Briefen die Form theologifcher Streitfärifs 
ten hätten geben’ mögen. Am allerwenigften hätten 
fie fih erlaubt, gegen ben Pfalzgrafen, als einen nahen 
Verwandten ihres Herrn, fi unanftändiger: und belei:, 

digender Ausdräde zu bedienen. 
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vlele Muͤhe und Zeit gekoſtet haben, die angefuͤhrten Stel⸗ 
len in den verſchiedenen Ausgaben von Luthers Schriften 
nachzuſuchen und zu unterſtreichen. Unmoͤglich wäre es 
ferner, Alles zu finden, indem Luthers Schriften und Buͤ⸗ 
cher in Worten und Sentenzen nicht uͤbereinſtimmten. Denn 
gleichwie Luther felbft in feiner Lehre gar_unbefländig ges 
weſen, fo bätteu auch feine Difeipeln und Nachfolger die 
Echriften und Bücher ihres Meifterd gar ungleidy Iautend 
nachdruden laffen. Endlich habe auch der Verfaffer , wel⸗ 
cher nicht in München, fondern ziemlich) weit von hier ents 
feffen ſey *), feiner Bücher bisher nicht entbehren koͤnnen, 
fondern ihrer zu Vollendung feiner Apologie noͤthig gehabt. 
Nachdem nun diefe Apologie vor Kurzem im Drucke erfchies 
nen, und der Verfaſſer darin ganz Far bemi-fen habe, 
daß er in Zitirung der Schriften Luthers Leineswegs bes 
trügliher Weiſe, fondern treulich und aufrecht zu Werte 
gegangen, entgegen aber basjenige, was Heilbruhner den 
Sefuiten aufbuͤrdet, ganz ber Wahrheit zuwider , und es 
vergebliche Mühe .fey, Luthern dieß Orts ſchoͤn zu machen; 
fo wolle er nicht unterlaſſen, Sr. Liebden befagte Apolozie 
nebſt des D. Piſtorius Anatomie ımd dem Traktate eines 
wohlerfahrnuen, aufrechten katholiſchen Skribenten wider 
die Dettingfchen Praͤdikanten anben wohlverwahrt zu übers 
fenden,. und Se. Liebden megen naher Vermandtichaft, 
auch wegen Ihrer eigenen. Seelen Heil. und Seligkeit 
freund s ſohnlich nnd aufs hoͤchſte zu ermahnen und zu bits 
ten, dieſe uͤberſchickte Schriften. zu. lefen und zu erwaͤgen. 
Soferne folcyes geſchaͤhe, waͤre par. fein Zweifel, Se. Lieben 
wuͤrden Ihrem beywohnenden Verſtande nach Jaribald bemer⸗ 
ken/ va Sie biöher nic anf Nem rien, Berne aur Se 
: Mae FE EEE EEE: Nlig⸗ 
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ligkeit, fondern, was mit fchmerzlichem hohen Mitleiden 
vermelder werden müßte, gar weit gefehlt, und neben des 
rechteht , einigen, allein felig machenden Glaubens leider 
hingegangen fryen. Verhoffentlich werben: Se. Liebden, 
wann Eie diefed bey Ihr felbit“befinden , dahin bedacht 
und befließen ſeyn, Sich wieder auf den rechteu Glanbens⸗ 
weg zu begeben, damit Se. Liebden die -bisherige Werabs 
fdumung, was der Allmächtige gnädig verbiten wolle! 
nicht zu fpät bereuen möge. Sollte aber Sr. Liehden 
nach Ableſung der hiemit überfchic'ten Traktate noch Fein 
Genuͤgen gefchehen, und Sie etwa glauben, es möchten 
die in Konrad Andrei (Vetters Lutheriſchen Proben und 
in der Anatomie des D. Piſtorius zitirte Stellen in Luthers 
Schriften anders zu verftehen. ſeyn, foll Sr. Liebden Bes 
gehren ebenfalls ein unfehlbare& gutes Genügen geleiftet 
werden. Denn D. Piftorins,. welcher fi) auf den Fall, 
daß er überwiefen wiirde, Luthern in Zitirung der Stellen 
ungütlich gethan zu haben, .einer dffentlichen Leibesftrafe 
zu unterwerfen bereitet ſey, werbe fich hoffentlich niche 
weigern „.auf Begehren, und ſoferne er Leibesvermoͤglich⸗ 
feit halben: abkommen kdnnte, fich felbft perſonlich einzu⸗ 
ftellen, und feinem Buche Beyſtand zu thun. Das Gleiche 
werde guch-M. : Konrad Andreaͤ ¶ der Jeſuite Wetter) nicht 
ausfchlagen, foferne entgegen. nur- auch diejenigen „ weldje 
den D. Piſtorius und M. Konrad Andrei befchuldigen, 
dem Luther Unrecht gethan, und: beträglicher Weiſe mit 
ihm verfahren zu ſeyn, zwar nicht zu "gleicher bifentlicher 
Leibs⸗ nid Lehensitrafe ‚ızaber dazu ſich nerpflichten, auf 
den Fall, daß fie von der Wahrheit lauter und unwider⸗ 
ſprechlich uͤberwieſen wuͤrden, ::son ihren ‚ Irrthuͤmern, 
worin fie bisher fir ihre Perſonen ſteckten, und Andere 
darein verwidelten, abitehen, und ſich zu dem katholiſchen 


ET 3 id \ PRReTT F ed: 





ter jedoch auch viele gute nuͤtzliche Geſpraͤche begriffen 
feyen, fondern auf das einige, unfehlbare und ewig daus 
ernde Wort Gotted gegründet, er, Pfalzgraf, auch theils 
aus lebendigen. Zeugniß derjenigen , ‚die Luthern perſonlich 
gefehen und gehoͤrt, theild aus: feinen Büchern und Schrifs 
ten genugfam und gewiß berichtet fey, daß Luther nicht 
allein ein chriftlich undrgerlich Leben geführt, die Leute 
fchriftlich und mündlich vor allen Suͤnden und Laſtern 
eruftlich und eifrig, ſelbſt mit nicht geringer Gefahr Leib 
und Lebens, gewarnt habe,:fondern daß ed auch mit feis 
ner Lehre und hinterlaffenen Schriften, foferne felche ohne 
vorgefaßte. ungleiche Affektion nelefen, würden, ‚viel anders 
befchaffen fey, als fie yon feiwen. Gegnern in obangertgs 
ten Schriften gedeutet werben; fo werden ihn’ alfo Se 
Liebden in Unguten nicht verdenken, daß er fich, aus ers 
wähnten Grinden , in Nichts irken, vielmeniger noch in 
erfannter feligmachender Lehre: bes heiligen Evangeliums 
dadurch etwas zweifelhaft machen Iaffen, ſondern fich 
vielmehr dabey erinnern-werde ; daß, nach alter üblicher 
Gewohnheit, chriſtlicher und mit Die Kirche Gottes wohlver⸗ 
bienrer Lehrer Wort und Werke, mit vielfältiger Verkehrung 
und unerfindlichen Laͤſternngen/ dergleichen dem Erldſer 
Chriſto und fernen Propheten und Apoſteln ſelbſt begegnet 
ſey, beſchwert werden. Sr. Liebden Fonnte ein ziemlich 
langes Verzeichniß ſolcher Verlaͤumdungen und Laͤſterungen 
nur bloß ans zweyen, in den Fahren. 1590 und 1502 zu 
Ingolſtadt und Muͤnchen gedruckten, ſehr heftigen Schrif⸗ 
ten, deren eine Rettung, die andere Replika berg 
rei, vorgemieſen werden 9 worin wan. der * Beiktihen 
. Res 
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u} Det -eiggrafhätte hier fuaͤglich aAuch der fo befannten 
Autonomia, ober von Freyſtellung mehreriey tell: 
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Heligion Augsburgifcher Konfeſſion, ihrer Kirche und Lehr 
rern, ber Fuͤrſten nicht zu. gedenken, deren Darunter auch 
keineswegs geſchont werde, ſolche Sachen zumeſfe, deren 
Gegentheil allen denjenigen, die von dieſet Kirche jemals 
etwas geſehen, gehoͤrt oder⸗ gelefen Härten, bewußt -fey: 
Man babe auch dergleichen Schmähungen und Befchuldts 
gen der Nothdurft nach dffentlicy widerlegt, ihnen widern 
ſprochen, und gebührende Beweiſe verlangt ‚die aber nie 
gegeben worden feyen. Es wäre alfo um fo viel: meh 
ndthig, wie auch an fich ſelbſt billig, Daß in fo hochwich⸗ 
tigen Sachen die Augen wohl aufgethan, und: chriftlicher 
Lehrer Verantwortung Über ihrer Feinde und Käftererifchrifter 
liche oder mündliche Verleumdungen angehört wuͤrde. IE . 
diefem: Ende. wäre Sr. Liebden der Yon dent Profeſſor den 
Theologie zu taningen ad Heilbrunner; verfaßte 

An Ge⸗ 
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gion und Glauben etwähnen können, einer Schrift, die: 
der kaiſerliche Sekretaͤr, Andreas Erſtenberger, verfaßt,! 
und in der Handſchrift an Herzog Wilgelm. Y. geſchict 
hatte, ‚welcher fi fie unger bem- Namen bes gran Burge 
kard, Churkölnifhen geheimen Raths und Kanzler, in. 

Münden druden lieh. Keine einzige Schrift. hatte ihrer 

geit fo viel Auffehen gemaht, alg dieſe Autonoimnia. 

Sie war Hauptpartheyſchrift der Kathotifen, And Vore’ 

uehmlich dahin gerichtet, ben Proteftanten bie Voitheile 

des Religionsftiedens - fereitig zu machen. Man idar 
damals am kaiſerlichen Hofe fo wenig genengt, der Ya: 
toleranz bes Partheven WMorſchub zu leiften, daß es eis 
ftenberger ungeftraft hicht, hätte wagen duͤrfen, eine 
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gegen ben. Werfgffer erklären, das fitengfte. —* 
hieruͤber beobaihten zu wollen, 
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Generalbericht über die Unredlichkeit des M. Konrad Ans 
dreaͤs in Allegirung der. Stellen aus Luthers Schriften 
freundlich zugeſtellt worden, und ihm, dem Pfalzgrafen, 
fen auch jetzt noch Fein Zweifel, daß, ſoferne Se. Liebden 
um weniger Muͤhe Willen jedes Orts Zitaten, wie ſolche 
am Rande verzeichnet ſtehen, in den Wittenbergifchen oder 
Zenaifchen Ausgaben von: Luthers. Schriften (in. welchen 
feine dernleichen Ungleichheit herrfche, wie. Er. Liebden 
worgebilvet worden fey, des Umſtandes nicht zu erwähnen, 
daß befagte Werke in der einen Edition nach den Jahrgaͤn⸗ 
gen, und in. der andern nad) dem: Inhalte und den vers 
wandten, Materien eingetheilt,,; und Luther in ben erften 
. Zahren.s wa er wider. die Ublaß s Krämerey zu fchreiben 
gendthiget vorden, füch noch etliche vorgefaßte Meynums 
aen habe belieben lafien ) aufſuchen, bemerken , und dann 
bey jebem Punkte den ganzen Zufammenhang , wie und 
zu welchem Endzwecke Jedes von D. Luthern .gefchrieben 
und gemennt ſey, ſelbſt zu leſen fich nicht verdrießen lafs 
fen wollten , Sie. handgreiflich finden, und felbft bekennen 
würden, : daß. nicht durchaus aufrichtig und reblich zu 
Werke gegängen worden ſey. Es würden mich Ge. Lieb⸗ 
den ſo wenig, wie er, Pfalzgraf, glauben koͤnnen/ daß 
der \ängeseigte, vor Augen liegende Betrug mit. fo vielfäls 
tigen Tädherlichen Polen, deren ſich der M.. Konrad Ans 
drea iv feiner juͤngſt herausgegebenen Schrift vernehmen 
laffe, genug. verantwortet. ſey, fondern ob. ſolchem Ges 
ſpoͤtte, vornehmlich in fo wichtigen Sachen; ein fchlechtes 
Gefallen tragen, und’ davaus abnehmen; : von welchem 
Geiſte dergleichen Spottereyen herruͤhren, und zwar. um 
ſo mehr, nachdem Piſtorius in ſeiner Anatomie unter die 
boſen Geiſter, die er dem D. Luther zugeſchrieben, auch 
den Poffengeift ſetze. Es waͤre denn auch kein Wunder, 
daß 





begriffen wäre, wa& dem rechten, katholiſchen, chriſtli⸗ 
chen, uralten, allein felig machenden Glauben entgegen 
fey. Daraus möchten fich dann Se. Liebden leicht die Ges 
danken machen, was ungefähr der ganze Inhalt der Lus 
therichen Lehre ſeyn muͤße, nämlich nichts anders, als 
die alten.zehn Gebote, die altkatholifche, allein feligmas 


chende Slaubensartifel der ganzen chriftlichen Kirche, das 


alte, von dem Sohne Gottes felbft gelehrte Gebet, das 
man dad Water unfer zu nennen pflege, die alte Einfes 
kung des heiligen Saframentö der Taufe und des heiligen 
Abendmahl , fammıt des Herrn Chriſti und feiner heiligen 
Apoitel Lehre von denfelben, fo wie auch die alte Schlüffel 
des. Himmelreichs. Diefe Hauptartikel der . chriftlichen 
Lehre feyen von D. Luthern und Andern aus ‘der heiligen 
Schrift erfläret „ wider alle irrige Lehre beftättiger, und - 
die Chriſten ermahnt worden, ihren Glauben und Lebens 
wandel darnach einzurichten. Folglich fenen auch die 
Augsburgifchen Konfeſſionsverwandten von der alten ch.— iſt⸗ 
lichen, Eatholifchen, apoftolifchen Religion, wie fie ndms 
lich zur Zeit Ehrifti und feiner Apoftel geweien, im Ge . 
singften nicht abgewichen,, fondern hätten nur etliche in 
der chriftlichen Kirche zu verfchiedenen Zeiten, ohne und 
wider Gottes Wort entflandene Irrthuͤmer, Mißbräuche 
und Menfchenfagungen, womit Gott dem Herrn nicht ges 
bient ſey, fallen lafien. Dürfte Sr. Liebden zugemuthet 
werden, die Augsburgifche Konfelfion zu leſen, was an 
ſich fehr gut und nüßlicy wäre; fo würden Sie verhofs 
fentlich nicht unzeitiged Bedenken tragen, diefe Konfeffion 
in ihren Landen verfleinerlih anzuziehen, zu verläftern,, 
und den Belennern derſelben in ihrem Gewiflen Eintrag 
| thun zu laſſen. Daß dann Se. Liebden ‚mit ihm, Pfalzs 
grafen „wegen des vermeinten Irrgangs von dem rechten 
* ige 
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Wege zur Seligkeit ein fo großes Mitleiden tragen, dee⸗ 
wegen wiſſe er Se. Liebden im Unguten mit Nichten zu 
verdenken, ſondern habe vielmehr Ihren groſſen Eifer in 
Ihrer Religion, und Ihre vetterliche Affektion gegen ihn 
hieraus zu vermerken, indem Sie anders nichts wiſſen, 
und von Jugend auf keines Andern berichtet ſeyen, als 
daß der paͤbſtiſche Glaube der rechte, chriſtliche, altka⸗ 
tholifche Glaube ſey. Es foßen aber. Se. Liehden ihm 
freundlich wohl zutrauen, daß er nicht weniger mit Ihr 
ein chriftlich, treuherzig Mitleiven trage, auch von Gott 
nichts mehr wünfche und bitte, als daß Se. Liebden des 
rechten rundes eigentlich und zu rechter Zeit berichtet 
werden möchten. Dazu koͤnnte denn vor Allem dienlich - 
ſeyn, wenn Se. Liehden von der wahren, chriftlichen Ree 
ligion aus der Augsburgifchen Konfeffion felbft, und reis 
ner Lehrer Schriften, oder muͤndlichen Verantwortung 
gröndlihen Bericht einnehmen, und dabey die heilige _ 
Schrift felbft Iefen wirden. Daraus würden Sie ‚dann 
aus Gnade und Erleuchtung des heiligen Geiftes je laͤn⸗ 
ger, je mehr, vermerken, dad die päbftifche Religionsar⸗ 
titel und der vermeinte Gottesdienſt derfelben nicht gemäß, 
und Gott dem Herrn keineswegs gefällig fen. Bon Leſung 
der heiligen Schrift follten ſich Se. Liebden durch nichts. 
abhalten laſſen, weil die heilige Bibel nicht nur -geiftlis 
Ken, fondern auch weltlichen Perfonen zum Guten ges 
fohrieben, und von Gott vornehmlich: den Fürften, als 
den Handhabern der Religion, befohlen ſey, fie zn leſen, 
und von den göttlichen Ordnungen im Geringften nicht abe 
zumweichen. Da er aber befürchte, Se, Liebden moͤchten 

etwa. von Ablefung gedachter Schriften, wodurd Sie - 
vermittels göttlicher Gnade zur Erfenntniß der Wahrheit 
gelangen koͤnnten, von den Ihrigen möglichften Fleißes 

ab⸗ 


VI Ob ein Zegefeuer ſey, worin bie Seelen ber 
verſtorbenen Chriſten, die in den Himmel kommen ſollen, 
gequaͤlet, von Suͤnden gereiniget, and oh ihnen mit bed 
Meße, und mit den vermennten Kirchen⸗ und Ablabſcha⸗ 
tzen geholfen "werben mbge ? | 


VII: S6 die Meße, wie fie jebiger Zeit in der * 
miſchen Kirche gehalten werde, von Chriſto geordnet, und 


von den heiligen Apoſteln gleicher Weiſe zelebrirt wor⸗ 
ben fen ? 


IX. Ob die Meße ein wahres Verſdhnopfer fuͤr die 
Sunden der Lebendigen und der Todten ſey? 


X. Ob und was das dffentliche Umtragen des vers 
mennten Saframents, welches jährlich den erften Dons 


nerstag .nach Trinitatis zu gefchehen pflege, für ein Got⸗ 
tesdienſt ſey? 


XL Sb die e Anrufung der Heiligen. in der Heiligen 
‚göttlichen Schrift gegründet fen ? 


XIL Ob das fo vielfältige tägliche Anrufen und 
Grüßen der Jungfrau Maria , und daß der fhdne Palm 
Davids an fie gerichtet werde, Hei, Wblich, und Gott 
gefällig fey ? 

- XI. Ob die Geluͤbde und Wenfahrten zu den Bil⸗ 
bern, fammt dem Opfer und der Verehrung derfelben ein 


gut Werk, und was nach dem’ geſchriebenen Worte Got⸗ 
tes davon zu halten 9? 5 TE 


xiv. Ob Chriſtus ſeine Kirche an den Römifchen 
Pabft, derfelbe möge ſeyn, wer und. wie er wolle, befcjies 
den habe, ihm in allen Glaubensfachen ohne. fernere Nach⸗ 
Prfäung zu glauben und zu folgen 7 


XV. Ob 


XV. Ob die Roͤmiſche Kirche, die ſich des Titels 
und Nahmens der Karholifchen rühme, die rechte 
katholiſche Kirche Chrifti fey, die nie geirret habe, und 
nicht irren koͤnne? 


XVI. Ob die Lehrer der Augbburgiſchen Konfeſſion, 
die vom Gegentheile Lutherſche Praͤdikanten genannt wer⸗ 
den, nach der Lehre Chriſti und ſeiner heiligen Apoſtel be⸗ 
rufen und ordinirt feyen ? 


XVII. 96 fie recht thun, daß fie wider der Roͤmi⸗ 
ſchen Kische Verbot im Eheftande leben ? j 
XVNI. Wer ihnen Macht und Gewalt gegeben habe, 

ben Layen bad hochwilrdige Abendmahl, wider der Rdomi⸗ 
fchen Kirche Verbot, unter beyden Geftalten zu reichen ? 


XIX. Ob fie recht daran thun, daß fie das vermeynte 
Sakrament der Firmung und der legten Oelung, wie auch 
ben Gebrauch des Meihwaflers unterlaffen?. 

xX. Ob fie recht thun, daß fie die Firchlichen Funk 
tionen, -befünders aber die heiligen Sakramente in befanns 
ter Mutterfprache verrichten und adminiftriren ? 


Alle dieſe Fragen follte jeder Theil nur and dem ges 
fchriebenen Worte Gottes beantworten. : Jeder föllte feine 
Meyriung' Fury, rund und dentlich , ohne Sopfifterey, 
Fathegorifch beamtworten , und jedes unerbauliche Geſchwaͤtz 
vermeiden. " Man follte fich aller möglichen Beſcheiden⸗ 
beit befleißen‘, und alte Perſdnlichkeit hintau ſetzen. Aus 
dieſer Urſache wurde auch vorgeſchlagen, daß kein Apo⸗ 
ſtate, der von der einen oder von der Aandern MReligion ab⸗ 
getretten, ſondern nur ſolche Theologen und Perſonen zu 
dem Kolloquium gezogen werden ſollten, welche von Ju⸗ 
gend auf die eine oder die andere Religion fuͤr recht, 

chriſt⸗ 


> 


laſſe er fich den Pater Gretſcher gerne gefallen, wuͤnſche 
aber ; jedoch unmaßgeblich, daß auch der Pater Zehenter, 

dermals zu Wien, berufen werden möchte: Denn diefer 
Zehenter fen von ihm, Piſtorius, zur katholiſchen Kirche 
wieder befehrt worden, habe von den Lutherfchen Phanta⸗ 
fien vollftändige Kenntniß, und Eonne fchon allein dieſes 
Umſtandes wegen den Kegern wader zu Leibe geben. Daß 
das Kolloquium zu Augsburg gehalten werden fol, halte 
er für bedenklih. Denn es wäre unndthig, wegen eines 
einzigen Fuͤrſten einen fo großen Keſſel aufzuhängen. 
Augsburg follte für ein großes Nationalfolloguium gefpart 
werden; ed wäre denn Sache, daß der Pfalzgraf noch 
mehrere Fuͤrſten, befonderd den Markgrafen, Georg Frie⸗ 
derich, mit fih bringen würde. Mit dem Pfalsgrafen 
‚allein zu difputiren, fcheine ihm Ingolſtadt oder Neuburg 
ver gelegentfte Ort. Doch ſtelle er dieß Alles Sr. Fuͤrſtl. 
Durdylaucht anädigftem Gefallen anheim. Sr, für feine 
Perſon, fürchte Keine menfchlihe Gewalt, weder Gift 
noch Dolch, und glaube, daß die Deutfchen -den- alten. 
Ruhm ihrer Aufrichtigfeit noch nicht ganz verloren haben 
werden.” . | 


Am Schluße zeigte D. Piftorius nod) an, was von 
Seite Marimilians allenfalld auf das Schreiben des Pfalz: 
grafen von Neuburg geantwortet werden koͤnnte. "Er ließ 
dabey ziemlich: unanftändige und kraͤnkende Anzuͤglichkeiten 

gegen den Pfalzgrafen einfließen. 


Dieſe Antwort auf das Pfalzneuburgiſche Schreiben 
erfolgte ſchon unterm 20. July dieſes Jahrs (1600). Sie 
iſt von ungewdhnlicher Weitlaͤufigkeit, und meiſtens in 
dem Tone: der © polemit abgefaßt. „ehe wanſchen- heißt 
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es darin *), wiederholt, daß es Ew. Liebden gefallen 
möchte, die Anatomie des Piltorius, und vorzüglich 
die vorausgeſchickte Vorrede derfelben zu leſen. Sie wuͤr⸗ 
den aus den daſelbſt angezogenen fuͤnf treflichen und un⸗ 
widertreiblichen Argumenten ſich augenſcheinlich überzeus 
‚gen konnen, daß Ew. Liebden Religion keineswegs die rech⸗ 
te, ſondern im Grunde eine falſche, verfuͤhreriſche Rell⸗ 
gion ſey. Sie wuͤrden mit Gottes Huͤlfe erkennen, wie 
fo gar unglaublich ed wäre, daß ein fo leichtfertiger, 
üppiger, aufgeblaſener, unreiner, wetterwendiſcher, ſich 
ſelbſt in feiner Lehre widerſprechender, unmaͤßig zorniger 
Mann, wie Luther, von Gott habe erweckt werden koͤnnen, 


die allgemeine, in ihrer Bluͤthe und groͤßtem Wohlftande. 


. befindliche, und feit wenigftend zwölfhundert Jahren in 
einhelliger Lehre unbeweglich geftandene Kirche. anzugreis 
fen und zu beſtreiten. Es bat gar nichts zu bedeuten, 
daß. man vorzugeben pflegt, es fen. aus Luthers Schrif⸗ 


ten und aus den Zeugnißen derjenigen, die mit ihm gelebt 


haben, zur Genuͤge fundbar, daß Luther gar Fein ärger: 
licher Mann, fondern ein guter Chrift gewefen. Denn 
wir Katholifche kdunen Doch wohl aus feinen eigenen ges. 
fchriebenen Büchern beweifen, daß er von Teinem andern, 


als von einem böfen Geifte getrieben worden fey ...0., 


Ew. Liebden feheinen ſich über die Schreibaut des M Kotıs 
rads Andreaͤ zu befchweren. Sie fagen, daß er fi in 
feinen Traktaten lächerlicher Poffen bediene. Wir hinges 
gen befinden, daß er dieſg Poffen felbft aus Luthers eiges 
nen Schriften gezogen habe. Zudem ift M. Konrad Andre& 
kein folcher Mann, will auch dafür nicht. angefehen feyn, 
u man alles dasjenige von ihm zu halten und zu hoffen 
haben 
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haben ſollte, was man von einem Pabſte oder einem ans 
dern großen Praͤlaten, dder von einem Apoſtel ſelbſt zu 
erwarten pflegt. Aber Luther hat, ſeinem eigenen Bor 
geben nach, einer der theuerfien Männer fenn wollen, 
ein Mann, welcher vor allen Andern, die mehr als taus 
ſend Jahre vor ihm in der Kirche lebten, erleuchtet gewe⸗ 
fen, und als einer der größten Evangeliften oder Apoſtel 
zuerft nach fo viel hundert Fahren von dem heiligen Geifte 
aufgeweckt worben ſey, die eingeriffene Abgbrterey auszu⸗ 
rotten. Mas hätte er dann, um Gottes Willen! wenn 
dieß alfo wahr wäre, für. ein Mann ſeyn müßen? Pit 
‚welcher Tapferkeit, Demuth, Keufchheit, Reinigkeit des 
Lebens, Beltändi. keit in der Lehre, Meisheit und anderk 
hriftlichen Tugenden hätte er, um'nur nach gemeine 
menfchlichen Vernunft zu .urtheilen, begabt feyn muͤßen? 
Aber das Widerfpiel ift befannt , bekannt, wie leichtfertig 
und lafterhaft er gewefen fey. Diefed kann Niemand, 
außer wer ganz und gar unverfchämt feyn wollte, läugs 
nen, fo daß, wenn man eben den M. Konrad Andred 
Cden Jeſuiten Vetter) mit Luthern vergleichen wollte, 
mit Wahrheit und ohne Mühe behauptet und bewiefen wer⸗ 
den kdnnte, daß jener gegen diefen ein vornehmer Heiliger 
und Doktor ſey. Mir Katholifche ſtehen zwar nicht in 
Abrede , daß Leute eined böfen aͤrgerlichen Lebens unter 
uns gewefen, und noch feyen. Aber wir widerfprecyen 
Dagegen, und Tonnen es auch mit gutem, vernünftigen 
und beftändigem Grunde beweifel®, daß je einer von unfrer 
Meligion geweſen, oder noch zu finden wäre, es fen Pabft, 
Moͤnch, oder ein anderer Geiftlicher, oder Meltlicher, 
der Luthern in der Leichtfertigkeit, Hoffart, und vielen ans 
dern. hochfträflichen Laſtern zu vergleichen ſey. Es erſchre⸗ 
cken uns daher die Gegner im Geringſten nicht, daß ſie, 
wir 


wir wiffen nicht, „welche Händel von Pähften, Mönchen 
und Pfaffen an das Tageslicht bringen wollen. Denn fie werz 
den nimmermehr einen einzigen finden, oder namhaft mas 
hen, der in obgenannten Laftern mit Luthern in Wahrheit 
verglichen werden koͤnnte. mb fände fich. auch ein ſolcher, 
(deffen wir und aber gar nicht beſorgen) fü braͤchte doch 
dieß unſerm Glauben und unſerer Religion nicht den ge⸗ 
ringſten Abbruch oder Mangel. Deny ein ſolcher würde, 
fich niemals, wie Luther, beruͤhmen, der Welt nad) fo - 
lange angehaltener Finfterniß das’Kicht des Glaubens und 
den Weg zur Wahrheit gezeigt zu haben. Indem aber Lu⸗ 
ther eben’ der Mann war, wie Wir ihn oben befchrieben , 
fb folgt daraus unmiderfprechlich und Flar, daß die Reli⸗ 
gion und der Glaube, zu welchem ſich Ew. Liebden belen⸗ 
nen, nicht derjenige Glaube ſey, welchen Chriſtus einge⸗ 
ſetzt hat. Es kann und mag auch Luthern von der ſchand⸗ 
lichen Inzicht jener Stuͤcklein, die ihm mit Wahrheit zu 
Laft gelegt werden, nicht fhbn machen, daß man behaups 
tet, man Tonne nicht beweifen,, daß er je und allenthals 
ben eine falfche ärgerliche Lehre geprediget, oder ein ſchand⸗ 
bares Leben gefuͤhrt habe. Denn haͤtte er gar nichts Gu⸗ 
tes gethan, oder nichts Wahrhaftes gelehrt, fc müßte 
man ihn nicht für einen Menfchen, fondern für einen leib⸗ 
haften Teufel halten. So wiffen nun die Katholifen gar 
wohl, daß Luther jezuweilen ein wahres Wort gelehrt oder 
geſagt, und einige gute Lehrſtuͤcke Andern vorgetragen habe, 
Die Katholiken haben auch felbft aus Luthers Schriften 
elnen durchaus: katholiſchen Katechism zuſammengetragen, 
aber nur, um damit zu beweiſen, wie unbeſtaͤndig er, ſei⸗ 
ner Art nach, in der Lehre, und daß er heute dieſer, mor⸗ 
gen einer andern Meynung geweſen ſey. Es haͤtte alſo 
des uͤberſchickten weitlaͤufigen Auszugs aus dem ſechsten 
Tome 
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Tome von Luthers Schriften keineswegs bedurft, indem 
derſelbe eigentlich nichts weiter beweiſen kann, als was 
die Katholiken ohnehin ſchon gutwillig bekennen. Es iſt 
auch ganz unubthig gewefen, zu verlangen, daß M. Kon⸗ 
rad Andreä dergleichen Stellen in feiner Schrift gegen Luz 
thern hätte anzeigen follen. . Oder wann pflegen dann die 
Lutheraner, ſo oft ſie der Jeſuiten Leben, Lehre und Be⸗ 
ruf antaſten, oder in gedruckten Schriften, wiewohl ganz 
fachlich, und ſoviel Wir wiſſen, ohne Grund der Wahrs ° 
heit, tadelm oder beftreiten, dasjenige an den Jeſuiten zu 
loben, was fie Lobwuͤrdiges an ihnen haben ?. Fa wohl 
nimmermehr. Damit Wir aber deflen ungenchtet von 
den Und aͤberſchickten, und aus dem fechsten Tome von 
Luthers Schriften genommenen Traktate etwad Weniges 
in Artregung bringen, befinden Wir, daß fich Luther aud) 
gerade in diefem Traftate, feiner Art und Gewohnheit nach, 
einer beträglichen und verehrten Erflärung bedient habe, 
Denn er verdeutſchte das Wort Catholicam, nicht mit dem 
Worte katholiſch oder allgemein, ſondern mit dem 
Worte hriftlich. Dieß geſchah aus Feiner andern Ab: 
ficht, als weil er fa), daß durch das eigentliche und recht 
verdeutfchte Wort katholiſſch feineLehre und Kirche gar 
zu offenbar verdammt wirden. Diejenigen vertheidigen 
Luthern ſehr fchlecht,, welche behaupten, dag katholiſch 
und chriſtlich gleiche Bedeutung haben, Denn obgleich 
dieſe zwey Worte an ſich ſelbſt gleicher Bedeutung zu ſeyn 
ſcheinen, fo ſchließt doc) das Wort katholiſch, feiner 
Art nach, etwas in fi), wodurch Luthers Lehre und 
Kirche dffentlich umgeſtoſſen werden. Es iſt Uns alſo nicht 
zuzumuthen, daß Wir anzeigen ſollten, ob in vorerwaͤhn⸗ 
tem Traktate Etwas begriffen ſey, was der wahren, chriſt⸗ 
lichen, katholiſchen Lehre wideripreche, Denn da in die⸗ 
ſem 


v 

fent Traktate mehrere Mrtifel zu finden find, die wir Ana’ 
sholifen je und allzeit für irrig, und dem chriftlichen Glaus 
ben zuvoider gehalten haben; fo befremödet es Und um fo 
viel mehr, daß ein Begehren diefer Art Uns zugemuthet 
werde. Wir wollen nur diefed allein noch bemerken, daß 
nicht alle diejenigen, welche die im der heiligen Schrift ents 
baltenen Gebote dem Buchitaben nach beobachten, des⸗ 
"wegen ſchon wahre Ehriften feyen, fundern nur diejenigen, 
"weiche den rechten, eigentlihen Verſtand ‚jener Stüde, 

‚die fie in der-Schrift lefen, behalten oder Andere lehren. 
- Daß diefes Luther nicht immer gethan, und oft von dem 
rechten Verftande der: Schrift abgewichen fen, beweifen 
unfere Theologen, und ftellen ed Jedermam fo klar vor 
die Augen, daß Niemand darob zweifeln kann. Da Em, 
Liebden melden, Sie fenen von der chriftlichen Patholifchen 
Religion im Geringften nicht abgewichen , wie fie nämlidy 
zu den Zeiten Chrifti und-der Apoftel gewefen wäre, fons 
dern Sie hätten nur etliche in der chriftlichen Kirche zu vers 
ſchiedenen Zeiten, ohne und wider Gottes Wort entftans: 
dene Irrthuͤmer, Mißbriuche und Menfchenfagungen , 
womit Gott dem Herrn fchlecht gedient wäre, fallen laf- 
fen; fo fonnen Mir dieß Orts nicht umhin, Ew. Liebden 
zu fragen: Was diefes denn für Irrthuͤmer, Mißbräuche- 
und Menſchenſatzungen feyen ? Etwa die Anrufung der 
Heiligen, die Verehrung beiliger Bilder, das Opfer und 
die Anbetung des heiligen hochwürdigen Sajaments im - 
der Mepe u. dal.? Hierin beſchuldigen Luther und feiner 
Nachfolger die Kirche einer Abgdtterey. Wie! wollen denn . 
En. Liebden zulaffen, daß das fchändliche Lafter der Abs 
götterey in die Kirche Gottes eingefchlichen fey? And daß 
eben dieſes die Kirche Ehrifti und Gottes geweſen fey, wels 
che auf fo viele und mancherley Weiſe die geäuliche Abgdts 
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terey zugelaſſen habe ? Die heilige Sarin lehrt uns, daß 
wir ganz anders von der Kirche Gottes urtheilen und re 
den follen. Diefes wird, Unferer unbezweifelten Zuverficht 
nach, lauter genug an Tag kommen, wann dad umter Uns 
vorhabende Kolloquium feinen Fortgang gewinnt. Dann 
werden Em. Liebden mit görttlicher Hülfe abnehmen koͤnnen, 
wie gar weit Sievon der Kirche Gottes abgewichen,, auch 
was für Irrthuͤmer und Phantafien Sie ftatt der Wahrheit 
angenommen, und wie eitel und unbeftändig die Auges 
burgiſche Könfeffion fammt ihrer Apologie ſey. Wollte 
Mir gleich dieſe Konfeffion und Apologie leſen, fo Fonnten 
Mir gleichwohl nicht wiffen, weldye eigentlich bie rechte 
Konfeffion-fey. Denn man kann davon ſechs zehn gedradte 
Auflagen vormelfen , deren Feine der andern dem Inhalte 
nad) gleichlautend if. Die zwey erften, beunahe an Einem 
Tage, zu Wittenberg-erfchienenen Auflagen find dergeftalt 
beſchaffen, daß felbft der alte Hefhufius, ein eifriger Lu⸗ 
therauer, alle diejenige verdammt, welche ven erften zu 
Wittenberg , in Luthers Beyſeyu, beforgten Aborud für 


gut und recht halten; denn diefer Druck fey , wie er 


ſchreibt, noch viel zu paͤbſtiſch. Es hat ſich auch ein Kas 
tholite gegen Uns erboten, in der Augsburgifchen Koufefe 
fion und ihrer Apologie über hundert politiſche Ummahrs 
beiten zu zeigen, die keineswegs die Fuͤrſten, fondern nur 
die Praͤdikanten und die Konfeffionsfchmiede angehen. Wir 
müßen alfo mit Lefung befagter Konfeffion und ihrer Apos 
logie vor der Hand ſtill ſtehen, find aber erbietig, fie zu 
lefen , fobald Ew. Liebden ſich hierüber erflören, und Uns 
berichten , welche die rechte Konfeflion und Apologie fey;, 
und was man mit den andern anfangen und machen 
muͤße. Dagegen aber fünnen Wir Ew. Liebden nicht vers 
halten, welchermaffen Wir Ihr weiſen Fdunten , daß Sie 
die 


die rechte Ronfeffion und Apologie ſelbſt nie zu Geſicht be⸗ 
kommen haben. Zu dieſem Ende ſchicken Wir Ew. Liebden 
hiebey verwahrt weiland. Markgrafen Jakobs zu Baden, 
von dem D. Piſtorius publiziite Motive mit dem freunds, 
lichen Anfinnen, Ew. Liebden möchten nur bloß die, vierte, 
Motive mit Fleiß leſen. So haben Wir denn guten Zug 
und Grund, warum Wir die Augsburgifche Konfeffion 
und Apologie bey Seite feßen, und Uns mit ‚der heiligen. 
Schrift vorderfamft gerne begnügen. Und follen Ew. Lieb⸗ 
den nicht etwa glauben, wie Sie von Ihren Theologen 
oder Praͤdikanten ohne Grund beredet zu fenn fcheinen, daß 
es Uns verboten wäre, die heilige Schrift zu lefen. Denn 
dieſes ift fo wenig wahr, als es im Gegentheile wahr ift, 
dag Wir ein Herzog in Baiern feyen. Uebrigens laffen- 
Wir Und ganz wohlgefallen, daß ein öffentliches Kolloquium 
von den flreitigen Glaubensfachen gehalten werde, und daß 
Ew. Liebden und Wir beyderfeits demfelben in+der Perfon: 
beywohnen. Vieleicht moͤchten Erw. Liebden dann aus Got⸗ 
te8 Gnaden endlich einfehen, welches der rechte Glaube. 
fey. * Ohne diefen rechten Glauben ift es unmüglich, Gott 
zu gefallen und felig zu werden, und muß derjenige, ‚der 
dieſen Glauben nicht hat, nothwendig und unfehlbar in der, 
ersigen VBerdamnmiß gequält und gepeiniget.werden. Davor 
bewahre der Nllmächtige Ew. Liebden gnaͤdiglich! Wir, für 
Uniere Perfon, wollen Unfer Aeußerſtes gerne. daran ſtrecken, 
eine folche ewige Gefahr von Ew. Liebden abzuwenden. 


Der Pfalzgraf Eonnte, der Beſcheidenheit und Mäßis 
gung ungeachtet, womit er fich in Diefem ganzen Gefchäfte, 
benahm , die Schmähungen, die ſich Marimilian gegen- 
Luthers Perfon erlanbte, durchaus nicht verfchmerzen, 
„Daß Ew. Liebden, fehrieb er unterm 6. Auguſt 1600 an 
. . . ui. Ggi° nn nun. Mi 


Maximilian %), in Ihrem Schgiben D. Martin Luther 
feeliger Gedächtniß neuerdings fo übel anziehen, und ihn 
einen leichtfertigen, üppigen, aufgeblafenen, unreinen, 
wetterwendifchen, unmäßig zornigen Mann, und einen Erzs 
ketzer fchelten,, macht Uns gar nicht irre. Vielmehr tras 
gen Wir mit Ew. Liebden ein vetterliches Mitleiden, daß 
Sie fi) durch dergleichen: falfche Zeugniße vergeftalt eins 
nehmen laſſen, und nicht bedenken, daß nach Inhalt der 
heiligen Schrift und der Kirchengefchichte Die vortrefflich⸗ 
ften Lehrer und Neformatoren der Kirche Gott:s in di:fer 
Melt gemeiniglich für bie allerärgfte, fchätlichfte Leute 
und Erzketzer gehalten, geſchmaͤht, und allerley Bdfes wis 
der fie gefagt worden ſey. Wir glanben, daß, foferne 
D. Luther die päbftifche Ablaßfrämeren und andere in die 
Kirche Gottes eingeriffene Irrthuͤmer nicht angegriffen hät: 
te, er ber lofterhaftefte, Iofefte Mann hätte feyn. dürfen, 
vhne deßwegen weniger, wie jeder andere, mit Laſter bes 
haftete Mönch oder Pfaff, fir einen recht guten , Fatholis 
ſchen Ehriften angefchen zu werden. Nachdem Wir, Ew. 
Liebden zu Gefallen, die wider D. Luthern und Unfern Pros 
feffor der Theologie zu Lauingen von den Jeſuiten ausge⸗ 
ſprengte Schmaͤh⸗ und Läfterbriefe gelefen haben ; fo hätz 
ten Wir verhoft, daß Ew. Liebden ebenfalls die Ihnen 
yon Uns überfchicften Schriften zu leſen ſich nicht verdries 
gen laffen follten. Wir wiflen Ew. Liebden hierin noch 
einmal nichtö ander zu rathen und zu helfen, als daß 
Sie, der Billigfeit gemäß, auch dem andern Theile ein 
Dhr gönnen. Auf diefen Fall hin wollen Wir nicht nur 
allein die von Ew. Liebden Theologen herausgegebene Schrife 
ten. auch fernerhin noch dankbarlich anzunehmen, und Und 
darin nach Gelegenheit zu erfehen, ſondern auch die Ge⸗ 
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genantworten ber Unfeigen Ihnen jeder Zeit freundlich mie - 
zutheilen, nicht. unterlaffen: Daraus loͤnnten dann Ew. 
Liebden unter Anderm entnehmen , ob Konrad Andreä ſich, 
Shrem jegigen Vermeynen nach, mit feinen laͤcherlichen 
Poſſen zur Genüge entichuldigt habe ‚oder. nicht. . Es hat 
bey Uns gar nichts zu bedeuten, wenn. Andrei oder Piſto⸗ 
rius ſich ruͤhmen, Lurhers Morte tren und mit Wahrheit 
zitirt zu. haben, und wenn ſich beyde auf den Fall, daß 
fie dießfalls unvedlich ‚zu Merfe gegangen, einer Leibes= 
ſtrafe zu unterwerfen bereitet find. Denn. es ift. nicht 
binreichend, daß fie Luthers Morte zitiren; ſondern es iſt 
nothwendig, daß Diefe auch. in. ihrem Zufammenhange mit 
dem Ganzen, und in. dem Verftande, in welchem fie von 
dem Verfaſſer gemeynt find, zitirt werben. Sonſt hätten 
ſich ja ‚alle faliche Lehrer, und, der. "Teufel, ſelbſt, wann 
ſie des heiligen Geiſtes Worte anziehen, eines ſolchen Ruh— 
mes und einer ſolchen Ausrede zu behelfen. Daß ſie ‚aber 
diefes nicht gethan haben, ift ihnen bisher mit vielen Ber 
weifen aus dem Zufammenhange fo heil und, klar unter 
Augen geftellt worden, daß es klaͤrer nicht ſeyn ldnnte. 
Die falſche Zeugen, die vor dem Konfikorium, zu Jeru⸗ 
ſalem wider Chriſtum aufgetretten, Haben fich,. wo nicht 
mit Morten, doch nach dem Vuchftaben des Geſetzes in 
der That felbft zur Lebensftvafe angeboten, wann, man 
fie überweifen kdunte, wider. den. Vellagten die Wahrheit 
nicht geſagt zu haben. Und gleichwohl waren fie, falfepe 
Zeugen, Was die eingebildete Ungleichheit, die in den 
verfchiedenen Ausgaben von Luthers Schriften bemertt 2 
den will, betrift, bleiben Mir dießfalls auf Unſern 
bern Erflärungen. Wie Luther den pabſtiſchen Ablaß ⸗ 
kram beſtritt, war er noch weit entfernt , alle übrige Jrre 
thůmer und Mißbraͤuche veis beſtreiten zu wollen. 
Und 
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"Und wären die Ausgaben der Schriften Luthers auch noch 
ſo verfchieden , fo wäre darum fee Lehre eben fo wenig, 
»wie die Lehre Auguſtins, welcher zweyerley Retraktationen 
gefchrieben , oder wie die Lehre der Kirchenväter zu verwers 
fen ; deren Werfe in den verſchiedenen vorhandenen Aus; 
. gaben nicht durchaus gleichlaurend find, und gar vice 
“unterfhobene Stuͤcke enthalten, welches Leßtere von Lu⸗ 
thers Schriften nicht gefagt werden kann. Es ift Unfere 
"Gelegenheit nicht, Uns mit Ew. Liebden über Die aroße 
Frdmmigkeit derjenigen, welche heutiged Tages wider D. 
Luther zu fehreiben ſich anmaßen, und deren der eine, der 
Jeſuite Vetter, von Ew. Liehden, gegen Luthern verglichen, 
fir einen vornehmen Heiligen gehalten wird, - in einen 
Difpnt einzulaffen. "Uns Fommt es nur etwas befremdlich 
vor, daß eben derfelbe ſich in feinen wider D. Luthern 
Auögefertisten Charteden nicht mit feinem gembhnlichen 
Nahme nennt, und erinnern Uns dabey, daß die Froͤm⸗ 
migkeit der Phariſaͤer einen viel groͤßern Schein vor der 
Welt gehabt, als die Froͤmmigkeit des Sohnes Gottes 
ſelbſt, der doch, 'wie die Schrift ſagt, allerdings heilig, 
unſchuldig , unbeflect,. von Suͤndern abgeſondert geweſen, 
uͤnd gleichwohl für einen Freſſer, Weinſaͤufer, Zollner und 
Sandergeſellen gehalten und geſcholten worden iſt. Wir 
haben beynahe nicht ohne große Verwunderung geleſen, 
dap Ew. Liehden ſich einbilden' laſſen, als wäre nie einer 
von Ihrer Religion, es ſey Pabſt, Moͤnch, oder anderer 
Geiſtlicher oder Weltlicher, geweſen, oder heut zu Tage 
noch zu finden, weldjer mit Lurhern in der Leichtfertigkeit, 
Hoffahtt und vielen andern hochfträfichen Laſtern verglis 
chen werben Ednnte; Und möchten Wir Ew. Liebden freunds 
lich wohl gönnen, daß Sie Zeit und Gelegenheit hätten, 
: Yen n im n iin überfchichtem Zraftate befindlichen Hiſtorien, 
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falls Sie daran zweifelt, nachzuſchlagen, "auch ſonſt zu 
leſen, was lange vor D. Luthers Zeiten hin und wieder, 
ſelbſt in Ew. Liebden Fürftenthümern und Landen, von 
der Päbfte, Mönche und Pfaffen Thun und Leben geklagt 
amd’ gefchricben worden ift. Dergleichen kann von D. Lu⸗ 
thern mit Wahrheit: im Geringften nicht: beygebracht wer⸗ 
den, fondern vielmehr, daß er ein undrgerlich , chriſtlich 
Leben geführt, auch Maͤnniglich vor Sünde, Schand 
und: Lafter mit  befonderm Eifer in Predigten und Schriften 
gewarnt habe · Seine Feinde und Läfterer mdgen won ihm 
ſchreiben umd reden, was fie wollen; ſo muͤßen ſie ihm 
gleichwohl wider‘ ihren Willen, nach Inhalt Em. Liebden 
Schreibens, das Zeugniß geben, daß er nicht; uͤberwieſen 
werden kdnne, je und allenthalben eine ärgerliche Lehre 
geprediget, oper ein ſchaͤndliches Leben gefuͤhrt zu Habem 
Diefes wollen Wir denn auch, ungeachtet die Worte je 
und allenthalben zu Ihrem Vortheil hinzugeſetzt 
Find , für befannt annehmen, und daraus fchließen, daß 
fie ihn bey Ew. Liebden und Andern, wider ihr ſelbſt Befe 
fenwiffen und Gewiflen fo verhaßt zu machen ſuchen. Wir 
Taffen Uns auch ganz wohlgefallen,"daß Ew. Liebden felhft 
belennen, es fey in den ‚aus dem fecheten im Jahre 1553 
zu Wittenberg gedrudten Tome gezogenen Extrakte der Lu- 
iherſchen Lehre dasjenige, enthalten, was die Katholiken 
ohnehin felbft willig und germ bekennen. Hieraus ldnnen 
danu Ew. Liebden vernuͤnftiglich wohl abnehmen, wie 
falſchlich Sie beredet worden, daß D. Luther‘ ein Erzketzer 
und der ärgfte Mann gewefen ſey, der jemals in der Melt 
gelebt habe. Es kann und fol ja Nemand für einen 
Ketzer, noch vielweniger für einen Erzketzer gehalten were 
den, welcher vom den Geboten Gottes, Yon den zwölf Arc 
tifeln des chriſilichen Glaubens, von dem Gebete „. welches 
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Ehriſtus Uns felbft gelehrt und zu beten befohlen , von 
dem Schlüßelamte , von den heiligen Sakramenten der 
Taufe und des Altars eben das lehret, was mit ausdruͤck⸗ 
lichen, Haren Worten in der heiligen göttlichen Schrift 
gelehret wird, auch die Fatholifche Kirche willig befennt, 
aud) alle Chriften insgemein und jeden insbefondere aus 
den Haren Sprüchen des Worts Gotted unterweifet und 
ermahnt, wie er ſich in feinem Stande und-Berufe gegen 
&ott und den Nächiten verhalten fol. Wie kann doch 
derjenige fuͤr den aͤrgſten Menſchen gehalten werden, den 
zemals die Sonne beſchienen, welcher mit einigem Scheine 
der Wahrheit nicht überwiefen werden. kann, jemals in 
feinem Leben und Wandel eine öffentlihe Schande ober 
after begangen zu haben? Wir bieten deswegen allen 
feinen Feinden Troß, Und ein Lafter diefer Art namhaft 
gu machen, und bitten Ew. Liebden ganz freundlich, den 
Sachen doch etwas beffer nachzudenken, und den fo hoch⸗ 
Beflagten Luther auch zur Verantwortung kommen zu lafs 
fen, indem es bier nicht bloß mehr um Luthers eigene 
Derfon, dererwegen er vor Ew. Liebden Feine. Berantwors 
tung mehr bedarf, fondern um feine Lehre, und folglich) 
and) um unfere chriftliche Religion und Kirche, und fogar 
auch um Ew. Liebden und Ihrer Unterthasen ewige Wohls 
fahrt zu thun iſt. Wiewohl nun Ew. Liebden nebenbey 
sermelden, als follten im erwähnten Extrakte einige Ars 
titel lauter zu finden feyn, welche von den Katholiken je 
und alle Zeit für irrig, und dem chriftlichen Glauben zus 
‚wiber gehalten werden; fo wird von Ew. Liebden doc) nur 
ein einziges Wort angezogen, welches er in dem apoftolis 
ſchen Glaubensbelenntnig nicht. recht verdeutfcht haben 
- MH, naͤmlich das Wort catholicam, das er nicht mit Fas 
- tholifh ober allgemein, ſondern mit chriſtlich 
uͤber⸗ 
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uͤberſetzt. Ew. Liehden wiſſen aber ohne Unfre Erinnerung, 
daß, das Wort catholica mit den Worte Fatholifch 
nicht eigentlich verdeutfcht worden wäre, indem diefes 
Wort nicht deutfch, fondern griechifch ift. Daher es denn 
bey Uns nicht unbillig ein feltiam Anſehen hat, daß die 
Deutfche zu Unfern Zeiten mit dem Morte Fatholifch 
fo fehr prangen, und glauben, daß fie, fobald fie fich 
Fatholifch nennen oder nennen laflen, nothwendig auch 
gute Chriften ſeyen, wenn fie gleich nicht wiffen, was 
katholiſch fey oder heiße, oder was der Farhplifche Glaube 
in ſich halte, vielweniger fich in ihrem Leben darnach rich: 
ten. Eoift auch Bad Wort allgemein dem gemeinen 
Manne nicht verftändlicd), es werde ihm denn erklärt, daß 
durch diefes Wort die Kirche verftanden werden miße, 
welche durch die Predigt des heiligen Evangeliums von - 
Ehrifto und der Adminiftration der Saframente in der gans 
zen weiten Melt and Juden und Heiden verfammelt , dem: 
nad) an fein gewifles Ort, es heiße Rom oder Jeruſalem, 
gebunden, fondern In der ganzen Welt zerſtreut ſey. Wenn 
dann eine folche Kirche Feine andere, als die chriftliche 
Kirche ift, und Ew. Liebden ſelbſt befennen, daß die Worte 
Tarholifch und chriftlich an fich felbft ganz gleich: 

lautend ſeyen; wer Fann oder folk denn D. Luthern vers 
denken, die katholiſche Kirche mit einem mehr und beßer 
bekannten Worte eine chriſtliche Kirche genannt zu haben, 
um damit zur erklaͤren, welches denn eigentlich die Kirche 
- fen, die in der griechifchen KirchensSprache Ecclefia catho- 
lica genannt wird, nämlich die Kirche und Gemeine ders - 
jenigen, die an Jeſum Chriftum glauben, anf feinen Na⸗ 
men getauft find, ihn fir ihren einzigen Heiland und Se⸗ 
ligmacher erfennen, feine Stimme hören , und thun, was 
es befohlen hat, wie durch Gottes Gnade in Unferer Kirche 
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geſchieht. Aus dieſer Urſache kann Uns mit rechtem Grunde 
der Nahme der Katholiſchen nicht ſtreitig gemacht werden, 
weil bey Uns von allen und jeden Religionspunkten eben 
das gelehrt und geglaubt wird, was Chriſtus gelehrt, und 
ſeine Apoſtel in die weite Welt ausgebreitet haben; da hin⸗ 
gegen ber Nahme katholiſch in ſolchen Mißbrauch ger 
kommen, daß durch denſelben nur die Religion und Kirche 
verftanden werden ſoll, welche den Pabſt zu Rom für 
ihr Oberhaupt erkennt, und feinen Defreten glaubt ynd 
folgt , ungeachtet fie der Lehre Chriſti und der apoftolifchen 
Kirche in vielen Wegen zuwider find. Daß denn Er. Lich 
den ferner vermeynen, es waͤre nicht genug, daß D. Lu⸗ 
ther von den Hauptſtuͤcken der chriftlichen Doktrin dasies 
nine lehre, was dem Buchflaben nach in der heiligen 
Schrift enthalten ift, fondern vaß er folches auch. in dem 
Berftande leyren müße, in welchem es vie-päbftliche Kirche 
verfteht; da finden Wir nicht. allein Fein Gebot Gottes, 
daß Wir den Verftand und die Auslegung der heiligen 
Schrift bey dieſer paͤbſtlichen Kirche abholen füllen, fons 
dern Wir koͤnnen es auch fogar nicht glauben, daß diefe 
Kirche bey dem rechten Verftande der heiligen Schrift ges 
blieben fey. Denn es ift gar nicht zu vermuthen, daß das 


Gebot Gottes, Feine ‘fremde Götter und Bildniße zu mas 
‚den, und fie anzubeten, den Verftand habe, daß man 


auch die Heiligen im Himmel anrufen, von ihnen Bilde 
niße machen, fie verehren, und dazu wallfahrten fol. 


Eben fo wenig iſt zu vermuthen, daß die Glaubensartikel 


von Chrifto den Verftand hahen, daß Wir neben ihm auch 


noch andere Mittler und Patronen bey Gott fuchen follen. 


Dder wenn Wir Tagen: Ich glaube Vergebung der Suͤn⸗ 
den, daß Wir daran zweifeln follen. Oder wenn Chris 
ſtus gefägt hat: Taufet alle Völker! daß durch die Vol⸗ 
.. , | “ .. e Ber 
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fer auch die Glocken verftanben werden ſollen. Desgleis 
chen, daß die Worte Chriſti: Trinket Alle daraus, ven 
Verftand haben: trinfet nicht Alle daraus, oder Laffet 
nicht Alle daraus trinken. Endlich, da Ehriftus allen 
Apoſteln die Schlüßeln des Himmelreiche gegeben, daß er 
dadurch nur den Petrus verftanden, und diefem einige brs 
ſondere Säle vorbehalten haben ſoll.' So lange fie Uns 
davon nicht überzeugen, daß diefer Verſtand dem Worte 
Gottes gemaͤß fen; Fonnen Wir Unfers Theild anders 
nichts thun, als bey dem Haren Worte Gottes, wie ed 
dem Buchftaben nad) lautet, zu bleiben, und Alles zu 
verwerfen, was demſelben entgegen iſt, und haͤtte es 
auch, wie Paulus ſagt, ein Engel vom Himmel geſpro⸗ 
hen. Wiewohl es nun Ew. Liebden ſehr ſeltſam vorfümmt, 
daß Wir in Unſerm Vorigen Uns haben vernehmen laſſen, 
Wir ſeyen von der alten, chriſtlichen, katholiſchen und 
apoſtoliſchen Religion, wie fie nämlich zu den Zeiten Chriſti 
und feiner Apoſtel geweſen, im Geringften nicht abgemis 
hen , fondern hätten nur einige in der chriftlichen Kirche: 
zu verfchiedenen Zeiten entftandene Irrthuͤmer, Mißbraͤu⸗ 
che und Menfchenfagungen fallen laffen, dagegen Ew. 
Liebden .aber dafuͤr halten, es fen unmoͤglich, Daß das 
fehändliche Laſter ver Ahgdttereg in die Kirche Gottes eins 
gefchlichen feyn follte, und daß eben diefes die Kirche Chrifti 
fen, welche auf fo vielerley Weiſe der greulichften Abgdts 
teren ergeben geweſen; fo ift es doch an dem, daß hierin 
anders nichts gefchehen ; als was von Chrifto felbft, und 
feinen heiligen Apofteln Paulus und Petrus, zuvor aber 
auch von dem Propheten Daniel prophezeiht worden ift, 
mie Er, Liebden aus der heiligen Schrift deutlich erklärt, . 
und nebenbey gezeigt werden tom, warum: biefe Kirche 
um nichts deſto weniger gleichwohl die Kirche Chrifti und 
ber 
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der Tempel Gottes genannt werde, ſo wie das Iſraelitiſche 
Volk das Volk Gottes, und Jeruſalem eine heilige Stadt 


genannt wurde, wenn gleich dabey und darin ſehr oft 


große Irrthuͤmer, Abgdtterey und gottlos Wefen überhand 
‚genommen batten. Daß von der Augskurgifchen Konfefs 
fion und ihrer Applogie fechözehn verfchiedene Auflagen 
sorgezeigt, und darin über hundert politifche Unwahrhei⸗ 
ten ‚gewiefen werden fünnten, wiflen Wir Uns zwar wohl 
zu berichten, daß erwähnte Konfeffion von Philipp Mes 
Janchton um vermeynter mehrerer Erläuterung Willen, 
befonders in den Artifeln, welche von den Pabſtthum am 
meiften flreitig gemacht werden, eigenmächtig und ohne 
Heißen, Wißen und Willen der Chur = und Fürften , ſoviel 
Die Worte belangt, etwas geändert; daß aber an dem In⸗ 
halte felbft, und im Weſen der Doftrin eine fo große Uns 
gleichheit feyn follte, Tann Feineöwegs erwiefen werben. 
Mir, für Unfere Perfon, haben Uns fowohl, als andere 
diefer Konfeffion zugethanene Chur = und Fürften „ jeder 
Zeit auf Reichſs⸗ und Religionstägen auf die erfle unges 
- änderte Konfeffion, wie foldde im Jahre 1530 der Rom. 
Kaiferl. Majeftät, Karl V: übergeben wurde, berufen, 
und find Ew. Liebden viel zu mild. berichter, daß Mir die 
rechte Konfeffion nie zu Geficht befommen haben. Denn 
Wir haben felbft ein Exemplar davon bey Unferer Kanzley, 
welches im gedachten Jahre 1530 zu Augsburg geſchrie⸗ 
ben wurde. Ein anderes Exemplar iſt Uns vor einigen 
Jahren aus der Reichskauzley zu Mainz von dem Chur⸗ 
fürften dafelbft freundlich mitgetheilt worden, und gleicht 
durchgehends demjenigen, welches dem von den drey welts 
lichen Churfürften, and) einigen andern Zürften,. Stäns 
den und Städten des Reichs unterfchriebenen chriftlichen 

Konkordienbuch einverleibt ift. Kann Ew. Liebden damit 
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zeichnete, als er jenes Schreiben ſignirte. War eine Be⸗ 
hauptung dieſer Art auch ſelbſt in dem Falle, wenn ſie 
gegruͤndet geweſen waͤre, an ſich ſchon beleidigend, ſo wa⸗ 
ren es die Beſchuldigungen nicht minder, die den vermeyn⸗ 
ten Konzipienten befagfen Schreibens gemacht wurden. 
Man nannte ſie unverſchaͤmte und unwiſſende Leute, die 
nur einzig damit beſchuͤftiget waͤren, wie ſie ihren Herrn, 
den Pfalzgrafen, hintergehen und taͤuſchen koͤnnten *). 


Der Pfalzgraf ſchien eine Korreſpondenz, die ſo lei⸗ 
denſchaftlich und ſo bitter gehaͤßig zu werden anfieng, 
gerne beendigen zu wollen. Nur der Vorwurf, den man 
ihm von Seite des Muͤnchner Hofes machte, daß er nur 
deswegen ſchweige, weil feine Theologen es nicht wa.ten, 
ſich in ein Öffentliches Religionsgefpräch einzulaffen, Tonnte 
ihm noch bewegen, diefe Korrefpondenz fortzufegen. Aber 
man hielt es jeßt nicht mehr für ſchicklich, in dem biöheris 
gen polemifhen Zone fortzufahren. Man begnügte ſich, 
nur ganz kurz auf dasjenige zu antworten, was eine uns 
mittelbare Beziehung auf das Kolloquium hatte, 


Doch mit ungleich ftärkerem Parthenhaffe giengen die 
beyderfeitigen Theologen bey diefem Gefchäfte zu Werk. 
„Ihr, fagten die Baierſchen Sefuiten zu den Neuburgis 
fchen Theologen **), ihr fcheuet das Kolloquium, wie die 
Hunde das Hechelledten. Ihr wagt's nicht, euch mit und 
in einen Kampf einzulaffen, weil ihr zuvor ſchon enerer 
Schande gewiß ſeyt.“ „Mit Nichten, erwiederten die 
Neuburger ”), nicht wir, ſondern ihr hindert den Fort⸗ 

gang 














*) Maximilians Säreiben an den Wielarafen v vom Sp 
tember 1600. .-Mapt , 


*2) Mspt, *) Mspt. 
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gang der Sache. Ihr ſucht mır immer Ausfluͤchte, und‘ 
ſcheuet das Kicht, wie die Eule. Euer Göße, dei Pabſt, 
gilt euch mehr, als der heilige Geiſt, der aus der Schrife 
ſpricht. re 


Saft zwey Jahre Tihellirten die Theologen. Sie konn⸗ 
ten lange nicht darüber einig werden, wobon und nad) 
welcher Korm man dffentlich. in Gegenwart der Fuͤrſten 
fprechen follte. Die Baierfchen Jeſniten wollten fich fchlechs 
terdings die Vorfchläge der Neuburgifchen Theologen nicht 
gefallen laffen. Diefe wollten nämlich, daß ſogleich über 
die ftreitigen Glaubenspunkte das Kolloquium erdfnet, und 
dabey Eine andere als biblifche Beweife gelten follten. Jene 
hingegen foderten, daß vorerſt ausgemacht werden müßte, 
welche Schriften kanoviſch, und weiche apogryphiſch wäs 
ren. Sie foderten noch mehr, Sie verlangten , daß .ihre 
Gegner beweifen follten, den rechten Verſtand von der Bi⸗ 
bei zu haben. Die Fürften waren Anfangs der Meynung, 
daß man fich der deutfchen Sprache bedienen muͤßte. Alleiır 
die Jeſuiten, welche nach den Regeln der in ‚ihren Schulen 
uͤblichen Dialektik difputiren wollten, fanden die lateinifche 
Sprache hiezu viel bequemer. Endlich verglich man ſich 
dahin, von der wahren Norm der Doftrin „ und von dem 
wahren und einzigen Richter | in Glaubenötontroverfen ſpre⸗ 
chen zu wollen. 


Die Fuͤrſten erſchienen den 26. November 1601 zu 
Regensburg. Maximilian hatte außer einem großen Ges 
folge feinen jüngern Bruder, Albert, der Pfalzgraf feinen 
Sohn, Wolfgang Wilhelm, bey. fih. Zu Sprechen 
wurden Fatholifcher Seits der Profanzlee an der hohen 
Schule zu Ingolſtadt, Albert Hunger , und der Jeſuite, 
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Jakob Gretſcher, gewählt.*). Beyde fianden im Nufe, 
große Tbeologen zu feyn. Gretſcher war ein Mann von 
den vielſeitigſten Kenntnißen, und ſelbſt in den humaniſti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften kein Fremdling. Mit dem thaͤtigſten 
Geiſte, mit einer durchdringenden Beurtheilungskraft, mit 
einem lebhaften Witze, und einem unglaublichen Gedaͤcht⸗ 
niße verband er einen erſtaunlichen Fleiß. Schade, daß 
ein ſolcher Mann dem Geſchmacke des Zeitalters und dem 
Geiſte ſeines Ordens huldigen, und ſich faſt immer nur 
mit Gegenſtaͤnden der theologiſchen Kontroverſe beſchaͤftigen 
mußte. Seine ſaͤmmtlichen Schriften beſtehen in ſiebzehn 
ſtarkbeleibten Foliobaͤnden **). Dieſe beyden Hauptfpres 
cher hatten noch Zeugen oder Beyſtaͤnder an der Seite, 
naͤmlich den Probſten an der Stiftskirche zu U. L. Frau 
in Muͤnchen, D. Georg Lauther, den Kanonikus zu Frey⸗ 
ſing, Anton Welſer, den Dechant an der Peterspfarr⸗ 
kirche zu Muͤnchen, Wolfgang Hannemann, und den Je⸗ 
fniten, Adam. Tanner. Zwey kaiſerliche Notarien und 
Mechtögelehrte , Leonhard Treitwein, und Johann Erneft, 
führten für die Katholifen das Sefftonsprotofol. In Ma: 
ximiliand und feines Bruders zahlreichen Gefolge befans 
den 
.*) Yiftorins, welchen fih endlich die Nenburgifhen Theolo⸗ 
gen ungeachtet ihrer anfänglichen Weigerung gefallen lie: 
Ben, nahm die ihm angebothene Sprecherſtelle nicht mehr 
an. Erentfchuldigte fih mit dem Vorgeben, daß er die 
Hände voll zu thun habe, um den Zürcher Theologen bie 
Koͤpfe zu warden. Im Grunde aber fehten bie Eifer: 
fucht der Zefuiten dabey im Spiele gewefen zu fepn. 
“) Bayle Dictionnaire hiftor. et critique Art. Gret 
fcher. — Kobolts Baierifhes Gelehrten Lexikon. 
©. 277. u. folg. — Sotgel Biblioth Seript, Soc. Jefu, 
Pag. 372. u 





den fich unter Andern auch der oberſte geheime Kanzler, 


Joachim von Donneröberg., der geheime Kabinetsſekre⸗ 


tar, Chriftoph) Ana und der en > — 
Baptiſt Fickler. une 


Proteftantifcher Seits waren, Bor Hofprediger en 
Neuburg, D. Jatob Heildrunner, und. det Profeffor und 
Superintendent zu Wittenberg, D. Aegid Hunnius, die 
beyden Hauptfprecher. Letzterer hatte den Ruhm, einer 
der gelehrteften, aber zugleich auch einer der unduldſam⸗ 
ſten Kontroverſiſten feiner Zeit zu ſeyn. Die Kalviniften 
verfolgte er mit toeit größerer Muth, als bie Katholiken *). 
Zu dieſen beyden Haupt ſprechern geſellten ſich als Zeugen 
and Abiſtenten oder Konfultoren bey Profeffor der Theologie 
zu Wittenberg „ D. Dasid Rungius, der Superintendent 
zu Orlaminde, M. Fladung, die Magifters aus An—⸗ 
ſpach, Abdias Wickner, und Lorenz Laͤlius, der Generale 
fuperintendent und Abt zu Adelberg, D. Andre Dffander, 
der. Hofprediger zu Stuttgard, M. Felix Bidenbach, der 
Profeffor der Theologie zu Lauingen, Philipp Heilbruns 
mer, die Doftoren der Theologie, Tobias Bruno und Heinz 
rich Tettelbach, der Superintendent zu ‚Heide, D. Chris 
ſtoph Morold, der Diakon zu Nenburg, M. Magnus Agris 
kola, und die Magifters Abraham Manne und David 
Schram. Das Seifionsprotofoll führten der Pfalznens 
Burgifche Hoffetretär, Georg Gaugler, und der Augsbur— 
giſche Notarins, Johanu Bernhard Gaß. 


Den 28. November wurden auf dem Rathhauſe zu 
Regensburg die Seffionen in Gegenwart vieler Zuhdrer 
non beyden Relglonsganpegen erdfnet. Der geheime Ka⸗ 

ha. bie 








*) Bayle Dictionnaire hiftor, et erit. Art, Hunnius, 
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binetöfefretär, Chriſtoph Gewold, las: zuerſt bie Fuͤrſtliche 
Propofition des Inhalts *): „Ihre Fuͤrſtliche Durchlaucht 
und Gnaden hätten fich entſchloſſen, in Ihrer Gegenwart 
zwiſchen Ihren beyderſeitigen Theologen uͤber Religions⸗ 
und Glaubensſachen ein freundvetterliches Kolloquium an⸗ 
zuſtellen. Wie nun ſolch loͤblich und wohlmeynend Vor⸗ 
haben aus recht chriſtlichem und Fuͤrſtlichem, Jedermann 
wohlbekanntem Eifer, womit beyde Ihre Fuͤrſtl. Durchl. 
und Gnaden ſich Religions⸗ Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
fachen forderfamft angelegen feyn laffen‘, auch aus mehr 
andern hochbewegendeit, tapfern Motiven, herrähre, und 
einzig nur zur Ehre des allmächtigen Gottes und zu Ers 
bauung feiner theuer erfauften Kirche gemeint fey; fo wis 
ven beyde Ihre Fuͤrſtliche Durchlaucht und Gnaden der 
ungezweifelten getrdfteten guten Zuverfihf, man werde 
eitt folches Niemanden zur Beleidigung oder Nachtheil ans - 
geitelltes chriſtlich Geſpraͤch in Religions - und Glaubens⸗ 
ſachen aus verweislichem, unndthigem Vorwitze ungleich 
auszulegen, oder ſonſt in andern Wegen zu tadeln oder 
zu beſchimpfen, keine billige, verantwortliche oder ſonſt 
bdefngte Urſache haben, ſondern vielmehr Ihre Fuͤrſtliche 
Durchlaucht und Gnaden als vornehme, friedfertige, hoch⸗ 
erleuchtete, gehorſame Fuͤrſten und Glieder des Reichs 
bey Jedermann, voraus aber bey frommen, gottesfuͤrch⸗ 
tigen Liebhabern der Wahrheit außer widrigem Verdachte, 
und allerdings wohl entſchuldiget ſeyn. Wenn denn beyde 
hoͤchſt und hochgedachte Fuͤrſten zu ſchleuniger Befoͤrderung 
dieſer Sache bereits ſich vergliechen, was nicht nur allein 
fuͤr dießmal der Gegen ſand und der Stoff bevorſtehenden, 
freund⸗ 


v 











*) Protocollum Colloquii Ratisbonenfis s inrebus fidei. 1601. 
.» Mspt, - 
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freundlichen Kolloquiums ſeyn, ſondern auch wie und 
welcher Geſtalt in Ihrer Fuͤrſtlichen Gegenwart prozedirt 
werden ſolle; ſo erinnerten demnach beyde Ihre Fuͤrſtliche 
Durchlaucht und Gnaden Ihre Theologen oder verordnete 
Sprecher hiemit bey ihrem Gewiſſen gnaͤdigſt, gnaͤdig 
und ganz ernſtlich, alle proponirte Saͤtze oder Streitthe⸗ 
ſen ohne vergebliche Tergiverſation, Umſchweife oder Ab⸗ 
ſprung ſtraks anzugreifen, und dieſelben frey, ohne alle 
Scheue, oͤffentlich zu beſtreiten, oder zu vertheidigen, ſich 
dabey klarer, verſtaͤndlicher, wohlvernehmlicher, langſa⸗ 
mer, lateiniſcher Sprache zu bedienen, mit unndthigen, 
weitläufigen Deklamationen, und verdrüßlichem, unerbaus 
lichen Wortgezänke beyde Ihre Fürftliche Durchlaucht und 
Gnaden, fo wie aud) das ganze, hochanfehnliche Auditos 
rium in gebührendem Reſpekte zu verfchonen,, und ſich 
aller Sophiſtereyen, verbitterlicher, gehäßiger Perfönliche 
keiten, unnüßer Wortklauberey, ungeziemen Schimpfens, 
desgleichen auch alles verhinderlichen Einredens, Turbie⸗ 
rend und Irrmachens gänzlidy zu enthalten, dagegen aber 
ſich in ihren Aktionen, Worten und Gebehrden theologis 
fher Sanftmuth, Mäßigung und Bescheidenheit zu beflei- 
Ben, und fich fonft gegen einander freundlich, gelin®, 
friedfertig, anftändig, und überhaupt der Geftalt zu bes 
zeigen, wie es fich in dergleichen Fallen, wo es allein nus . 
um hohe göttliche Glaubens = und Gewiffensfachen zu thun 
fey , in allweg gebügre, und frommen , gerreöfärchtigen, 
friedliebenden Theologen ohnehin gezieme.“ 


Nachdem die Theologen, Vaierſcher Seits Doktor 
Albert Hunger, und Neuburgiſcher Seits Doktor Jakob 
Heilbrunner, den Fuͤrſten in einer kurzen Anrede feyerlich 
gelobten, den gnaͤdigſten Erinnerungen mit ſchuldigem 
Ge 


GSehorfam Folge leiften zu wollen, woben jedoch Doktor 
Hunger für noͤthig erächtete, mitteld einer Proteftation 
dem Gegentheile im Boraus verfiehen zu geben, daß die 
Katholifen, wie. auch immer das Kolloquium ausfallen 
. möchte, nie aufhören würden, Römifche Katholiken zu 
bleiben *) — machte man endlich mit dem Kolloquium 
damit den Anfang, daß jede Parthey ihre Streittheſen 
Öffentlich ablad. Die Augsburgifchen Konfeffionstheolos 
gen traten mit nachftehenden zwölf Thefen duf? 


I. Das Wort Gottes, wie es in den Schriften bes 
Propheten, Evangeliften und Apoftel enthalten, ift die 
einzige gewiffe und unträgliche Norm, Regel und Richt⸗ 
ſchnur der chriftlichen Doftrin, des Kultus und des Glaus 
bene. 

II. Eben dieſes gefebriehene Wort Gottes iſt in allen 
Religlonskontroverſen, beſonders zwiſchen denjenigen, die 
ſich Chriſten nennen, der einzige und hoͤchſte Richter. 

III. Was mit dem geſchriebenen Worte Gottes uͤber⸗ 
einſtimmt, muß angenommen, und was nicht damit uͤber⸗ 
einſtimmt, ohne Ausnahme verworfen werden. 

IV. In eben dieſem geſchriebenen Worte Gottes iſt 
Alles zur Genuͤge enthalten, was dem Menſchen zur wah⸗ 
ren Erkenntniß Gottes und ſeines goͤttlichen Willens, zur 
ewigen Seligkeit, und in Ruͤckſicht des gottgefaͤlligen Kul⸗ 
tus nothwendig iſt. 

V. Beyde Teſtamente, beſonders das neue, nethalten 
Alles, was der Chriſt zu ſeinem Heile zu wiſſen braucht. 

02 VL Aus 








*) Ante omnia proteftamur ego et Collegae mei, nihil nos 
‚velle hac difputatione praejudicare communi taufae fidel 
Catholicae. Protocollum Eptloquil Pag. 14. 
Mat. 


IV. Aus der heiligen Schrift kann bewieſen werben, 


daß fie die einzige, gewiße und vollkommene -Norm des 
Glaubens und des Kultus fey. Ä 


VII. Diefe Meynung ift keineswegs eine neue, ſon⸗ 


dern die Meynung der heiligen Vaͤter, wie ſich aus unwider⸗ 


ſprechlichen Zeugnißen beweiſen laͤßt. Dieſes aber behaup⸗ 


ten ſie, die Theologen, nicht, als wollten ſie dabey, und 
beſonders in Glaubensſtreitigkeiten, ſich auf die Zeugniße 
der Kirchenvaͤter ſtuͤtzen, ſondern einzig nur deswegen, 
um zu zeigen, daß man ihnen ohne alle Urſache den 


Vorwurf mache, als behaupteten fie eine ganz neue, dem 


orthodoxen Zeitalter ungewöhnliche Meynung. 
VIII. Aber nicht einzig nur aus den Zeugnißen ber 


Kirchenpäter läßt es ſich beweifen ‚ daß die heilige Schrift 


für die einzige Norm und den einzigen Richter in Glau⸗ 
bensftreitigkeiten in den erften Jahrhunderten der chriftlis 
chen Zeitrechnung gehalten wurde, fondern felbft das paͤbſt⸗ 
liche Kirchenrecht, gegen deſſen Authorität Die Gegner 
ohne Zweifel nichtd einwenden werden, enthält mehrere 
Zeugniße, woraus ſich ergiebt, daß man die heilige Schrift 
für die einzige Norm und den einzigen Richter in Glaus 
bensfachen erkennen müße. 


IX. Eine andere Religiondnorm und andere Richter, 
wie fie auch immer Nahmen haben mögen, können im 
einer fo wichtigen und das ewige Heil betreffenden Sache 
nicht Angenommen werden. 


X. Diejenigen, welche glauben, daß folche Religions: 
dogmen, die nicht ausdrädlich in der heiligen Schrift ent= 
halten find, oder aus derfelben nicht mit gutem Grunde 
deducirt werden Finnen, auch ein von Menfchen erdachter, 
in der Beiligen Schrift nicht gebotener Kultus, Gott ges 

| fällig 
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Faͤllig oder verdienſtlich ſeyen, befinden ſich in einem nicht 
geringen Irrthume. ! 

XI Dermeffenheit ift e, zu behaupten, daß das 
‚geihhriedene Wort Gottes, befonders in Sachen, die dat 
‚Heil des menfchlichen Gefchlechts betreffen, unwollkommen, 
dunkel, oder zweydeutig ſey. 


x Die vom Gegentheile behauptete Meynung, daß 
die Lehre von der einzigen Norm und dem einzigen Richter 
die Urſache aller Ketzereyen geweſen ſey, iſt eine unchriſt⸗ 
liche, in der wahren Kirche unerhoͤrte Meynung. 


Die Theſen der Baierſchen Theologen waren viel kuͤr⸗ 
ger und bündiger audgedrüdt. „Die heilige Schrift, fag« 
ten fie *), ift in Kontroverſen des Glaubens und der chriſt⸗ 
chen Religion der Richter nicht, ſondern dieſes Richteramt 
verwaltet der Romiſche Pabft, des heiligen Peters Nach 
folger, und der Statthalter Chriſti. Die Entfcheidung 
des Pabftes ift in allen Religionsftreitigkeiten untruͤglich, 
er mag nun im Konzilio, oder auffer dem Konzilio für fich 
allein entfcheiden. Die heilige Schrift ift zwar eine uns 
truͤgliche, aber nicht die einzige Norm des Glaubens, 
Nothwendig mißen auch die Traditionen, die Definitionen 
der Kirche, und der Konfens rechtgläubiger Theologen fir 
untruͤgliche Orakel angenommen werden.“ . 


Nur der Iebhafte Antheil, ten man in jenen Zeiten 
an allen Religionsftreitigfeiten zu nehmen pflegte, macht 
es begreiflich,, daß die Sürften, ohne ihre Geduld zu vers 
lieren, einer, fo eckelhaften Farce beywohnen Ionnten. Denn 
eckelhaft war ed ja doch, da die Theologen im Ernfte uns 
terfuchten, ob es ein Glaubensdogma fey, daß der Hund, 











”) Protocollum Colloquii. Pag. 238. Mspt. 
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welcher dem Tobias nachlief,, mit dem Schanze gewedelt 
habe; oder ob die Judenmaͤdchen, welche, vor ihrer Manz 
barfeit ftarben, deswegen, meil fie nicht,, wie bie Kinder 
männlichen Geſchlechts, beſchnitten werden konnten, ver⸗ 
-dammt wirden ;. oder ob der Schicher, welcher mit Chrifto 
gefreugiget wurde, als Martyrer , ‚oder wegen der Ders 
dienfte Chrifti in den Himmel"gefommen ſey *). Eben 
fo eckelhaft waren auch die Grobheiten, welche ſich die 
Hauptſprecher einander ins Geſicht ſagten. So Latige 
Hunger und Gretſcher das Wort für ihre Parthey führs 
ten, beobachtete man gegenfeitig. noch einigen Anftand. 
Aber als fich der Tefuite, Adam Tanner, auf den Kampf⸗ 
platz eingedrängt hatte, veränderte man auch gegenfeitig 
die Sprache. „Ihr ſeyd MWechfelbälge! ſchrie der Jeſuite 

ben Neuburgifchen Theologen ins Geficht. For fend 
Idioten! Ihr verftehet Feine Logik. Man muß euch vorerſt 
in die Schule ſchicken, ehe ihr es wagen dürft, euch mit 
und einzulafen.” Und euch, entgegnete Negid Hunnius, 
euch foll mart, wie Schultindern, die Ruthe geben, Mit 
eurer elenden Difputirkunft ſtreuet ihr den Leuten Staub 
im die Augen. Ihr kruͤmmt und windet euch, wie bie 
Schlangen. Euch iſt die Bibel ein fremdes, unbekanntes 
Land, Ihr ſeyd und taufend Beweife fchuldig geblieben. 
Ihr wißt euch nur mit euerm diktatorifchen Nego zu hel⸗ 
fen, und befuftiget dabey die Zuhbrer mit euern Gauckel- 
fpielerpoffen **),” en 

jan 


*) Protocollum Colloquil.' Mspt. j 

®*) Protocollum Colloquii. Mspt. — » Aegidii Hunnti hiftos 
riſche Nelation und wahrhafter Bericht von dem zu Nez 
gensburg juͤngſt gehaltenen Kolloguto zwiſchen den Augs⸗ 
burger Konfeffions «Theologen und dem — 4 Pie 
bingen, 1602. 5 4 





Mar’ hatte ſchon vierzehn Seffionen gehalten, und 
war noch lange nicht dm Ziele, als ganz unerwartet Mas 
ximilian das Kolloquium abzubrechen fiir gut fand. Ohne 
Zweifel mochte ihn die -gegenfeitige Erbitterung der Spres 
cher, die mit jedem Tage ftärfer wurde, zu diefen Schritt 
bewogen haben. Sn der dreyzehnten Seffion hatte fih D. 
Hunnius Vor dem ganzen Volfe an Maximilian gewendet, 
und ſich darüber befchwert, daß Tanner fchon mehrmal 
ihn einen Mechfelbalg genannt habe. „Und ihr, erwies 
derte Marinilian , ihr nennt den Nömifchen Pabſt einen 
Antichrift. Diefes ift eine offenbare Beleidigung.” — „Ju 
unſerer Kirche, verfegte Hunnius, -iftdieß Feine Beleidigung. 
, Man muß jede Sache bey ihrem rechten Nahmen nennen 8).“ 


| Zwey Tage nach dieſer Seſſi ion, den 8. December „: 
Yieg Marimilian durch feinen oberften Kanzler, Joachim 
von Donnersberg, bem Pfalzgrafen melden **) : Er habe 
diefer Tage während der Difputation nicht ohne geringe 
Befchwerde wahrgenommen, daß von den Augsburgifchen 
Konfeffi onstheologen der Pabſt dffentlich für den Antichriſt 
angegeben , und ganz verkleinerlicy Durchgezogen worden 
ſey. Sollte alſo noch weiter in dem Kolloquio fortgefah⸗ 

ren, 











*) D. Hunnius. Serenifsime et Illuftrifsime Princeps . 
affecti fumus injuria, dum aliquoties vocati fuimus ver- 
‚ fipells. Maximilianus. Vos appellaftis Roma- 
num Pontificem Antichriftum, quae eft injuria infignis 
et clarifsima. D. Hunnius. Oportet Scapham, Sea- 
pham, ligonem , ligonem appellare, Et.in noftris Eccie- 
fiis id non eft injuria, Protocollum Colloquii. 
Pag. 572. Mspt. Ä 


*) Daniel. Cramers kurzer Beat von dem Soll 
au Regensburg. 4 
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ren, und auch noch von der katholiſchen Kirche und ihrem 
böchften Richter, dem Römifchen Pabſte, geſprochen wer: 
den, fo wäre nichts anders zu erwarten, als daß die Pers 
fon des höchften Kirchenhauptes noch weit mehr angetaftet 
werden moͤchte. Es wäre aber Sr. Fürftlihen Durchlaucht 
ſowohl Gewiffens als Gehorfams wegen ganz befchwerlich, 
dergleichen Anzüglichfeiten perſonlich anzuhdren , befonders 
nachdem Injurien diefer Art auf ale Stände des Reiches 
fich erftredten, und Se. Fuͤrſtl. Durchl. ſich für einem 
gehorfamen Sohn der Fatholifchen Kirche hielten, und 
alfo um fo weniger geneigt wären, dergleichen Beleidigun⸗ 
gen unter Fhren Augen vorgehen zu laſſen. Da berdieß 
die ftreitigen Hauptpunfte, Ihres Erachtens, ziemlich ers 
drtert wären; fo hielten Se. Fürftl. Durchl. für unndthig, 
das Kolloquium nod) länger fortzufegen. 


Der Pfalzgraf erwiederte auf diefe Bothfchaft: Geis 
nes Theils Hätte er gerne gefehen, wenn das Kolloquium 
fortgeſetzt, und auch noch die zwey übrigen Thefen vor 
der Römifchen Kirche und dem Pabfte zu dffentlicher 

" Sprache gebracht worden wären. Der Herzog in Baiern 
habe Feine Urfache, darüber, daß man den Pabft Antis 
chriſt nenne, empfindlich zu werden; denn die Baierfchen 
Theologen hätten ja auch von der heiligen Schrift, welche 
von den Augsburgiſchen Konfeffionsnerwandten fiir den Rich⸗ 
ter im Religions» und Glaubensfachen gehalten würde, 
eine Meynung vorgebracht, die man ohne Entfegen nicht 
habe anhbren Eonnen. Es wäre auch, felbft in Baiern, 
nichts Neues, daß der Pabſt der Antichrift genannt werde; 
denn, nad) Aventins Zeugniß, habe der Kaifer Ludwig, 
Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Ahnherr, mit Rath der gelehrteften 
Männer , deren einer zu Minchen begraben, und Erzbis 

h ſchof 
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fchof zu Salzburg geweſen, den Pabft- viele Fahre bins 
durch ˖ nur den Antichrift geheißen. Auch. Eonne es ohne - 
Muͤhe aus der Schrift erwiefen werben, daß er der wirk⸗ 
liche Untichrift ſey. Indeſſen wolle er St. Fürftl. Durchl ˖ 
. nichts Befchwerliches zuimuthen.- Nur wünfchte er, daß 
feinen Theologen erlaubt würde, ihre Behauptung von 
der einzigen Norm der Doktrin noch mit einem oder zweyen 
aus dem nenen Teftamente genommenen Säten öffentlich 
vertheidigen zu dürfen. Serner follte auch noch wegen der von 
ben Jeſuiten, Konrad Vetter, wider D. Luthern in Druck 
gegebenen Läfterfchriften ein Spezialbericht angehdrt werden. 


Maximilian ließ dem Pfalzgrafen auf dieſe Erdfnung 
weiter vermelden: Er fen aus den bereit& angeführten 
Gründen nod) immer der Meynung, daß das Kolloquium 
abgebrochen werden fol. Er könne aber nicht einwilligen, 
daß die Pfälzifchen Theologen mit ihren Argumenten noch 
weiter gehört werden follten. Denn deſſen duͤrften fich die 
katholiſchen Theologen, die man aud) noch nicht ganz ans 
gehört habe, mit Grund und. zum Höchften befchweren. 
Und da endlich die Difputation bis tegt, Gott Lob! fo 
ziemlicdy ohne Erbitteryung und Widerwillen gefchehen,, und 
durch die Fortfegung derfelben , da gemeiniglich ein jeder 
Theil das letzte Wort wuͤrde behalten wollen, leicht allers 
ley Inkonvenienzien und Ungleichheiten verurfacht werden 
dürften; fo wäre es alfo bey den bisherigen Eejlionen vers 
bleiben zu laffen, und zu fernerem gehäßigen Difpute weis 
ter nicht Gelegenheit zu geben: Uebrigens -laffe er ſich 
wohlgefallen, daß in einer Privatlonferenz der vorgefchla= 
gene Bericht wegen des Sefuiten Deus Sariften ange: . 
hört. werde, 


Diefe. 


Diefe Konferenz wurde folgenden Tages in der Bis 
ſchoͤflichen Reſidenz, und im Beyſeyn aller Fürftlichen Pers 
fonen gehalten. Man hatte zuvor fchon aus des Jeſuiten 
Läfterfchriften die auffallendften Stellen gezogen. Jetzt 
follte alfo unterfucht werden, ob diefe Stellen auch wirflich 
in Luthers Schriften flünden. So hatte nämlich -der Fed 
fuite behauptet, und fich fogar zur Leibesftrafe angebo⸗ 
then, wann er des Gegentheild überwiefen werden koͤnnte. 
Wie groß mußte -aber nicht das Erſtaunen des Herzogs 
Marimilians feyn, welchem der Jeſuite bisher mit der bey⸗ 
fpiellofeften Frechheit -einaebildet ‚hatte, daß Luther aus 
feinen eigenen Schriften uͤberwieſen voerden koͤnnte, den 
suchlofeften. Unfinn gelehrt, und. wie ein Vieh gelebt zu 
haben — als es ſich durch die Vergleichung deſſen, waß 
der Jefuite, und was Luther ſchrieb, augenfcheinlic) zeigte, 
daß jener alle Worte Luthers verfälfcht hatte! Der gede⸗ 
muͤthigte, beſchaͤmte Jeſuite, welcher zu feiner Berantword 
tung weiter nicht zu fagen wußte, ald fi) ans Mangel am 
Zeit übereilt, und Luthers deutfche Kraftfprache nicht ver⸗ 
ftanden zu haben, durfte froh feyn, nur nit einem wohlver⸗ 
dienten Verweiſe abgefertiget.zu werben. Marimilian aber 
hatte bey diefer Gelegenheit noch den Verdruß, ſich an 
verſchiedene, aus der Geſchichte des Jeſuiten⸗Ordens jener 
Zeit gehobene Thatſachen, an ihre Vertreibung aus Frank⸗ 
reich, an die Hinrichtung des Rektors, Johann Guinards, 
an ihre Umtriebe in England und Schweden u. f. f. eriñ⸗ 
nern laffen zu muͤßen *). Er hörte Alles fchweigend an, 

| und, 
2) Hiezu gab eine in dem von D: Philipp Heilbrunner her⸗ 
ausgegebenen Yefuitenfpiegel befindlihe Stelle Gelegen⸗ 
beit, Darin heißt ed nämlich,. daß ein Jeſuite nichts 
anders ſey, als! Seductor Saeco, Gallo ficartus,. Anglo 


amd warf, fo oft Konrad Vetter eines gefließentlichen Bes 
trugs überwiefen wurde, immer finftere Blide des Unwil⸗ 
lens auf den Jeſuiten *). 

+. Ein. fo unruͤhmliches Ende nahm das mit ſo vielem 
Gepraͤnge allenthalben angekuͤndigte Kolloquium. Von 
den Fuͤrſten, die dabey zunaͤchſt intereſſirt waren, hatte 
keiner ſeine Abſicht erreicht. Einer wollte den andern be⸗ 
kehren. Beyde waren nahe Verwandte. Jeder hielt ſeinen 
Glauben fuͤr den allein ſeligmachenden Glauben. Jedem 
ſchien es alſo, ſchon der nähern Blutsverwandtſchaft wer 
gen, heilige Pflicht, den Andern von dem Wege des ewi⸗ 
gen: Verderbens auf den Pfad der Rechtglaͤubigkeit und 
des ewigen Heild zu führen. In diefem Wahne wurde 
Seder von feinen Theologen beftärft. Keiner hatte die Ge: 
duld oder die Gewandtheit, das Einftlihe Gewebe eines 
ſophiſtiſchen Schulgefhwäges, womit man damals Gegens 
ſtaͤnde der Religion zu umfchlingen pflegte, muthig zu 
zerreißen. Mit vorgefaßten Meynungen erfchienen beyde 
Sürften, zum Voraus ſchon entoloßen, von denfelben 
durchaus nicht zu weichen. 

Indeſſen ſchien Muximilian es doch am Ende zu be⸗ 
reuen, in, die Jeſuiten und in. ihre Geſchicklichkeit zu viel 
Vertrauen geſetzt zu haben; Wer ohne Vorurtheil, und mit 
Aufmerkſamleit die Akten dieſes Religionsprozeſſes liest **), 

kann 





Proditor, Imperio explorator, davus Ibero „ Italo adula- 
tor, dixi teres ore Suitam. 
”) &ramers Beriht a. a. O. — Hunntus binoricche 

Relation. ©. 109. u. folg. 

 *®) Colloquium de norma doctrinae et controverfiarum reli- 
gionis judice Ratisbonae habitum. Ex authentico, ab 
utriusque partis comftitutis Reviforlbus et Netarlis ſub- 
Scripte et obfigaate exemplari, 4. 1602, 
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kann ſich hinlänglich überzeugen, daß die Fefuiten dem 
Augsburgifchen Konfeffions = Theologen in eigentlichen Re—⸗ 
ligionskenntnißen, befonders in der biblifchen Eregefe, 
keineswegs gewachfen waren. Sie chikanirten ihre Gegner 
mit der Form, dieſe trieben ſie hingegen mit der Sache in 
die Enge. Dadurch geſchah es, daß fie unzählige Unge— 
reimtheiten auf die Bahn brachten. So behaupteten fie 
3. B. daß aus der heiligen Schrift noch keine einzige Ke— 
tzerey widerlegt worden ſey, und auch keine widerlegt wer⸗ 
den koͤnne. Marimilian konnte alfo wohl 
daß feine Theologen gerade den wichtigften Unter! 
Lehrpunkt feiner Kirche, die Theſe von der Unfehlbarfeit 








des Pabſtes, ſchlecht vertheidigen, und ihren Gegnern. # 


Blößen geben wiirden, die man vielleicht nicht, hätte bedes 
den konnen. Er fand demnach für raͤthlicher/ dem Diſpute 
ein Ende zu machen, ehe dieſer Hauptpunft, worauf das 
ganze Spftem der Römifchen Kirche, wie auf einem Pfei⸗ 
ler, ruhte, zur dffentlichen Sprache kommen konnte. 


So beſchaͤmt aber auch immer die Jeſuiten vom 
Kampfplatze tretten mußten, To ruͤhmten fie ſich gleiche 
wohl, den Sieg über. ihre Gegner erfochten zu haben; 


Erſt hierüber entftand noch ein neuer, langwieriger Kampf. 


Jede Parthey behauptete in dffentlichen Schriften, geſiegt 
zu Haben, und jede unterftüßte ihre Behauptung mit liebe 
loſen, gehäßigen Perfonal'= Beleidigungen, Mehr als 
zwanzig Schriften erfehienen, worin ſich die Theologen 
beyder Partheyen gegenfeitig des Betrugs und der Unwiſ⸗ 
ſenheit befehuldigten. Zufeht zankten fie ſich fogar noch 
über die Verfaͤlſchung det Prozeß⸗Alkten. 
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Dreyzehntes Kapitel. 


Maximilian, ein Freund und Beſchuͤtzer der 
Gelehrſamkeit und Kuͤnſte. 


Hi theologifche Kontroverfe, welche eigentlich nur die 

Werirrungen des menfchlichen Geiftes beurfunder, 
Tonnte indefien Marimilians Regierung nicht verherrlichen. 
Wodurch fich diefer trefliche Regent einen unfterblichen 
- Ruhm erwarb, ‚war der fefle Sinn, den er für folide Ges 
lehrſamkeit hatte. Er, felbft ſchon in allen wiſſenswuͤrdi⸗ 
gen Kenntnißen Fein Fremdling, voll aufgeweckten, viels 
feitigen Geiftes, unermüdet arbeitfam , ftetd thätig, und 
nach böhern Dingen ftrebend, war der Freund und Des 
ſchuͤtzer aller Gelehrten feiner ‚Konfeffion. Jeden braud) 
baren Mann fuchte er, felbft im Auslande, auszulunds 
fihaften. So hatte er nebit Andern auch den Neichsfam- 
mergerichtd : Affeffor zu Speyer, den D. Wilhelm Jocher, 
in feine Dienfte genommen, und ihm die für jene Zeiten 
angemwöhnlich Hohe Befoldung von taufend Gulden geges 
ben. Jocher war ein treflicher Publiziſt, und Maximi⸗ 
lian bediente ſich ſeiner in den alerwichtigſten Staatege— 
ſchaͤften. 


Er konnte aber auch in ſeinem Kabinetsrathe und in 
feinen geheimen Kanzleyen Feine andere als gebildete, ges 
lehrte und arbeitiame Männer brauchen. Gie hatten an 
ihm einen hoͤchſt aufmerffamen , fcharffichtigen , ſchnell 
beurtheilenden Herrn. Ihm Fonnte felbft der unbedeu⸗ 

“ tendſte 
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rendſte Aufſatz aus den Kanzleyen zur Unterzeichnung »in 
dad Kabinet nicht gebracht werden, den er. wicht zuoor, 
ehe er feinen Nahmen darunter, ſchrieb, min Aufimerkſam⸗ 
keit durchlas. Es ſind noch mehrere tauſend Briefe, Res 
folutionen , Kabineröbefehle u, dgl. vorhanden „. „welche 
durch Marimilians eigene Hand Korreftionen und Zufäge 
erhielten. Auf einer Menge foicher Produkte liest man 
eigenhändige Verweiſe über die Nachlaͤßigkeit der Raͤthe 
und der Konzipiſten. Er verlangte ſogar, dad jeber auf 
das Papier entworfene Auffag nicht eher ins. Reine ‚ges 
fchrieben werden follte, als bis zuvor jeder geheime Rath 
fuͤr ſich einzeln den Aufſatz geleſen, und ſeine Bemerkun⸗ 
gen und Verbeſſerungen auf den Rand, gezeichnet, hatte, 
Demnad ift es aber auch Fein Wunder, daß. fi ch aus 
Marimilians Zeitalter noch ſo viele muſterhafte Kauzlev⸗ 
arbeiten in den Archiven befinden. Nicht nur ſchrieb man 
damals in einem treflichen Kanzleyſtyle mit Kraft, Bes 
ftinmtheit und Kürze; fondern män behandelte aud) jeden 
Gegenſtand mit Einficht und einer erihöpfenden Kenntniß 
des Geſchaͤftes. 


Marimilian liebte die Geſchichte, und vornehmlich die 
vaterlaͤndiſche Geſchichte. Obgleich Aventius Meiſterwerk 
noch in friſchem Andenken, und ohne Zweifel in den Haͤn⸗ 
den aller Maͤnner von Geſchmack und Einſichten war, und 
obgleich der berühmte Marx Welſer die Bearbeitung des 
nänlichen Stoffes Faum noch vollendet hatte, erhielten 
doch die Syefuiten, Andreas Brunner und Metthäus Rader, 
den ehrenvollen Auftrag, die vaterländifche Gefchichte zu 
bearbeiten, Brummer fchrieb mit klaſſiſcher Eleganz, und 
es iſt nur Schade, daß feine Verhältniße gegen den Orden, 
deſſen Mitglied er war, ihn hinderten, eine. -vohftändige 

J. Ji nz... es 
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Geſchichte von Baiern zu liefern. Er ſchloß ſein Werk, 
‚wie es ſcheint, ſehr ungerne *), mit dem Jahre 1314, 
und wagte es nicht, uͤber die glaͤnzende Epoche der Re⸗ 
gierung Kaiſer Ludwigs IV., die jetzt folgen ſollte, das 
Licht der hiſtoriſchen Wahrheit zu verbreiten. 


Auch Rader war dem Gefchäfte gewachſen. Er ſtand 
als geſchmackvoller Humaniſt bey ſeinen Zeitgenoſſen in 
hohem Anſehen. Selbſt proteſtantiſche Gelehrte ſchaͤtzten 
und bewunderten ihn. Er war in der griechiſchen und 
Inteinifchen fitteratur ungemein Bewandert ,„ und belaß 
nebeni einer gründlichen Velefenheit ein unglaubliche Ges 
daͤchtniß. Die berühmteften Kuͤnſtler, z. B. Peter Cans 
dito und Raphael Sadeler, zogen ihn bey ihren Arbeiten 
zu Rath, und Manches, was fie durch dem Pinfel oder 
den Grabſtichel treflich ausführten, hatten fie dem Erfin⸗ 
bungögeifte diefes berühmten Jefüiten zu verdanken. Eine 

eigene 








„Brunner fließt fein Werk mit den Worten: Hic 
ipfe annus ( 1314 ) Ludovicum Caefarem videbit: Ad 
j qued nomen nos quidem afsurgimus, contenti pomum 
aureum, Septemviratus infigne, Rhombis Boicis infe- 
ruiffe. Auguftalem Aquilam Ludovico liberior ca- 
lamus afferet, minusque invidiae obnoxius. 
Ea nobis vacationem dedit ardui laboris, manumque [ua 
fp onte non cefsantem, a tabula fubmovit. Diefe Stelle 
gab Leibninen Gelegenheit zu bemerfen: Satis intelligi 
poteft, Brunnero, cum in Societate effet, quae Romano 
Pontifici peculiari voto addicta eft, per Superiores 
fuos non licuifse Hiftoriam Ludovici Bavari ex [ua 
fuique Principis fententia [cribere, ne Roma 
‘offenderetur. Clement Bibliotheg ue curieuse 
hilorigue et critique. T.V. pag.275. 
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eigene Baierfche Gefchichte hinterließ er nur in der Hands. 
ſchrift. Aber neben einer- Menge anderer, theild philolo⸗ 
gifcher „ theils hiſtoriſcher Werke, lieferte er auch -eine 
Baierſche Helligengefchichte, die mit vieler Einficht und 
Kunſt verfaßt ift 9. | 


Außer diefen gleichzeitigen Bearbeitungen der Baier⸗ 
(hen Geſchichte ift auf der Königl. Hofbibliothek in Muͤn⸗ 
chen eine aus vier Foliobaͤnden beftehende Gefchichte von 
Baiern in der Handfchrift vorhanden. Ihr unbekannter 
Verfaffer, allen Umftänden nach ebenfalls ein Jeſuite, 
vollendete fie im Jahre 1621. Sie ift gleichfalls in latei⸗ 
nifcher Sprache gefchrieben, und vorzuͤglich deswegen 
merkwuͤrdig, weil ihrem Verfaſſer die Fürftlichen Archive 
zu Gebote ftanden, und er durch Mittheilung mancher Dos 
kumente feiner Arbeit pragmatifchen Werth geben konnte. 


Ssndeffen wurde nicht bloß nur die allgemeine Landes⸗ 
geichichte mit befonderm Fleiße bearbeitet. ud) über eins 
zelne Theile derfelben fuchte man neues Licht und neue 
Aufflärungen zu verbreiten. Martmilian unterftügte und 
befärderte jedes Unternehmen diefer Art. Er hatte feinem 
geheimen Kabinetsfefretär , Chriftonh Gewold, die Aufficht 
über die Archive anvertraut. Noch unter der Negierung 

Ji 2 ſeines 

») Sie erſchien im Jahre 1615 unter dem Titel: Bavaria 
Sfancta, Maximiliani Serenifs,. Priacipis Imperii &c. &c 
Aufpiciis coepta, defcripta eidemque nuncupata a Ma 
{haeo Radero de Societate Jefu. Fol. Ein wahres Pracht: 
wert! Es iſt mit ſechszig hiſtoriſchen Worftellungen ger 
ziert, welche der Hofmahler, Matthias Kager, meiſter⸗ 
haft gezeichnet, und der Hofkupferſtecher, Raphael Sa⸗ 
deler, mit einer Kunſt, die heut zu Tage kaum mehr 
erreicht wird, auf Kupfer geſtochen hatte. 
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feines Vaters hielt man dafür, daß ed, um die, Etelle 
eines Archivars wertretten zu Tonnen, Feiner gelehrten 
Kenntniße beduͤtfe Gewold bewies durch fein Beyſpiel, 

wie wichtig und nothwendig es für einen Arch var ſey, in 
den Wiffenfchaften Fein Fremdling zu ſeyn. - Seinem Fleiße 
und feinen Einfichten hat die vaterländifche Gefchichte viel 
zu verdanken. Er brachte manche, wichtige Urfunde ans 
Licht, die vieleicht durch die Unwiſſenheit eines ſpaͤtern 
Zeitalters vernichtet, oder im Staube unbenuͤtzt vermo⸗ 


dert wäre * 
ert w Doch 








*) Gewolds Schriften , meiſtens wahre Seltenheiten, 
‚Ind folgende: 


.  Genealogia Ducum Bavariae, cum quorundam genuinis 
imaginibus. Fol, Antwerp. 1605. 


Chronicon Monafterii Reichersbergenfis in Bavaria ante 
annos CD. congeftum. Cui accefferunt varia Diplo- 
mata Romanorum Pontificum ex M. S. Codice perve- 
tufto. 4. Monachi. 1611. 


Antithefis ad Clar. Viri Margnardi F Feheri Afsertionem 
de Palatino-Electoratu. 4. Monachii. 1612. 


Replicatio ad Epiſtolam reſponſoriam Marq. Freheri, 
4. Monachii, 1612. 


Epiftola ad Marg. Freherum monitoria, 4. Monachil,, 
‚1614. 


De S. R. Imperit Septemviratu. 4. Ingolftadii, 1616. 


u Henrici Monachi in Rebdorf Annales rerum ab A. 
1295 ad 1362 geftarum. 4. Ingolftadii, 1618. 


Delineatio Norici veteris ejusque confinium, una cum 
Nomenclatore, 4. Ingolftadii, 1619. 


/ 
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Doch Gewold war nicht der einzige Baierſche Staats⸗ 
diener, der ſich als Schriftſteller einen unvergaͤnglichen 
Ruhm ewwarb. Auch der geheime Rath und Landſchafts⸗ 
kanzler, D. Johann Georg Herwart, behauptet in der 
Republik der Gelehrten einen ausgezeichneten Rang. Er 
ftand mit den berühmteften Männern feiner Zeit, mit Ja⸗ 
fob Pontan, Matthäus Nader, Mare Welſer, David 
Hoͤſchel, Johann Keppler, Schann Meurfius, und Ans - 
dern, in litterariſchem Briefwechfel. Die wichtigen Staatöe 
geichäfte, die ihm oblagen, hinderten. ihm nicht, ſich neben 
bey noch mit den ſchwerſten litterarifchen Aufgaben zu bes - 
fhiftigen. Schon im Jahre 1602 ließ er einen von ihre . 
verfaßten Katalog aller in der Hofbibliothek zu München. - 
befindlichen griechiſchen Handfchriften druden. Im Jahre 
1610 gab er Univerfaltabellen der Nrichmetik heraus, und 
erlangte dadurd) den Ruhm, der Erfinder der Logarithmen 
zu feyn. Zwey Jahre darauf erfchien von ihm ein aſtro⸗ 
nomifch=chronologifches Werf *). Auch über den Urfprung 
der heidnifchen Goͤtterlehre und über den Kultus der erſten 
befannten Voͤlker fammelte er Materialien, welche ‘aber 

| erft 











Wigulei Hund à Sulzemos Metropolis Salisburgenlis 
aucta, adnotationibus illuftrata, et ad fua usque tem» 
pora continuata. 3 Tomi. Fol. Monachii, 1620, 


Defenfio Ludovici IV. Imperatoris ratione Electionis 
contra’ Bzovium. 4. Ingolft. 1618. 


Adverfaria Boica. Diefe nut in der Handfhrift. 


) Novae verae et exacte ad calculum aftronomicum revo- 
catae Chronologiae feu temporum ab origine mundi 
fupputationis Capita praecipua , quibus tota temporum 
ratio continetur et innumerabiles omnium Chronologo- 
sum errores deteguntur. 4. Monachii, 3612. 


I 
on m 
erft von ſeinem Sohne, Johann Friederich, in —* 
aebracht werden fonnten *). 


Das wichtigfte Werl, und wohnrd) fich Herwart den 
meiften Ruhm erwarb, war eine Schutzſchrift für den 
Kaifer Ludwig IV. Der Dominitanermöndh, Abraham 
Bzovius, welcher die befannten Annalen des Kardinals 
Baronius fortfegte, hatte diefen Katfer mißhandelt, und 
die Rechtmäßigkeit feiner Wahl der Geftalt verläugnet, daß 
er die Zeit feiner Regierung als ein Zwifchenreich befchrieh, 
als hätte nämlich damals Deutfchland gar Keinen Kaifer 
gehabt. Ludwig war feiner Zeit ein Schrecken des Nömie 
{chen Hofes. Er behauptete mit unerfchütterlicyer Stand⸗ 
haftigfeit feine Rechte gegen die Anmaflungen dieſes Ho⸗ 
fes, und vornehmlich gegen die Anmaffungen des Pabſtes 

os 





-®).@r ließ dieſes Werk unter dem Titel druden: Admi- 
randa Ethnicae Theologiae Myfteria .propalata, ubi la- 
pidem magnetem antiquifsimis pafsim natienibus pro 
Deo Cultum, et artem qua navigationes magneticae per 

“ univerfum orbem infiituerentur à veterum facerdotibus 
fub involucris Deorum, Dearumque, et aliarum perinde 
- fäbularum contice fummo ftudio occultartam else noviter 
eommonftratur. Accefsit exacta temporum ratio adver- 
fus insredibiles Chronologiae. vulgaris errores. Opus diu 
deſideratum. 4. Monachii ‚1623. Nebſt andern enthält 
dieſes gelehrte Werk andy eine Tabulam nauticae et hie- 
roglyphicae defcriptionis totius mundi vetuftifsimam , 
quae Theologiam Chaldaeorum Babylonis, Jerogramma-+ 
teon Aegypti, et Orphei Phrygis, nec non Magiae, So- 
phiaeque Zoroaftris et Magorum Perfidis oftendit origi- 
nem. Bayle Dictionnaire hiftor. et critig. 
Art. Herwart. ' 


Johanns XXII. *). Kein Wunder alfo, daß ein Schrift: 

fteller, welcher fih Mühe gab, den Nahmen eines folchen 

Kaifers aus den Jahrbuͤchern der Geſchichte verſchwinden 
zu 
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®) Marfille von Menandrino, des Kaifers Rath und einer 
der größten Rechtsgelehrten des. vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts, fchrieb auf des Kaiferd Befehl im Jahre 1324 
eine Apologie, worin unter andern der Gab behauptet. 
wird, daß ber Pabſt nicht nur allein in zeitlihen Din: 
gen, fondern auch in folhen, die auf die dußerlihe Dis 
feiplin ber Kirche Beziehung haben, dem Kaifer unter: 
worfen ſeyn muͤße. Er fchilderte außerdem den Ueber⸗ 
muth, den Luxus und die Sittenlofigfeit des Roͤmiſchen 
Hofes mit den ftärkften Farben, und bewies, dag aus 
göttlihen Rechten jeder Bifhof dem Pabſte gleich fev. 
Diefe merkwürdige Schrift, welche fo zu fagen das Slaus 
bensbelenntniß eines Kaiferd aus dem Baierfhen Ute: 
gentenhaufe in Nüdfiht auf Die Macht des Roͤmiſchon 
Stuhles enthält, wurde fehr oft gebrudt. Franz Go: 
mar beforgte davon eine Ausgabe, die im Jahre 1592 
zu Fraukfurt unter dem Titel erfhien: Defenfor Pa- - 
cis, five, adverfus ufurpatam Rom. Pontificis Jurisdic- 
tionem,, Marfilii Patavini pro invictifsimo et conftantis- 
fimo Rom. Imperatore Ludovico IV. Bavarico a tribus 
Rom, Pontificibus indigna perpelso, Apologia, qua Po- 
liticae et Ecclefiafticae poteftatis limites doctifsim® ex- 
plicantur: circa annum Domini 1324 confcripta, nunc 
vero ad omnium Principum , Magiftratuum, et Eccleſiae 
Catholicae, ac nominatim Chriftianifsimi Galliarum et 
Navarrae Regis Henrici IV. a tribus etiam Rom. Pon- 
tificibus iniqu2 oppugnati, ejusque Regni et Ecciefiarum 
auctoritatem et libertatem demonftrandam utilifsima, 
Francifcus Gomarus Brugenfis recenfuit Capitum Argu- 
gumentis et Notis ad marginem illuftravit. g Bayle 
Dictionnaire Art. Menandrine, 


.»- 
wendet , fieht man Denkmaͤhler der Pracht und der Kunſt. 
Man kann diefen großen Pallaft nicht betretten, ohne ſich 


zu erinnern, daß der Erbauer defielben einen hohen Bes 
grif von der Würde feiner Bewohner gehabt habe. 


Ende des erſten Bandes. 


| fern, das nicht bloß als lokale Zeitſchrift, ſondern ſelbſt 
als Kunſtprodukt zu ſeiner Zeit Epoche machte *). 
| Ma: 
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») Die von ihm herausgegebene, laͤngſt ſelten gewordene: 
Schrift hat den Titel: Ludovicus quartus Imperator 
defenfus; Bzovius injuriarum poftulatus, quod eundem. 
Divae Memoriae Imperatorem Serinifsimorum Bavariae 
Ducum progenitorem, contra jus, fas, verum in men- 
dofifsimis Annalibus fuis infectatus, gravifsimis calum- 
niis onerarit, ab Joanne Georgio Heruuarto ab Hohen- . 
burg, Serenifsimo Bavariae Duci ab intimis confiliis.- 
Prefide Suabae, et inclytorum Bavariae Ordinum Can- 
cellario, jufsu ejusdem Serenifsimi Bavariae Ducis. 
Acceſsit mantifsa aliorum Bzovii errorum. 4. Monachil,. 
1618. Auch Gewold fihrieb über den gleihen Gegen:- 
ſtand. Uber er felbft unterdrüdte ee, ehe fie 
unter das Yublifum gebracht werden Fonnte. Einige 
vermutet, daß die Furcht vor der Geiftlichkeit ihn zu 
diefen Schritt bewogen habe. Allein er hatte den Kle⸗ 
rus nicht zu fürdten, fobald es eine Sache betraf, bie 
mit der Chre und der Würde des Baterfhen Mtegentens 
haufes in Verbindung ftand. Marimilian hat in meh⸗ 
reren Sällen bewieien, daß er bey aller Religiöfität' 

. gleichwohl den Klerus nicht immer fhonte. Viel wahr⸗ 
fheinlicer ift es, daß Gewold aus Mißtrauen gegen 
feine eigene Kräfte es nicht wagte, mit Herwart, um 
bie Ehre des Sieges zu kaͤmpfen. Diefe legtere Mey: 
nung beftätigt eine in der Bibliotheca Rinckiana pag. 370. 
befindfihe Stelle. Dort heißt ed: Duo viri eruditi, 
alter Joh. Ge. Herwartus, alter vero Gewoldus, ne 
eodemque tempore Ludovici IV. Imperätoris contra Bzo- 
vii columnias defenfionem in fe fufceperunt. Sed ab 
illo, jufsu Ducis rem aggrefso, optimisque fubfidiis Ar- 
chiverum inftructo, cum fibi palmam praereptam vide- 
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Marimilian ließ es aber dabey nicht bewenben. Er 
verlangte, daß Bzovius offentlidd und foͤrmlich widerufen 
ſollte. Lange fträubte ſich dieſer gegen eine ſolche Zumus 
thung. Fon fchügte der Pabſt und der ganze Dominifas 
nerorden. Allein Marimilian ließ ſich durch die unaufs 
hörlichen Weigerungen und Zdgerungen , bie dießfalld von 
Eeite des Roͤmiſchen Hofed gemacht wurden, nicht ermils 
"den. Der Baierfche Agent in Rom, Johann Baptift Eris 
velli, erhielt faſt Pofttäglich von feinem Hofe Die drin⸗ 
gendſten Befehle, den Miderruf in der verlangten Form 
zu bewirken. Er mußte fogar drohen, daß im längırn 
Meigerungsfalle alle minifteriellen Verbindungen zwifchen 
München und Rom aufgehoben werden follten *). Man 
kannte am Römifchen Hofe Maximilians unerfchätterliche 
Charafterfeftigkeit.. Man wußte, daß er durch Feinen 
Widerſtand ermuͤdet werden konnte. Man begriff aber 
auch, wie wichrig die Dienfte waren, die er ald Haupt 
der Fatholifchen Parthen in Deutſchland, wozu er ſich das 
mals bereits ſchon erklärt hatte, dem Nbmifchen Etuhle 
leiſten kdunte. Bzovius mußte fih alfo am Ende doch 
‚noch bequemen, in der ihm von Marimilian vorgefchries 
benen Form Durd) einen Öffentlichen Miderruf zu erflären, 
daß er aus Unmiffenheit und Leidenfchaftlichfeit den Kais 
fer Ludwig IV. beleidiget habe. 


Mas 





a U ——— — — — — 


ret Gewoldus, viribus ſuis modeft diffifus, elabora- 
tionem fuam, nifi typo jam fuifset commilsa, fuppri- 
mere conatus ipfe inftituit, ut pauca tantum exemplaria 
imprimerentur, 


®) Maspt. 


Marimilian ehrte das Andenken diefed großen Kaifers 
noch auf eine andere Weife. Er ließ ihm nämlich in der 
Stiftskirche zu München ein Maufoläum bauen, welchem 
an Pracht vielleicht Fein anders in Europa gleicht. E68 
ift dDiefed Werk nach den Zeichnungen des berühmten Peter 
Candito in einem erhabenen und geiftreichen Etyle erbaut. 
Alle Figuren find in Lebendgrdße, und von Johann Krump⸗ 
ter aus Erz gegoflen *). 


Schon allein dieſes große Meifterwerf, das auf es 
den, der es erblidt, einen ſtarken, üßerrafchenden Eins 
druck macht, beweilet den blühenden Zuſtand, in welchem 
fi) damals die Künfte in Baiern befanden. Die Mahler, 
Ehriftoph Schwarz, Peter Candito, Ulrich Loth, Mathias 
Kager, der Bildhauer und Kunftgießer, Johann Krumps 
ter, die Kupferftecher, Raphael Sadeler, und die Ge⸗ 
brüder Kiliam, die Tonfünftler , Orlando Ferdinand und 
Rudolph von, Laffo, und die damaligen Stahlichneider 
und Metalleurs hatten Wenige ihres Gleichen in ganz 
Europa. Alle ihre Werke haben das Gepräge eines hohen 
Genies. Neich in ihren Erfindungen, kuͤhn in der Aus⸗ 
führung, wußten fie jeden Gegenftand mit klaſſiſchem 
Geifte und mit unnachahmlicher Kunft zu behandeln. 


Durdy das gemeinfchaftliche Zufammenmirfen folcher 
Männer wurde aber auch Marimilian, voll tiefen Sinnes 
fir alles Große und Schdne, in den Stand geſetzt, ein 
Gebäude aufzuführen, wie die gegenmärtige Königliche 
Refidenz in München if. Ueberall, wohin der Blick fich 
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*) Meftenrieders Beſchreibung von Münden. ©. 142. 
u. folg. | 
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wendet , fieht man Denkmaͤhler der Pracht und der Kunſt. 
Man kann diefen großen Pallaft nicht betretten, ohne ſich 
zu erinnern, Daß der Erbauer befielben einen hohen Bes 
grif von der Würde feiner Bewohner gehabt habe, 


Ende des erſten Bandes. 


Sinnverftellende Druckfehler. 
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